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Was schreibt man in der Kolumne zum 
zweihundertsten Heft? Ist doch ganz einfach, 
das was man immer schreibt, nämlich Dinge 
die einem im Kopf rumgehen, Informationen 
die einem über den Weg gelaufen sind und 
die man mit den Lesern teilen will, im Prinzip 
genau das warum es diese - und andere - 
Kolumnen gibt. So bin ich über ein Zitat von 
Giordano Bruno (1548 - 1600) gestolpert, der 
- wie so oft - schon sehr früh erkannt hat, was 
wirklich wichtig ist: „Wer richtig urteilen will, 
muss vollständig ablassen können von jeder 
Glaubensgewohnheit, die er von Kindheit an 
in sich aufgenommen. [...] Die allgemeine 
Meinung ist nicht immer die wahrste.“ Das 
ist heute genauso wahr wie damals, heute 
wahrscheinlich sogar noch weitreichender, 
weil, wer richtig urteilen will, nicht nur von 
Glaubensgewohnheiten der Kindheit ablassen 
muss, sondern auch von einigen aus der 
Jugend oder dem Erwachsensein. Das macht 
das ganze für die Masse der Bevölkerung 
nicht einfacher. Ganz im Gegenteil, es trägt 
dazu bei das sich grade ein neues Problem 
raus kristallisiert. Heutzutage sind viele Leute 
in der Lage zu erkennen das sie selbst Teil 
des Problems sind und ein Problem damit 
haben das zum einen wahr zuhaben und zum 
anderen das Problem zu lösen. Es ist auch 
ein ziemlich großes Problem, da oftmals die 
Kombination aus Einsicht und Wissen nicht 
ausreicht eine Veränderung zu schaffen 
bei Gewohnheiten die zu solch großen 
Gewohnheiten geworden sind. Ob Verbote 
helfen würden ist zu bezweifeln, ich erwähnte 
es ja schon - geschickte Rück-Manipulation 
könnte die Lösung sein. Derweil bin ich mir 
immer noch nicht sicher was ich von diesem 
Zitat (Ludwig Feuerbach 1804 - 1872) halten 
soll: „Je mehr sich unsere Bekanntschaft mit 
guten Büchern vergrößert, desto geringer wir 
der Kreis, an deren Umgang wir Geschmack 
finden.“ Ist das jetzt eine arrogante philo¬ 
sophische Lebenseinstellung oder kann der 
Einzelne welcher viel liest einfach mit der Zeit 
die Freude am Umgang mit Leuten die nicht 
so viel lesen verlieren? Apropos lesen, neulich 
sah ich eine Buchbeschreibung die mich fast 
dazu brachte das Buch zu besorgen, letztend¬ 
lich hab ich mich dann aber erst mal doch 
dagegen entschieden: 



„Die Harvard-Ökonomin und Philosophin 
Shoshana Zuboff zeichnet das Gesellschafts¬ 
bild der „Dritten Moderne" als Überwachungs¬ 
kapitalismus mit ganz neuen Märkten. Auf 
denen agiert die Bevölkerung nicht mehr 
wesentlich als Arbeitskraft oder konsumiert, 
sondern liefert unbezahlt Daten für vorhersag¬ 
bares Verhalten. [...] 

Vielmehr beklagt sie das historische Phä¬ 
nomen eines neuen Profitmodells - statt 
die enormen digitalen Möglichkeiten und 
Intelligenz der IT-Spezialisten im Sinne von hu¬ 
manen, demokratischen, globalen Zwecken 
zu nutzen, zur Schadensbekämpfung oder 
sonstigem Förderungswürdigen und qualitativ 
Wertvollem aller Art. [...j 
Außerdem sollte jeglicher Ertrag, der aus 
Nutzerdaten gezogen wird, delegitimiert 
werden.“ 

Sicher ein gutes Buch - auch wenn der 
Kapitalist hier, wie überall sonst auch, einfach 
sagen würde: „Moral? Die hat im Geschäft 
nichts zu suchen. Von Moral wird man nicht 
reich...“, hoffentlich bereue ich die Nichtbe¬ 
sorgung nicht... aber es gäbe ja so viel zu 
lesen... 

Was ich bisher noch nicht gelesen habe, ist 
warum bestimmte Leute für ein bestimmtes 
Verhalten kritisiert werden - andere aber 
nicht, obwohl es im Kern genau das gleiche 
ist (gleiche Maßstäbe). Der Nationalist ist 
stolz darauf das er einer bestimmten Nation 
angehört, das ist natürlich Quatsch. Weil zum 
einen Stolz meist ziemlich dumm ist und zum 
anderen kann ja kein Mensch was dafür wo 
er geboren wurde. Sprach schon jemand 
vom Genderist? Also von Menschen die stolz 
darauf sind das sie einem bestimmten Gender 
angehören? Muss das nicht auch Quatsch 
sein? Weil zum einen auch hier gilt das Stolz 
meist ziemlich dumm ist und zum anderen 
kann ja kein Mensch was dafür mit welchem 
Gender er geboren wurde. Gay pride? 

Hmmm, ich finde da kann man mal drüber 
nachdenken. 

Nicht weiter nachdenken muss man über 
das soziale Konstrukt der Jungfräulichkeit 
- allerdings frage ich mich schon, wieso 
ich erst fast Mitte Fünfzig werden musste 
um zu erfahren das es anatomisch keinen 
Unterschied zwischen „Jungfrauen“ und 
„Nicht-Jungfrauen“gibt. Dies hat die Ärztin Dr. 
Verena Brown neulich in einem vielbeachte¬ 
ten (das ist natürlich nicht so, denn wäre es 
so, würden ja „alle" darüber informiert sein) 
Kommentar in den sozialen Medien nochmal 
zum Thema gemacht. Dort beschreibt sie das 
Jungfräulichkeit keine physische Eigenschaft 
ist sondern ein Werkzeug mit dem Frauen seit 
Jahrhunderten unterdrückt werden. Reißt das 
„Jungfernhäutchen“ nicht beim ersten Sex? 
Die Antwort ist eindeutig: Nein. Das dennoch 
60% der Frauen beim ersten Geschlechtsver¬ 
kehr bluten liegt meist an motorisch-techni¬ 
schen Problemen, außerdem ist das Vulva¬ 
gewebe ähnlich leicht verletzbar wie das im 
Mund. Das Hymen dient keinem Zweck, es 
ist dehnbar und immer offen - wäre es das 
nicht, könnten Frauen keine Periode haben, 


selbst Frauen die schon schwanger waren 
können identisch aussehende Hymen haben 
wie Frauen die noch nie Sex hatten. Wer mehr 
dazu wissen will, suche sich den Text der 
Ärztin. Und wir hoffen das dieses Wissen bald 
Standard im Sexualkundeunterricht ist. Denn 
ob es gelingt dieses Wissen in der gegenwärti¬ 
gen Gesellschaft zu verankern mehr als zwei¬ 
felhaft ist. Man denke nur an die Tradition das 
blutige Bettlaken nach der Hochzeitsnacht 
zu präsentieren oder all die Ärzte die mit der 
„Wiederherstellung der Jungfräulichkeit“ Geld 
verdienen. Und weil wir grade bei der Medizin 
sind, hier noch ein interessantes Zitat von 
dem Schlafmediziner Till Roenneberg: „Die 
meisten hinterfragen das nicht mal, dabei 
ist jede Nacht, die mit einem Wecker endet, 
eine nicht zu Ende geschlafene Nacht.“ Es 
ist an der Zeit einiges zu hinterfragen, auch 
wenn uns die neuen Erkenntnisse oft aus alten 
Gewohnheiten holen - aber meist für einen 
selbst und die Zukunft besser sind. Es gilt die 
entwickelten Süchte derer die meisten nicht 
überdrüssig werden können zu entlarven und 
entsprechend zu handeln. Weiter geht’s! Wer 
schreibt, der bleibt. 

(dolf) 



Der zärtliche Zyniker 

Meine erste Kolumne fürs TRUST habe ich, so 
glaube ich jedenfalls, irgendwann im Jahre 
1997 geschrieben. Ich weiß noch, dass ich 
gerade von Mallorca zurückgekehrt war. 
Wann ich angefangen habe, der „zärtliche 
Zyniker“ zu sein, weiß ich nicht mehr - eine 
Suche im Index auf unserer Homepage legt 
nahe, dass es Anfang 2004 gewesen sein 
könnte. Die erste TRUST-Ausgabe, in der etwas 
von mir zu lesen war, ist jedenfalls die Num¬ 
mer 55 gewesen, erschienen im Dezember 
1995. Und schon damals fand ich es ziemlich 
krass, wie alt dieses Heft bereits war. Ich war 
wohl so um die zehnte Ausgabe als Leser 
zum Heft gekommen, und selbst da kam mir 
das TRUST schon einigermaßen ehrwürdig 
vor. Nun bin ich also längst länger dabei als 
ich nicht dabei war. Eine ganze Menge hat 
sich in dieser Zeit geändert. Damals hatte 
ich gerade erst angefangen, zu veröffent¬ 
lichen, auch für Geld. Irgendwann gehörte 
es dann zu meinem Hauptberuf. Das Ende 




meines Studiums zögerte ich dabei so lange 
wie möglich hinaus, um die Dinge tun zu 
können, die mich interessierten, soweit sich 
das wiederum finanzieren ließ mit der losen 
Ansammlung von Jobs. Der Übergang in die 
Freiberuflichkeit fühlte sich danach zumindest 
nicht so abrupt an. Es wurde einfach nur 
immer mehr, was zu tun war. Deshalb und aus 
anderen Gründen wirkte sich die Erwerbsar¬ 
beit negativ auf die Arbeit am TRUST aus. Seit 
der Festanstellung, in der ich mittlerweile seit 
rund drei Jahren bin, ist das alles noch einmal 
schwieriger geworden. Weshalb ich auch im 
Rezensionsteil laut mit dem Gedanken spiele, 
weitgehend aus dem Review-Gewerbe aus¬ 
zusteigen. Kehrseite: Ihr lest dann natürlich 
hier auch nicht mehr so viel über afrikanische 
Musik - aber vielleicht beschränke ich mich 
dann eben genau darauf. Ich scherze, aber 
nur, was den letzten Punkt angeht. 

Die Rezension von Schallplatten hat ja an 
sich auch nicht mehr den Stellenwert wie 
noch vor zehn Jahren. Jeder kann sowieso 
jederzeit fast alles hören, sofern Zeit und ein 
Internetanschluss vorhanden sind. Wozu also 
sich noch durch die Meinungen ande¬ 
rer Leute quälen? Gewiss, es ginge auch c 
anders. Es gab durchaus Diskussionsansätze 
in der Mitarbeiterschaft darüber, was eine 
Plattenbesprechung leisten könnte, sollte, 
müsste. Und gewiss ist auch gelegentlich 
spürbar, dass darüber nachgedacht wurde. 
Aber schon die schiere Menge an Tonträgern 
bedingt, dass manches oberflächlich bleibt, 
was wiederum recht oft natürlich an ihrerseits 
oberflächlichen musikalischen Entwürfen 
liegt. Es gab schon vor wirklich langer Zeit 
unter uns den Standpunkt, die Rezensionen 
gehörten abgeschafft, aber ich meine, dass 
K es schon seine Richtigkeit hatte, dass sie 

O blieben. Mittlerweile bin ich mir nicht mehr 

L so sicher. Und nach 200 Ausgaben wäre es 

U vielleicht Zeit, die Frage grundsätzlich neu zu 

M stellen und zu beantworten. 

N Ansonsten verschlug es mich neulich nach 

E Marokko zu einer Musikmesse namens „Visa 

N For Music“ in Rabat, bei der übrigens CDs 

oder überhaupt physische Tomträger noch 
viel weniger eine Rolle spielten als bei den 
Musikmessen, die ich so kannte. Genau 
wie bei jenen gab es allerdings Panels, zum 
Beispiel zur Rolle der Frau, und allerlei Show- 
cases von Musikern und Bands vor allem aus 
Afrika und Asien. Einmal ging es vor dem 
Kino, in dem ein Teil der Konzerte stattfand, 
auch richtig ein bisschen wild zu. Auf dem 
Programm stand urbane marokkanische 
Musik, gekommen waren offenbar deutlich zu 
viele junge Leute - während die übrigen Auf¬ 
tritte längst nicht alle gut besucht waren. Als 
die Türsteher dann dichtmachten, eskalierte 
die Lage ein wenig. Die Polizisten, die auf der 
Straße ihren Dienst taten, zeigten sich aller¬ 
dings nicht sonderlich beeindruckt. Vielleicht 
läuft das da ja so in der Königsstadt Rabat? 
Wobei sie ansonsten einen recht entspannten 
Eindruck machte. In einer Podiumsdiskussion 
ging es übrigens um die Jugendlichen in 
abgehängten Regionen im Landesinneren, 
die dort eigentlich heute gebraucht würde 
und die man deshalb versucht, über die 
Kultur vom Bleiben zu überzeugen. Bei uns 
tauchen genau diese jungen Leute dann 
in der öffentlichen Rede als unerwünschte 
Wirtschaftsflüchtlinge auf. Interessante Pers¬ 
pektivumkehr, was ja ohnehin manchmal er¬ 
hellend ist. Und vielleicht ist das noch etwas, 
was die Auseinandersetzung mit Punk Rock in 
Form von Plattenrezensionen für mich heute 
oft so undankbar macht: Dass einen da mal 
etwas überrascht, kommt dann doch nicht so 
oft vor. Ob das am Samstag, den 8. Februar 
im Schlachthof in Bremen passiert? Bin nicht 
sicher. Da geht es aber auch um etwas an¬ 
deres, glaube ich. Dass wir immer noch hier 
sind und ihr uns immer noch lest, dass es also 


immer noch irgendwie wichtig ist, was wir da 
tun, ist schon eine kleine Feier wert. Vielleicht 
sehen wir uns dort. 

(stone) 



■■You don’t need a rocket to take vou into 

soace“ 

Ich sah mir letztens diesen Film über 20 000 
Tage im Leben von Nick Cave an, bei Gott, 
was für eine prätentiöse Scheiße, aber gute 
Lieder mit Birthday Party oder den Bad Seeds 
hat er natürlich schon gemacht; besonders 
der Song „More news from nowhere“ von 
einer seiner letzten Platten hat es mir sehr 
angetan, er war auch Urlaubssoundtrack bei 

einem Ami-Urlaub 2008.And it's getting 

stränge in here. Yeah, it gets stranger every 
year. More news from nowhere“. 

Apropos Australien: unser Trip Ende 2019 nach 
Melbourne, East Coast mit Karre und Sydney 
war toll: unseren Stop-Over wählten wir in 
San Francisco, dort kurzer Abstecher zum 
Fat Wreck-Gebäude auf der 2196 Palou Ave. 
Sodann in Melbourne auf den Spuren von 
AC/DC gewandelt: auf der Swanston Street 
in „Mel“ drehten sie ja in den 70er das „It’s 
a long way to the top“-Video, viel später er¬ 
nannte man ihnen zu Ehren eine Seitenstraße 
der Swanston Street als ACDC-Lane, das war 
geil, dort endlich mal zu stehen! In Sydney 
schauten wir uns das Solo-Konzert von dem 
Hard-Ons-Gitarristen Peter Black an, ferner 
Radio Birdman und einen Gig von Hinterlandt, 
der Trust-Jochen-Außenstelle Sydney, im 
lokalen Jazz-Club, toll, Noise-Rock auf Klassik. 
In Sydney selber war es zudem AC/DC-Pflicht, 
die 79 Goulburn Street zu visitieren, dort 
befand sich früher der Chequers Club, in dem 
AC/DC am 31.12.1973 ihren ersten offiziellen 
Auftritt hatten (sie debütierten vorher auf einer 
Privat-Party wohl), heute ist dort ein „Korean 
Bath House - for Women only“ drin. Da Perth/ 
Bon Scott-Grab nicht klappte, musste es 
natürlich noch die Ashfield Boys' High School 
sein, deren Abgänger Malcom und Angus 
Young waren und Angus verwendete eben 
diese Schuluniform dieser Highschool für seine 
Auftritte. Leider hat ein Treffen mit Ray von den 
Hard-Ons nicht geklappt, wir kommunizierten 
aber viel und das war wirklich ein geiles Rum- 
gepeile von mir: wir kamen also in Syndey an 
und fuhren an einem Straßenschild zum Vorort 
„Miranda“ vorbei. Ich schrieb Ray dann später 
„Geil, ich erinnere mich, wie wir damals das 
Trust mit meinem Hard-Ons Interview 2009 an 
dich und oder Peter nach Miranda schickten, 
weil mich dieser Ort an eine populäre Limo- 
Marke meiner Kindheit erinnerte, die Hard- 
Ons verfolgen mich überall, haha“. Er dann so 
„Wie Miranda? Niemand von uns lebte in Mi¬ 
randa, ich arbeitete dort in den 90er, habt ihr 
das Trust an meine Arbeitsstelle geschickt?“. 
Erst zurück in Deutschland fiel mir meine 
falsche Assoziationskette auf: Ray erwähnte 
online, wie er in einem Supermarkt in Miranda 
1994 Malcom Young über den Weg lief, daher 
die Verwechslung, ich informierte ihn dann 
freudig und schrieb, dass ich zu ihrem Gig in 


Deutschland 2020 eine Palette Miranda-Limo 
mitbringe und verlinkte ein Bild davon, arghs 
FUCK, die Limo hieß Mirindaüü Peter sagte mir, 
das Ray der Statistik-Freak der Band wäre, ich 
wunderte mich noch in Syndey, dass er das ja 
wohl nicht ist, wenn er nicht mehr weiß, dass 
wir ihm 2009 ein Trust schickten, „typisch“ 
etc pp. Ähem, ja!!!! Und die Trust-Exemplare 
gingen nie nach Miranda. Ride on! 

Sicherlich eines meiner wichtigsten Gesprä¬ 
che bezüglich Musik: vor Jahren beim Plastic 
Bomb-Fest in Duisburg lief mir der Messer- 
Bassist Pogo über den Weg und ich so (leicht 
einem im Tee) lamentier/beschwer wie folgt: 
„Ey Alter, hier, nix für ungut, aber ich muss dir 
mal folgendes sagen: du spieltest in so geilen 
HC-Bands in Münster wie Pressgang, was soll 
die Pisse da jetzt mit Messer und Postpunk, 
das ist doch alles totaler Mist etc. pp.“ (stei¬ 
gere rein in Triade). Er so: „Ach findste, na gut, 
aber wenn wir das doch gut finden...?“ (ein¬ 
lenkend und sehr höflich). Ich so: „Ja toll, aber 
das ist doch totaler Mist, ey du spielst so super 
bei Pressgang und dann so was...“, (dreh auf) 
Das geht dann etwas hin und her, bis er dann 
schlussendlich sagte: „Du, ich finde das super, 
dass du so engagiert und leidenschaftlich 
Kritik übst, weiter so, nur eine Info noch: ich 
bin gar nicht der „Pogo“, „ich bin Monchi von 
Feine Sahne Fischfilet - mach’s gut“. Abgang 
pfeifend von ihm. Ich so Boden versink. Pogo 
war mir nur virtuell aus einem Internet-Forum 
bekannt. Dachte, wäre halt etwas kräftiger 
Mensch mit Koteletten und Mütze. Und Messer 
zum Zeitpunkt des Gesprächs selbstverständ¬ 


lich nie gehört, viel später dann mal und ich 
find's ganz gut! 

Für diese Ausgabe #200 sei ein kurzer Ego- 
Rückblick erlaubt: es ist schon großartig, 
wahrscheinlich mein „Meisterstück“ (so 
meinte es mal ein ehemaliger Trustler zu mir), O 

auf jeden Fall ist das RKL-Special das Feature L 

von mir, was am meisten nach sich zog: es U 

war einmal... vor einigen Jahren machte ich M 

ein Rieh Kids on LSD-Special im Trust zu Ehren N 

dieser krassen Band und ihren leider verstor- E 

benen Mitglieder. Das Special erschien als N 


50 Seiten Monster in zwei Teilen im Trust, dazu 
gab es ein Gewinnspiel und eine Release- 
Party mit Scheisse Minelli und Bratpack aus 
Holland und im Anschluss Skate-Core-DJ- 
Musik in Frankfurt... das Special wurde im 
Razorcake aus Los Angeles unter dem Titel 
„Like If Jimi Hendrix Covers Slayer“ nach¬ 
gedruckt. Diesen Titel (der gar nicht von mir 
stammte, sondern den sich ein guter Freund 
hat einfallen lassen, als wir so dermaßen 
geplättet nach dem RKL-Konzert 2004 in Santa 
Barbara waren)... auf jeden Fall, das hat sich 
dann ein Wahnsinniger tätowiert, krass! Und 
einige Teile des Specials waren dann noch die 
Linernotes zur Wiederveröffentlichung der „live 
in Berlin 1988"-RKL-Platte auf CD von Destiny 
Records. Ok, das SST-Special zog mit unseren 
circa fünfzehn Auflege-Abenden auch noch 
schöne, da drauf aufbauende Ereignisse nach 
sich, trotzdem: RKL war früher und machte 
mich auch sehr glücklich! Drink Positive! 
Letztens las ich davon, dass die Scorpions 
in den 70er unbedingt einen Produzenten 
brauchten, sie hätten sich sonst aufgrund ihrer 
vielen Ideen „endlos verzettelt“. In gewisser 
Weise trifft die Rolle von Dolf als Boss/Her¬ 
ausgeber/Chef-Redakteur/Schlussredaktion 
auch auf die Position eines „Produzenten“ 
zu, zumindest nehme ich es so war. Ich habe 
immer viele Ideen in Bezug auf das Trust, die 
ich gerne Dolf vorschlage, er filtert streng, das 
ist gut so, ich brauche das, denn sonst würde 
ich mich auch endlos verstricken. 

Kommen wir zu dem Thema „Verbindungen 
von Kunst zu Punk“: es existiert ja eine histo¬ 
rische Kontinuität in extremer-provokanter 
optischer, musikalischer und inhaltlicher Hin¬ 
sicht, die kurz gesagt so aussieht: Nach Greil 
Marcus These in seinem tollen Buch „Lipstick 
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Traces“ waren Dada, die Lettristen und die 
Situationisten unbewusste Vorläufer von Punk. 
Aus meiner Sicht folgende Ergänzung: die Flu¬ 
xus-Künstler nannten sich selber „Neo-Dada“ 
und wurden von Marcus nie berücksichtigt, 
dabei kann es ja auch so ausgesehen haben: 
1961: Fluxus-Künstler erfanden Happenings. 
Ab 1962: die Künstler des Wiener Aktionismus 
machten die bis dato extremsten Happenings 
bis 1976 bezüglich Blut, Fäkalien, SM. Ende 
60er: Iggy Pop and the Stooges. Ab 1976: Sex 
Pistols, FEAR, Throbbing Gristle, Einstürzende 
Neubauten, Swans. 80er/90er: GG ALLIN. 
Erfunden haben es aber wohl die Künstler in 
USA bzw. Wien. Well, etwas länger gesagt: 
Stichwort Beck, „l’m a looser“ und Hardcore. 
Der Opa von Beck war AI Hansen, ein 
amerikanischer Fluxus-Künstler norwegischer 
Abstammung . Und AI Hansen war in Los 
Angeles 1977 direkt an der Benennung des 
„The Masque“-Konzertladens in Hollywood 
beteiligt. Er fand den Namen unglaublich 
schlecht, so das „Masque“-Chef Brendan 
Müllen den Namen dann nur verwendete, um 
AI zu ärgern, es gibt auch ein Foto von Beck 
dort drinnen mit neun Jahren! Gemeinhin 
wird dem „Masque“ zugesprochen, in einer 
Konzertbewerbung das erste Mal den Begriff 
„Hardcore“ für einen Punk-Konzertabend 
erwähnt zu haben (Ende der 70er). Jeden¬ 
falls machten dort FEAR und BLACK FLAG 
ihre ersten Schritte. Speziell FEAR sind ohne 
die provokanten Auftritte von IGGY kaum 
denkbar und natürlich gab es noch mehr 
„Punk-Provo“-Bands wie auch NIG HEIST oder 
NEGATIVLAND (neben den oben erwähn¬ 
ten), die man als extreme Provo-Richtung 
im Punk bezeichnen könnte (nicht immer, 
aber manchmal, im Gegensatz zu dem Punk 
der CRASS-Richtung), jedenfalls riefen sie 
unzählige Nachahmer im Punk, Grind, Techno, 
Rap und Metal bis heute hervor. Aber es ist 
eben nicht so, dass Menschen erst im Punk, 
im Grind, im Gore oder im Rave öffentlich 
extreme provokante Kunst performten, was 
uns wieder zu Fluxus und den Künstlern des 
Wiener Aktionismus um Günter Brus, Otto 
Muehl, Hermann Nitsch und Rudolf Schwarz¬ 
kogler bringt. Die Wiener Aktionisten griffen 
die Happening-Erfindung der amerikanischen 
Fluxus-Künstler auf und fabrizierten dann all 
das Krasse, das wir erst im Punk meinen, zum 
ersten Mal zu sehen (Performances mit Blut, 
Fäkalien, SM, Selbstverstümmelung etc.). Ihr 
Wirken ist auf Wikipedia so dargestellt: „Durch 
das Brechen von Tabus wollten die Künstler 
eine nur am Konsum orientierte Gesellschaft 
provozieren. Dergestalt wandte sich der 
Wiener Aktionismus gegen repressive gesell¬ 
schaftliche Zustände und suchte bewusst die 
Konfrontation mit staatlicher und kirchlicher 
Autorität. Über drastische Ausdruckswei¬ 
sen und aggressive Tabuverletzung sollten 
einerseits Mechanismen offener und vor allem 
versteckter (unterdrückter) Grausamkeit und 
Perversion in der bürgerlichen Gesellschaft 
dargestellt werden, andererseits sollte eben 
diese Gesellschaft damit schockiert werden“ 
(es gibt auch sehr viel Schatten bei den 
„Wienern“, genauso wie vermeintliche Provo- 
Bands sich als ganz normale Idioten heraus¬ 
stellten, die nicht „Titanic"-mässig die Linke 
im Namen einer besseren Linken kritisierten). 
Die „taz“ zu dem Einfluss der Wiener auf GG 
Allin: „Die Geschichte des Punk wird längst 
gerne mit kulturwissenschaftlichen Instrumen¬ 
tarien untersucht und mit Kunstbewegungen 
wie Dadaismus und Situationismus kurzge¬ 
schlossen. Auch bei Allins Performancekunst 
lassen sich kunsthistorisch Vorläufer Finden, 
den Wiener Aktionismus etwa“ bzw: „All jene, 
die ihre Körper aus künstlerischen Motiven 
selbst verletzt, deformiert oder verwandelt 
haben, schufen in bildender Kunst, Musik, 
Theater und Populärkultur eine Subkategorie 
der Performance. Ihre Arbeiten am eigenen 


Leib dekonstruieren Identitäten, zerstören die 
Schutzschicht des Körpers, machen ihn selbst 
zum Material, stellen seine (vermeintliche) 
Integrität zur Disposition“. Sehr gut hatte das 
alles übrigens auch unser Stone in seinem In¬ 
terview mit FUCKHEAD aus Wien aus Trust #123 
von 2007 ausgeführt. Fuckhead als extreme 
Grind-Kunst-Band wiederum beschrieben an 
anderer Stelle online schön die (unbewussten) 
Kontinuitäten von Kunst auf Punkrock wie folgt 
(klar, das lief unbewusst, die Wiener schrieben 
jetzt keine Briefe an Iggy): „Iggy bleibt nicht 
alleine, auf seinen Spuren löst eine Gene¬ 
ration von Rockaktionisten die nächste ab. 

Die Ziele sind ähnlich wie die der österreichi¬ 
schen Ausnahmekünstlern Günter Brus oder 
Rudolf Schwarzkogler in deren besonders 
drastischen Phasen: Es geht um Grenzüber¬ 
schreitung, Trance, Außer-sich-selbst-sein und 
Befreiung von psychischen und physischen 
Fesseln jeder Art. Wenigstens eine Konzert¬ 
stunde lang.... Der gesamte Wiener Aktionis¬ 
mus kondensiert im Körper eines kaputten, 
egozentrischen Macho-Punkrockers“. Zu den 
Industrial-Pinoieren Throbbing Gristle heisst 
es, dass dieses schon in der Aktionismus-Zeit 
eine radikale Rolle spielte, „wo Porno-Images 
und gebrauchte Tampons zu ihren Requisiten 
gehörten. Ende der Siebziger und Anfang der 
Achtziger experimentierten TG mit gefähr¬ 
lichen Frequenzen, Blut, Sperma, Piercings 
und Lärmangriffen (plus gestelltem Kastra¬ 
tionsvideo) frontal gegen das Publikum.“ 

Die eventuelle Fluxus-Punk-Connection 
„pitchte“ ich Mitte Dezember 2019 an die 
„Ask Greil“-Rubrik von Greil Marcus’-Webseite 
und er antwortete - hier gekürzt meine Frage 
(von mir übersetzt): „Glaubst du, dass die 
Fluxus-Künstler auch auf Punk Einfluss hatten 
hinsichtlichem ihrem „amateurhafter“ und 
„Joker/Trickster“-Ansatz zu Musik und Kunst? 
Ich bin nur neugierig, weil ich dein Werk 
„Lippenstift Traces“ super finde und da gibt 
es keine Fluxus-Erwähnungen. Dabei gibt es 
ja schon Beispiele von Verbindungen: Sonic 
Youth coverten Musik von Fluxus-Künstlern, 
der Fluxus-“Chef“ George Macuinas bezeich- 
nete Fluxus als „Neo-Dada“ (wenn also Dada 
Verbindungen zu Punk hatte, dann auch über 
den Neo-Dada) und Throbbing Gristle hielten 
Fluxus für einen großen Einfluss hinsichtlich 
ihrer Performances... Vielleicht war es indirekt: 
Fluxus-Künstler erfanden die Happenings 
Anfang der 60er Jahre, die Wiener Aktionisten 
absolvierten dann in den 60er Jahren die 
extremsten Performances und beeinflussten 
(unwissentlich) somit extreme Proto-Punk-Per- 
former (Iggy, Neubauten, Swans, Pistols)?“ 

Er antwortete: „Schon allein dadurch, dass 
Fluxus Teil der Atmosphäre der disruptiven 
sarkastischen Kunstbewegungen war (ob 
Ein-Mann-Bewegungen wie Yves Tanguy 
oder internationale Massenbewegungen wie 
Fluxus), war Fluxus Teil der Strömung, die die 
Ambitionen, Ideen und Instinkte von Malcolm 
McLaren, Rough Trade, den Menschen um 
den Clash und vielem mehr nährte. In diesem 
Kontext, ich habe zum ersten Mal 1967 oder 
1968 von Dada erfahren, als meine Frau und 
ich einen Kurs über Fluxus besuchten. Aber 
es gab für mich immer etwas schrecklich 
Konstruiertes und Eindimensionales an Fluxus 
- es war in allererster Hinsicht eine „karrieristi¬ 
sche“ Sache fand in einer eigenen selbst¬ 
konstruierten und selbstreferenzierten Welt 
statt. Für mich fühlte es sich steril an. Jemand 
anderes - wie zum Beispiel du - könnte und 
vielleicht sollte das mal näher betrachten 
und die Richtung untersuchen, die du meinst. 
„Lipstick Traces“ sollte nie etwas endgültiges 
geschweige denn erschöpfendes sein, und 
ich habe nicht über Fluxus geschrieben, weil 
ich nicht interessiert war.“ 

Apropos „Kunscht“ (J. Löw): gewusst, dass die 
„Naked City“-Platte von John Zorn auf das Bild 
„Naked City“ von Debord von 1957 zurück¬ 


zuführen ist, der wiederum den Titel sich von 
dem Film „Naked City (Stadt ohne Maske)“ 
von 1948 entlieh? Ich nicht. 

One Love, Jan 



#43 - Nichts aus dem Nichts 
Neulich war ich zu Gast in München für einen 
Vortrag. Der Zufall wollte es, dass der Veran¬ 
staltungsort unweit von Black Wave Records 
war. Was lag also näher, die Stunde Puffer, 
die ich eh immer aufgrund von erwarteten 
Verspätungen oder Zugausfällen einplane, im 
Plattenladen zu verbringen? Richtig, nichts! In 
dem gut sortierten Laden, der auch mit dem 
tollen Taken By Surprise Label verbunden ist, 
fand ich dann eine Doppel-LP der japani¬ 
schen Band The Stalin, auf der deren Alben 
„Stop Japs“ (1982) und „Mushi“ (1983) wieder 
zugänglich gemacht wurden. Eine großartige 
Platte voll mit schnellem Punkrock dieser 
japanischen Legende. Japan hatte die wohl 
erste größere, asiatische Punkszene. Hin und 
wieder stolpert man ja über Artikel zu japani¬ 
schem Punk, meistens über Plattensammler 
und über die Szene an sich. Es gibt krasse 
Sammlerinnen von obskuren, japanischen 
Platten und dennoch habe ich das Gefühl, 
dass der Austausch zwischen Fernost und 
Europa auch schon mal enger gewesen sein 
muss. Ein sehr gutes Beispiel dafür dürfte 
Snuffy Smile Records sein, das zwischen 1992 
und heute gut 150 Tonträger aus Europa, den 
USA und Japan veröffentlichte. Die meisten 
Platten allerdings in den 1990ern und zu Be¬ 
ginn der 2000er, darunter einen SNUFF-Tribute- 
Sampler mit dem Namen „Too Late To Kiss The 
Truth“ (1993) und einen Leatherface-Tribute- 
Sampler mit dem herrlichen Titel „The Bastards 
Can’t Dance“ (2004). Der gleichnamige Song 
wird leider nicht auf der Zwölf-Song-CD geco¬ 
vert, aber ansonsten ist viel dabei, in zum Teil 
herrlichen Versionen. Wer einmal „Pale Moon- 
light“ von I Excuse oder „Peasant in Paradise“ 
von The Because gehört hat, dürfte sein Herz 
an die charmanten Bands verloren haben. 
Warum über andere asiatische Punkszenen 
noch weniger geschrieben wird, beschäftigt 
mich ja schon seit längerem und war vor 
mittlerweile mehr als acht Jahren Ausgangs¬ 
punkt dieser Kolumne. Es frustriert mich immer 
noch, wie wenig südostasiatischer Punk in 
Deutschland/Europa stattfindet. Durch die 
Unterstützung bei der Veröffentlichung von 
ein paar Platten, kommt man tatsächlich mit 
ein paar Leuten in Kontakt. Aber in der Regel 
sind das alles Leute, die schon in den 1980ern 
oder in den 1990ern zu Punk gekommen sind. 
Diese kennen einige der alten südostasiati¬ 
schen Punkbands noch durch Compilations 
und Briefkontakte. Mit „A Global Mess“ gab es 
ja im letzten Jahr immerhin ein Buch und eine 
Compilation-LP, die neben einer doch meiner 
Meinung nach etwas ausufernden Selbstdar¬ 
stellung der beiden Protagonist*innen, auch 
Aufmerksamkeit auf die Szenen in Thai¬ 
land, Philippinen, Malaysia und Indonesien 
gebracht haben. Schade aber auch, dass 
aus dem Projekt heraus nicht wirklich viele 
Interviews mit Bands auf dem Sampler ent- 
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standen sind. 

So semi-witzig ist es hingegen, dass ich doch 
regelmäßig gefragt werde, was mich denn 
an Punk in den Philippinen interessiere und 
nachgeschoben wird dann häufig noch: Und 
was ist denn das Eigenständige dort? Nun ja, 
ersteres ist - wie geschrieben - seit langem 
Teil dieser Kolumne und immer wieder in Inter¬ 
view-Form mit Protagonist*innen aus Asien im 
Trust nachzulesen. Aber der zweite Teil nach 
der Eigenständigkeit: ernsthaft? Als wenn 
jemand, der 2020 noch Punk oder Hardcore 
hört, vor allem auf das Eigenständige steht. 

Was ist denn das Eigenständige an aktuellen 
Bands? Welche deutsche Band der letzten 
zwanzig Jahre war wirklich eigenständig? Es 
sind nicht viele und selbst wer jetzt an Pisse 
oder Deutsche Laichen denkt, dem dürfte 
man eine ganze Rotte an Punkbands nennen, 
die in Deutschland oder in anderen Ländern 
schon ähnliches gemacht haben. Die schon 
lang andauernde Kolumne von Bela auf 
den letzten Seiten ist ja eine prima Referenz. 
Manchmal kommt mir der Verdacht auf, als 
würde die/der Gegenüber annehmen, dass 
Punk in Deutschland oder Polen oder Schwe¬ 
den das normalste auf der Welt sei, aber Purik 
von weiter weg müsste mindestens obskure 
Instrumente einbinden, oder noch schlimmer: 
Kehlkopfgesang und Schnalzlaute, Hauptsa¬ 
che irgendwie exotisch und „anders“. Und 
wenn man sich dann anschaut, an welchen 
Stellen Punk aus Südostasien in den letzten 
Jahren es bis in Fanzines oder noch schlim¬ 
mer, in Feuilletons geschafft hat, dann waren 
es meistens Punks aus Myanmar/Burma. Die 
Punchline des Artikels war in der Regel, dass 
in Myanmar noch „echte Punks“ existieren, 
so richtig gefährlich, inklusive mit Leben in 
einer Militärdiktatur. Dort tut Rebellion noch 
weh. Dazu kamen dann ein paar Bilder von 
aufgestellten, bunten Iros, Südostasiat*innen 
in Lederjacken und fertig war der Artikel. 
Schade, dass der Kehlkopfgesang fehlt. Wenn 
man sich dann den Inhalt von diversen Dokus 
oder Artikeln ansieht, dann wurden fast immer 
die gleichen Leute und die gleiche Band 
vorgestellt: The Rebel Riot. Nicht, dass ich 
nicht großen Respekt vor dieser Band und den 
Mitgliedern habe, dass sie vieles auf die Beine 
stellen und auch Funding für Food Not Bombs 
und andere soziale Aktivitäten sammeln, ist 
doch der inhaltliche Fokus auf nur eine Band 
für ein Land total Mumpitz. Die Toten Hosen 
oder Feine Sahne Fischfilet sind ja auch nicht 
DAS Synonym für Punk in Deutschland. 

Jetzt denkt ihr: Come on, Mika, bleib mal 
auf dem Teppich. Okay, hier eine kurze 
Auswahl von vier filmischen (mindestens zehn 
Minuten) Berichten über Punk in Myanmar 
in den letzten zehn Jahren: Arte-Tracks über 
u.a. The Rebel Riot (2011), Buch und die DVD 
Yangon Calling - Musik, Subkultur und Politik 
in Myanmar über die burmesischen Bands 
Side Effect, The Rebel Riot, No U-Turn und 
System Holocaust (2013), in Myanmar goes 
Democrazy werden fünf Personen - darun¬ 
ter Kyaw Kyaw von Rebel Riot - porträtiert 
(2014) und zuletzt My Buddha is Punk über 
die burmesische Streetpunk-Band The Rebel 
Riot (2015). Mir hat mal ein burmesisches 
Bandmitglied einer anderen Band erzählt, 
wann immer er Anfragen für Interviews von 
ausländischen Journalistinnen bekommt, 
checkt er erst aus, worum es den Leuten geht. 
Wenn sie Bilder von Burmesinnen mit bunten 
Iros wollen, schickt er sie weiter. Dass er und 
seine Crew versuchen vor Ort eine Jugendkul¬ 
tur zu organisieren, einen Veranstaltungsort zu 
etablieren, Musikerinnen zu vernetzen - fern¬ 
ab von reinem Punk, sondern inklusive HipHop 
etc. Strukturen für eine Szene zu schaffen, 
interessiert niemanden wirklich. Es wird in der 
Berichterstattung ausgeblendet, denn die 
exotische oder romantische Geschichte ist 
eine andere: brutale Militärdiktatur und ein 


bunter Haufen, der einfach sein/ihr Punk-Ding 
durchzieht. Glaubt ihr immer noch nicht? So 
teasert Arte ihren Beitrag von 2011 auf You- 
tube an: „Die Punks in Myanmar revoltieren 
gegen ihr Staatssystem und revolutionieren 
dabei auch noch die originale Punk-Subkultur 
der 70er Jahre.“ Keine Ahnung, inwieweit in 
Deutschland, den USA, Japan oder in den 
Philippinen diese Revolution in der Subkultur 
angekommen ist... 

Das bringt uns zu den Philippinen und der 
Eingangsfrage nach „Eigenständigkeit". Denn 
die Frage danach alleine ist schon merkwür¬ 
dig und verkennt vollkommen, dass Musik und 
Kultur an sich ja in der Regel ein Zitieren ist. 

De Facto ist das ja eine sehr konfuzianistische 
Heransgehensweise, immer wieder kopieren, 
bis man besser als der Meister selbst ist, um 
dann dem ganzen eine neue Note hinzuzu¬ 
fügen. Auch Punk kam nicht aus dem Nichts, 
weder in UK noch in den USA. Überflüssig im 
Trust zu schreiben und das ist ja weitreichend 
in erschlagenden Regalmetern und endlosen 
DVD-Stunden dokumentiert, zumindest für 
Deutschland, Großbritannien und die USA. Der 
Mythos des Punks klingt aber natürlich anders: 
da wird gerne von der Neuerfmdung von Mu¬ 
sik durch die Sex Pistols (bzw. durch Vivienne 
Westwood und Malcolm McLaren) oder durch 
das CBGB-Umfeld (wahlweise Ramones oder 
Blondie) geredet und ja, im Vergleich zu Punk 
heute hatte das eine Eigenständigkeit, hatte 
neue Elemente. In den Philippinen gibt es 
diesen Mythos auch und er geht auf Howlin’ 
Dave (1955 - 2008) zurück, der in einer Radio- 
Show britischen Punk, später auch New Wave 
und andere Musikrichtungen spielte. Dadurch 
wurden viele Pinoy Punks der ersten Stunde 
geprägt. 

Allerdings gab es in der Pre-Punk-Phase über¬ 
all auf der Welt schon Rock- und Protestmusik, 
so auch in vielen Staaten Südostasiens. 

In Indonesien, Malaysia oder den Philippinen 
gab es schon sehr viele Beat- und Rock¬ 
bands. Wer einen tollen Überblick über diese 
Zeit für Malaysia und Singapur haben will, 
dem sei der „Pop Yeh Yeh“ Sampler auf Subli¬ 
me Frequencies empfohlen. Die Doppel-LP ist 
tatsächlich eine großartige Zusammenstellung 
von Beat- und Psychodelic-Songs zwischen 
1964 und 1970. Leider gibt es meines Wissens 
keine entsprechende Veröffentlichung zu 
den Philippinen. Daher kann ich zu Beat- und 
Psychodelic Rock-Einflüssen nicht viel sagen. 
Aber ab spätestens Anfang der 1970er gab es 
eine große, breitere Protestrock-Bewegung. 
Einige nennen den Stil „Pinoy Folk“ oder „Pi¬ 
noy RockMusic“. International am bekann¬ 
testen ist sicherlich Freddie Aguilar aufgrund 
seines Songs „Anak“. Dieses Lied wurde sogar 
für den deutschen Markt neu veröffentlicht 
und erreichte 1980 Platz 39 der Charts, in den 
Niederlanden gar Platz 2. Witzigerweise gab 
es sogar von Michael Holm („Kind“ - Platz 69) 
und von der Kelly Family („Alle Kinder brau¬ 
chen Freunde“) eingedeutschte Versionen. 
Zusammen mit Juan de la Cruz Band (1968 
gegründet), Apo Hiking Society (1969) oder 
Asin (zweite Hälfte der 1970er) hat Freddie 
Aguilar in Richtung heimischer Rockmusik 
wichtige Vorarbeit geleistet. Viele der 1970er 
Rockbands wurden in und im Umfeld der 
Universitäten gegründet. Mit dem First Quarter 
Storm (Januar bis März 1970) wurden die 
Studierenden damals - ähnlich den 1968ern 
hier-von Protesten geprägt. Nur, dass die 
Proteste in den Philippinen damals wesentlich 
repressiver niedergeschlagen wurden und 
viele Menschenleben zu beklagen waren. Das 
waren sozusagen die Vorabende der Diktatur, 
die der 1965 gewählte Präsident Marcos dann 
1972 in Form des Kriegsrechts ausrief. 

Das heißt ähnlich wie in anderen Ländern 
zuvor, gab es auch in den Philippinen schon 
eine (politisierte) Rockmusik-Szene, an die 
Punkbands anknüpfen konnten, sei es textlich 


in ihrer Ablehnung des politischen Systems, 
sei es musikalisch als schnellere, härtere, ni¬ 
hilistischere Variante der Rockmusik bzw. der 
Protestmusik. Punk und Hardcore ist so auch 
in den Philippinen auf einen vorbereiteten 
Boden gefallen. 

Live war aber anscheinend vieles von dieser 
Rockkultur in den Philippinen - abseits der 
genannten Bands -auf das Nachspielen von 
internationalen Hits gepolt. Das wiederum 
hatte Einfluss auf die Punkszene, weil einer 
der Gründungsväter, Tommy Tanchanco - 
dessen Vater im Marcos-Regime Minister war 
- Konzerte organisierte und als Bedingung 
darauf bestand, dass Bands dort, wie auch 
später auf seinem Label (Twisted Red Cross), 
eigene Songs schrieben und spielten. Auch 
Howlin’ Dave spielte philippinischen Punk im 
Radio, wenn diese Songs eigenständig waren. 
Daraus resultierte, dass die jungen Punks ab 
den Spät-70ern/Früh-80ern halt eigene Songs 
schrieben. Darüber hinaus waren diese Bands 
aktiv in einer Zeit der Diktatur, die repressiv 
und brutal linke Proteste sowie auch nur 
demokratisches Aufbegehren niederschlug. 
Die Diktatur endete erst 1986. Das heißt vom 
Auftreten der ersten Punks Ende der 1970er bis 
zum Ende der Diktatur hatten Punks fast ein 
Jahrzehnt in einem anarchischen, gewalttä¬ 
tigen Umfeld Musik und Texte geschrieben. 

Ich könnte jetzt behaupten, dass die Pinoy 
Punkbands erster Stunde daher viel verzwei¬ 
felter, wütender, mehr No Future waren, als 
alles andere, was zu der damaligen Zeit in 
Wohlstandsländern wie Deutschland oder 
den USA spielte. Aber das wäre wohl in seiner 
Oberflächlichkeit falsch und genauso roman¬ 
tisierend bzw. exotisierend, wie es mich bei 
den Beschreibungen von Punk in Burma heute 
aufregt. Gleichzeitig würde ich dennoch 
behaupten, dass einige philippinische Bands 
immer wieder Eigenständiges geschaffen 
haben. Der Sound der ersten Generation an 
philippinischen Bands ist in seiner Wucht, in 
seiner Genervtheit, in seiner Frustration meiner 
Meinung nach eben doch eines: eigenstän¬ 
dig. Philippine Violators, Urban Bandits, Wuds, 
Biofeedback oder IOV haben somit einen 
durchaus eigenen Sound geprägt, der auch 
die nachfolgenden Generationen bis heute 
prägt. 

Heute ist Punk natürlich globalisiert. Und durch 
mehr als 40 Jahre des Zitierens der Zitate der 
Zitate der Zitate der... - you know - wird es 
wahrscheinlich immer schwieriger Musik und 
Punk irgendwie neu zu erfinden. Von Musik, 
Inhalten und Design schaffen es einige Bands 
immer noch, mich auch heute noch zu über¬ 
raschen - in den Philippinen, in England oder 
in Deutschland. Mehr kann man eigentlich gar 
nicht verlangen. 

Nun gut, und jetzt bin ich doch fast drum 
herum zu kommen, selbstreferenziell über die 
Eigenständigkeit des Trust zu schreiben. Cool, 
dass darauf immer wieder andere hinweisen. 
An dieser Stelle nur, wie krass und schön ich 
es finde, dass wir am 8. Februar in Bremen 
nun schon Nummer 200 feiern können. Ein 
großes Kompliment an Dolf, Jan, Stone, Bela 
und die vielen anderen, die über Jahre dazu 
beigetragen haben oder auch in Zukunft noch 
dazu beitragen werden. Alle zwei Monate 
bringt ein*e Briefträgerin mir das neue Heft 
und ich freue mich erneut darüber, ein Teil 
des Ganzen zu sein und mal mehr und mal 
weniger zum Gelingen beizutragen. Mit dieser 
Nummer sogar seit genau einem Drittel des 
Existenz (erster Beitrag in Heft #133). Danke! 
Soundtrack: Wuds - Patay Buhay 
Mika 


Es ist nicht besonders geistreich in meiner 
ersten Kolumne der neuen Dekade über den 
ersten Januar 2020 zu schreiben, das gebe 
ich zu, aber ich mache es jetzt trotzdem. Die 
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Menschheit fragt ja gerne, was sich ab einem 
bestimmten Datum verändert hat (an Geburts¬ 
tagen), oder was sich ab einem bestimmten 
Datum verändern wird (beim Jahreswechsel 
und den damit einhergehenden Vorsätzen). 
Die gute Nachricht ist, ich drehe das jetzt um, 
denn ich habe mir nichts vorgenommen, aber 
es hat sich etwas verändert. Wie sehr viele 
anderen Menschen auch habe ich Silvester 
gefeiert. Und der Nachbar über mir auch. Es 
gibt nur diesen einen, der immer an meiner 
Wohnungstür vorbeimuss, und dabei jedes 
Mal ein Poster sieht. Und am Neujahresmor¬ 
gen war es weg. Der Kreis der Verdächtigen 
ist, wie gesagt, klein und begrenzt sich auf ihn 
und als die mit ihm gefeiert haben und häufi¬ 
ger im Treppenhaus hoch und runter liefen. All 
das passt nicht ins Trust, also zumindest nicht 
auf den ersten Blick. 

Das Poster habe ich 2013 bei Amoeba in San 
Francisco gekauft. Und schon wird die ganze 
Geschichte schon irgendwie ein bisschen 
subkultureller, ne? Immerhin ist das vielleicht 
der größte unabhängige Plattenladen, in 
dem ich je war. Es ist trotzdem eine Kette, 
aber immer noch besser dort seine Platten zu 
kaufen, als bei Saturn. Das erste Thema ist also 
Kommerz und die Musikindustrie. Das zweite 
ist der Anlass der Reise: Meine Flitterwochen. 

In einem 3-Uhr-nachts-Kneipengespräch 
wurde ich letztens (mal wieder) dafür ange¬ 
griffen, verheiratet zu sein. Wobei das damals 
ja noch keine offizielle Ehe war, sondern eine 
eingetragenen Lebenspartnerschaft, aber 
mittlerweile gibt es sie in Deutschland ja auch, 
die Ehe für alle. Ich lieferte also meine Stan¬ 
dardantwort, dass jedes Begehren abseits der 
heteronormativen Matrix mehr Öffentlichkeit 
bekommen sollte, um ebensolche langsam 
zu zermürben. Die Standardentgegnung dazu 
folgte ebenfalls prompt, ich würde mir das 
was schönreden (stimmt natürlich auch). 
Dennoch finde ich es gar nicht so abwegig, so 
viele Homoehen zu schließen wie irgendwie 
möglich, damit die Frage, ob man verheira¬ 
tet ist keine Heterosexualität impliziert und 
deswegen irgendwann auch gar nicht mehr 
gestellt wird, sondern eben das, was man 
eigentlich wissen will („Bist du NORMAL?") und 
um Annegret Kramp-Karrenbauer abzufu- 
cken. Das sind für mich zwei gute Gründe, 
aber ich gebe auch zu, dass es noch besser, 
wenn einfach alle Menschen gleichge¬ 
schlechtlich heiraten würden, um das System 
schnell ad absurdum zu führen, unabhängig 
davon, wen sie tatsächlich lieben. 

Zurück zu den Posterdieb*innen. Die können 
natürlich nicht wissen, dass sie den sentimen¬ 
talen Wert meiner EFA und meine Unterstüt¬ 
zung einigermaßen alternativer Teile der 
Musikindustrie mitangriffen als sie aus einer 
post-pubertären Laune heraus dieses Poster 
verschwinden ließen. Wobei das auch gemein 
ist, immer alles auf die Pubertät zu schieben, 
wenn Leute sich scheiße verhalten. Aber ich 
kann mir einfach nicht vorstellen, dass sich 
die Partygäste gedacht haben „Eigentum ist 
Diebstahl“ und deswegen ein kommunisti¬ 
sches Exempel an mir statuierten. Im Zweifel 
waren sie unter anderem betrunken und auch 


das lehne ich ja ab. Also macht was ihr wollt, 
nehmt illegale oder legale Drogen, aber 
lieber noch die illegalen. Denn verwunderlich 
ist es schon, dass das typisch Deutsche (also 
ein erhöhter Pro-Kopf-Verbrauch an Bier) 

Leute sich alternativ fühlen lässt, ist schon eine 
starke Verzerrung der Realität. Mein Ehering 
ist nichts gegen deinen Kronkorken. Aber 
immerhin wäre das ein vernebeltes Motiv, das 
ich schlecht persönlich nehmen kann. 

Wie alle Menschen bin auch ich vorurteilsbe¬ 
haftet, wobei das stimmt nicht ganz, eher ste¬ 
reotyp-denkend, denn meine Vermutungen 
beruhen durchaus auf Erfahrungen. Deswe¬ 
gen vermutete ich stark, dass es sich bei den 
Vandal*innen um Nirvana-Fans handelte. Wer 
mich kennt, oder sogar bei mir war, hat das 
kommen sehen, denn natürlich handelt es 
sich um ein Konzertposter von Hole, die 1994 
ein Konzert im Agora Theatere in Cleveland, 
Ohio spielten. Circa 8 Monate nachdem Kurt 
Cobain sich getötet hatte. Es passierte damals 
unter anderem, dass Courtney Love Pistolen 
auf die Bühne geworfen wurden, als stiller 
Vorwurf, sie hätte ihren Ehemann direkt oder 
indirekt umgebracht. Dieser eklatante Frau¬ 
enhass ist es, den ich auch als Motiv meiner 
kleinen Kriminalgeschichte erwarte. Warum 
ist es fast immer so, dass die Liebhaberinnen, 
Freundinnen, Ehefrauen für alles Schlechte im 
Leben bewunderter Männer verantwortlich 
gemacht werden. Als hätten die keinen an¬ 
deren Wege sich kreativ auszuleben, als die 
Leben ihrer Partner zu zerstören. Aber stimmt, 
da wird ja dann immer gesagt, dass hätten 
die nicht selber bewerkstelligt. Man fragt sich, 
wenn Kurt Cobain alle Hole Songs schrieb, 
wie kann die Band heute noch existieren? Es 
diese paradoxe Mischung aus, „sie kann gar 
nichts“ und „ihr ist alles zuzutrauen“, die die 
böse Frau in der Geschichte umgibt. 

Merke: es ist noch nicht alles erreicht, wenn 
ein Poster 2020 immer noch solche Reak¬ 
tionen auslösen kann (zumindest, sofern 
ich recht habe mit meiner Annahme). Ach 
ja, und rückt das Poster wieder raus, ihr 
Banaus*innen. Long live the Queen of Grunge. 
Alva 



Als die erste Trust Ausgabe 1986 erschie¬ 
nen ist, befand ich mich gerade mal in der 
dritten Klasse und hörte von meiner großen 
Schwester inspiriert, den 80’s Mainstream¬ 
pop von Michael Jackson, Madonna, Cindy 
Lauper und Nik Kershaw. Aber vor allem 
lagen mir Wham! am Herzen. Und auch mein 
erster euphorischer Kontakt zum Punk, war mit 
Die Ärzte ebenfalls von eher bescheidener 
Qualität ausgestattet. Also genau die besten 
Voraussetzungen für eine spätere „Laufbahn“ 
beim Trust, hohoho. Durch meine weitere 
musikalische Sozialisation mit Metal, Punk und 
Hardcore, sollte sich das Blatt wenden und 
zehn Jahre später brachte ich meine erste 
Ausgabe des Egozines Die ENDZEIT heraus. Es 
folgten noch acht weitere Ausgaben, in de¬ 
nen es kaum um Musik ging, stattdessen dien¬ 
te das Heft dazu, um meine angesammelte 


und aufgebrachte Wut gegen Alles und Jeden 
herauszulassen. Im Grunde war Die ENDZEIT 
eher ein mentales Ablassventil in schriftli¬ 
cher Form oder ein gehässiger Rundbrief an 
Freunde, Bekannte und die überschaubare, 
regionale Szene und fand dementsprechend, 
seinen Weg aus dem Allgäu nur selten heraus. 
Helge Schreiber vom Plastic Bomb, bescherte 
mich bei seinen Reviews, aber stets mit Lob¬ 
huldigungen. Seine besten bzw. nachhaltigs¬ 
ten Statements waren, das er bisher kaum 
jemand getroffen hätte, der das Lebensgefühl 
von Punk so gut umschreiben könne wie ich 
und meine ehemalige Noisepunkband POP 
BRUT (die Webseite www.popbrut.de existiert 
immer noch), empfand er zu jener Zeit als 
einer der heißesten Bands Deutschlands und 
explizit lobte er auch noch meine Songtexte 
und Gesangsstil. Hingegen hat das TRUST 
unser Demo erst gar nicht besprochen und 
im Ox wurden wir verrissen, indem u.a. unser 
Albumtitel „Kloaka Maxima“ stellvertretend für 
unseren Sound stehen sollte. Ich denke nach¬ 
haltig kann ich schon behaupten, dass Helge 
mir Mut gemacht hat und positive Impulse 
mitgab, um aus dem kleinen Fanzine-Dasein 
auszubrechen. Denn ich dachte mir viel zu 
lange, das ich ein viel zu kleiner Fisch und viel 
zu großer Dilettant wäre, für die ach so große 
Fanzinerszene da draußen und das ich da ein¬ 
fach nicht mithalten könnte. Nach rund zehn 
Jahren kamen aber doch irgendwann Zweifel 
auf, ob sich der ganze „Arbeitsaufwand von 
grob geschätzten 200 Stunden pro Ausgabe 
denn lohnt, um das Heft (selbstverständlich 
zum Selbstkostenpreis) in einer mickrigen 
Stückzahl von 50 Stück zu veröffentlichen. 
Nach der ENDZEIT brachte ich noch eine Aus¬ 
gabe des SURVIVE + MUSIC Fanzines heraus 
und in gewisser Hinsicht war das schon der 
Anfang, meiner heutigen Schreibertätigkeit, 
denn von A5 gings hinauf in das Format A4 
und statt ausschließlich über die Menschheit 
abzukotzen, schrieb ich nun bevorzugt über 
alte oder neue Platten. Von dem Survive + 
Music (kurz S+M)-Fanzine verkauften sich 
dann statt 50 nur noch jämmerliche 30 Aus¬ 
gaben und so schrieb ich doch eines Tages 
das Plastic Bomb an und fragte ob ich meinen 
Senf zu einer Kolumne, selbst auserwählten 
Plattenkritiken und später vielleicht auch zu 
dem ein oder anderen Interview beisteuern 
könne. Als Antwort folgte, dass sie derzeit 
nur nach Schreibern suchen, um aktuelle, zu 
promotende Tonträger zu besprechen. Nun 
ja vielleicht ist das der normale Weg, um 
bei größeren Fanzines Fuß zu fassen. Mir war 
diese Vorstellung jedoch zu fad und eintönig, 
denn das war eigentlich genau das was ich 
nicht wollte, nur über Platten zu schreiben, die 
ich mir in den meisten Fällen nicht mal selber 
kaufen würde, weil ich sie schlichtweg als un¬ 
interessant, durchschnittlich, langweilig oder 
überholt empfinde. Und außerdem entsprach 
die Bombe in seiner UK und Deutschpunkfi¬ 
xierung, schon lange nicht mehr meinem Ge¬ 
schmack, der sich inzwischen Richtung Ami- 
land wendete und ausbreitete. In jenem Fall, 
hätte ich beispielweise ein neu erscheinendes 
Album von Dritte Wahl oder Kapitulation Bonn 
nur verrissen, obwohl es vermutlich vom 
Großteil der Bomben-Leserschaft abgefeiert 
wurde. Beim TRUST verlief das alles wesent¬ 
lich einfacher und ich konnte gleich mit 
der Besprechung selbstauserwählter Platten 
beginnen. Zu meiner positiven Überraschung 
fand Dolf auch die Idee gut, alte Klassiker 
und Geheimtipplatten zu besprechen. Und 
diverse Interviews und meine Kolumne folgten 
dann auch schon relativ bald. Zugegeben 
habe ich selbst, das TRUST jahrelang mit 
Ignoranz bestraft, weil die meisten Bands die 
darin besprochen oder interviewt wurden, mir 
unbekannt waren und so kaufte ich mir nur 
sporadisch eine Ausgabe. Aber spätestens 
seit dem grandiosen SST-Special, machte es 
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bei mir Klick und in Zukunft waren es vor allem 
die kritischen und hinterfragenden Kolumnen, 
die ich in jeder Ausgabe, als erstes gelesen 
habe. Besonders als Provinzpunk war es auf¬ 
bauend und ermutigend zu erfahren, dass ich 
nicht alleine mit meiner Wut und Entfremdung 
dastehe. Mit den Kolumnen im TRUST konnte 
ich mich jedenfalls mehr identifizieren, als in 
manchen anderen Fanzines, wo sich diverse 
Schreiber eher in der Rolle eines Entertainers 
oder Comedian sahen, um somit ihre ach so 
witzigen, aber letztendlich meist nur belang¬ 
losen Alltagsgeschichten niederzuschreiben. 
Oder das im TRUST nicht jede Platte in den 
Himmel gelobt oder mit guten, nett gemeinten 
Worten umgarnt wird (obwohl ich meine, das 
die Reviews auch schon mal kritischer waren) 
und es stattdessen auch mal zum (mehr oder 
weniger) verdienten Verriss kommt, empfand 
ich für aufrichtig und ehrlich. Denn es ist ja 
bei weitem nicht so, das fast nur gute oder 
hervorragende Releases veröffentlicht wer¬ 
den. Nüchtern betrachtet, liefert doch eine 
beachtlich große Menge an Bands, (fixiert in 
einer Co-Abhängigkeit der ebenso starren, 
entwicklungsfeindlichen Erwartungshaltungs¬ 
haltungen, ihrer Fans), nur noch selbstgefällig 
ihren Job ab und veröffentlichen dement¬ 
sprechend, vorwiegend langweilige oder 
durchschnittliche Platten. 

Die größte Enttäuschung in meiner bisherigen 
Trust-Tätigkeit, fand erst vor ein paar Monaten 
statt. Als ich zusammen mit den anderen 
TRUST-Schreibern, anlässlich des 40. jährigen 
Bestehens von ALTERNATIVE TENTACLES 
Records, eine AT-Spezialausgabe heraus¬ 
bringen wollte. Nachdem ich über zehnmal 
die beiden unkompetenten AT-Mitarbeiter 
angeschrieben habe, wurde ich stets hinweg- 
K getröstet das der Kontakt zu Jello Biafra schon 

O bald zu Stande käme. Doch leider waren 

L das nur leere Worte und meine Kontaktan- 

U fragen wurden irgendwann gar nicht mehr 

M beantwortet. Was zu Folge hatte das ich den 

N ganzen Plan aus Label und AT-Bandinterviews, 

E sowie einer persönlichen AT-Best Of Liste 

|sj der einzelnen Schreiber canceln musste, 

denn ohne ein zentrales Interview mit dem 
Labelgründer Jello Biafra, ergibt solch ein AT- 
Special eben nur wenig Sinn. Die Zeit hätte ich 
wirklich besser und sinnvoller nützen können, 
aber im Nachhinein ist man immer schlau¬ 
er. In der vorletzten Ausgabe habe ich mit 
positiven, fast schon werbenden Worten, über 
mein neues Zuckermeßgerät FreeStyle Libre 
2 geschrieben. Dies möchte ich revidieren. 
Denn leider musste ich enttäuschend feststel¬ 
len, dass die Messungen sehr schwanken und 
von der herkömmlichen Blutzuckermessung 
bis zu 60 Einheiten abweichen können. Mein 
ehern. Bandkollege der als Arzt praktiziert, 
behauptete das bei einem Patienten von ihm, 
die Abweichung sogar bei über 100 lag und 
eine befreundete Krankenschwester meinte 
ebenso, dass ihre Patienten unzufrieden mit 
den Messungsabweichungen sind. Es ist schon 
sehr fraglich und zum Teil auch unverantwort¬ 
lich, solch ein ungenaues, von der Realität 
abweichendes Messgerät auf den Markt zu 
bringen, denn insbesondere bei Unterzucke¬ 
rungen können solche falschen Messergeb¬ 
nisse fatale Folgen haben. Aber dies scheint 
nichts Neues zu sein, in der Welt der ach so 
fortschrittlichen Diabetikermedizin. Denn ich 
erinnere mich noch gut an das langwirkende 
Verzögerungsinsulin Toujeo der Firma Solostar, 
das mir mein Hausarzt aufgeschwätzt hatte, 
weil die Wirkung anscheinend dreimal so 
hoch sei, wie bei einem herkömmlichen Insu¬ 
lin. Demnach sollte ich nur noch ein Drittel der 
bisherigen Dosis spritzen. Über eine Woche 
hinweg injizierte ich das Insulin in einer immer 
höheren Abreichung, um ernüchternd festzu¬ 
stellen, dass es gar keine Wirkung erzielte. Als 
würde ich Zuckerwasser anstatt Insulin sprit¬ 
zen. In dem Zusammenhang auch sehr krass, 
ist die Herangehensweise einer Tagesklinik, in 


der ein Freund arbeitet. Die Diabetiker werden 
dort über die Nacht hinweg, ganz bewusst 
auf einen sehr erhöhten Zuckerwert von 
meist über 300-400 eingestellt, damit ja keine 
Unterzuckerung stattfindet, weil ansonsten die 
Versicherungen Probleme bereiten. So lässt 
man die Patienten auf einem überhöhten 
Zuckerwert, der genauso Spätfolgen mit sich 
zieht. Eigentlich sollte so etwas schon unter 
unterlassener Hilfeleistung laufen. Aber laut 
meinen Freund, wäre das ganz normal und 
sozusagen amtlich abgesichert. Zum Schluss 
sei noch erwähnt, dass ich wie jedes Jahr den 
neuen BEAT MY HEAD AGAINST THE WALL¬ 
CD-R Sampler heraus bringe, auf dem sich 
meine persönlich, auserwählten Höhepunkte 
an Neuveröffentlichungen befinden. Neben 
bekannteren Acts wie Bob Mould, J. Robbins, 
Moving Targets und den Subhumans sind 
darauf größtenteils unbekanntere Bands aus 
dem Bereich Hardcorepunk, Punkrock, Noise 
und Garage zu hören, wie z.B. Buffet, No Love, 
Priests, Civic, Trampoline Team, Yard Bomb, 
School Drugs, G.U.N., U-Nix, Extended Hell, 
Bogus Genius, Waste Man, Ceral Killer und No 
Negative. Bei Interesse schreibt mir einfach 
eine E-Mail und der Sampler flattert für 1,55 
Euro Porto zu euch nach Hause, (bela) 
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Ruhestörung Nr. 09 - Schwarz. Rot, Gold 
Die Linke ist mittlerweile genauso konservativ, 
wie die Rechte, hält sie sich doch bloß an alte 
Werte fest, statt Lösungen für neue Probleme 
zu finden. Vielleicht klingt es radikal, aber die 
Farben Schwarz, Rot, Gold sollten nicht den 
neuen Rechten überlassen werden. Einigkeit 
und Recht und Freiheit sind prinzipiell zu tiefst 
linke Positionen und schließen keinesfalls aus, 
sondern Menschen verschiedener Glaubens¬ 
richtungen und Herkunft eindeutig mit ein. 

Ich stelle an dieser Stelle besser fest, ich bin 
anders sozialisiert und kann mich nicht mal 
durchringen meiner eigenen Aufforderung zu 
folgen. Für mich sind diese drei Farben immer 
abzulehnen gewesen. Sehe ich allerdings 
Bilder von Naziaufmärschen, frage ich mich 
mittlerweile, ob diese Einstellung noch zeitge¬ 
mäß ist. Wer den Rechten das Feld abgraben 
will, (eines Besseren belehren lassen sie sich 
eh nicht) muss ihnen das nehmen, worauf sie 
am meisten stolz sind, die Herkunft, denn nicht 
nur die Nazis kommen hierher, sondern jeder 
Mensch, der hier geboren und aufgewachsen 
ist oder hier leben möchte. 

Die (Afro-Deutsche) Band Brother Keepers, 
mit dem, ausgerechnet in die Reichsbür¬ 
gerszene abgerutschten, Xavier Naidoo als 
Aushängeschild, grenzt sich diesbezüglich vor 
20 Jahren von der Linke ab, indem sie sich 
eben explizit als „deutsch“ bezeichnen, und 
damit sowohl links, als auch rechts provozier¬ 
ten. Sie behaupten nicht stolz zu sein, diesen 
Quatsch kann getrost den Rechten überlassen 
werden, aber die Bandmitglieder sind nun mal 
in Deutschland geboren und aufgewachsen 
und wollten es nicht verstehen, warum sie sich 
nicht als Bürger dieses Staates bezeichnen 
sollen. 

Vielleicht ist die Zeit reif für einen linken 
Patriotismus, der im Gegensatz zu einem 


Rechten eben nicht ins Nationale abdriftet, 
sondern für freiheitliche Grundrechte eintritt. 
Der größte Antriebsmotor der neuen Rechten 
ist die Ablehnung einer Art linker Diktatur, die 
selbstverständlich nicht existiert. „Das wird 
man ja wohl noch sagen dürfen“, ist Ausdruck 
einer kleinen Rebellion gegen „die da oben“, 
wer so was sagt, fühlt sich unterdrückt, egal 
ob es wirklich der Fall ist oder nicht. Was als 
gefühlter Märtyrer bleibt, ist die Rückbesin¬ 
nung aufs Heimatland. Hier würde ein linker 
Patriotismus ansetzten. Es ist nicht nur das 
Heimatland der Rechten, sondern auch von 
allen anderen. Natürlich läuft viel falsch. 
Arbeitnehmerrechte werden stückweise 
aufgegeben, Grundrechte beschnitten, ein 
institutioneller und realer Rassismus existiert, 
doch der Kampf gegen die meisten dieser 
Punkte wird mittlerweile von der Rechten 
besetzt und nicht der Kompetenz von linken 
Parteien und Gruppen zugesprochen. Wer 
sich einmal mit dem Wahlprogramm diverser 
rechtsgerichteten Parteien auseinandersetzt, 
wird schnell merken, dass eben jene Parteien 
die Spaltung der Gesellschaft weiter fortführen 
wollen, weil kein Interesse an Einigkeit und 
Recht und Freiheit besteht, bedroht es doch 
den Herrschaftsanspruch eben jener, die die 
Nationalhymne am lautesten singen (oder soll 
ich grölen sagen?). 

Die einzige Waffe in der Hand der Rechten 
ist die Uneinigkeit der Linke. Sie wollen uns 
auseinandertreiben, in Teilen Europas ist dies 
bereits geschehen, wo wir zusammen stehen 
sollten. Dafür müssen die eigenen Differen¬ 
zen überwunden werden, statt sich selber zu 
schwächen und den Rechten in die Hände 
zu spielen. Realpolitik bedeutet Kompromisse 
zu schließen und eine Demokratie ist nichts 
weniger, als ein gemeinsamer Nenner. Das 
muss nicht der Kleinste sein. 


„Deutschland muss sterben" war gestern, L 

„was sollen die Nazis raus aus Deutschland“ U 

auch, jetzt ist es an der Zeit über etwas Neues M 

nachzudenken. Ich behaupte nicht, dass N 

das gerade Geschriebene der richtige Weg E 

ist, denn das weiß ich nicht. Wie eingangs N 

erwähnt, es ist nicht mal meine ureigene 
Meinung. Bevor ich jedoch niedergeschrien 


werde, lohnt es sich vielleicht über diese oder 
andere Fragen laut nachzudenken und etwas 
zu ändern. Denn bisher scheint kein Rezept 
gegen die rechte Verdrehung von Tatsachen, 
Fakten und Geschichte gefunden worden zu 
sein. So kann es nicht weiter gehen. Neue 
Konzepte müssen her, um den Kampf gegen 
die Rechten zu gewinnen. Sonst werden wir 
alle Verlierer sein. Denkt darüber nach, 
claas 



Lass uns mal über Vinyl reden. Oder genauer 
gesagt, über die nahezu religiös praktizierte, 
oft widersprüchliche Fixierung punkrele¬ 
vanter Subkultur auf besagtes Format als 
das Medium der Wahl, als den bevorzugten 
Modus in dem Musikaufnahmen genossen 
werden sollten. Auch mein eigenes Verhältnis 
zum gerillten PVC ist ein kompliziertes, hat 
diverse Phasen durchlaufen und zu sagen ich 






stünde ihm gespalten gegenüber, wäre pures 
Understatement. 

Ich bin etwas zu jung, als dass Schallplatten 
für mich noch viel nostalgischen Wert haben 
könnten. Als Teenager in den Neunzigern 
waren erst Kassetten, dann CDs das Mittel der 
Wahl. Ich erinnere mich aus meiner Kindheit 
aber noch an Nachmittage vor der Stereo¬ 
anlage meines Vaters, seinerseits ein Freund 
der klassischen Musik. Seine Plattensammlung 
fiel bald darauf einem Hausbrand zum Opfer 
(niemand wurde verletzt, das Haus blieb 
stehen und die Familie drin wohnen), so wie 
zwei Jahrzehnte später auch meine eigene 
Sammlung inmitten einer persönlichen Krise 
aus meinem Leben verschwinden sollte. Von 
jenen Nachmittagen mit den Platten, die mein 
Vater mir vorspielte, erzählte mir meine Mutter 
später. Ich hätte immer ganz angestrengt 
vor den Lautsprechern gesessen, jedes mal 
das Gesicht verzogen, wenn die Musik zu arg 
knackte und knisterte. Ich selbst kann mich 
nur an die Symphonien erinnern, die mir ent¬ 
gegen strömten. Weniger an die Werktitel und 
Namen der Komponisten. Später empfand ich 
den Musikgeschmack meiner Eltern natürlich 
als endlos uncool, aber rückblickend bin ich 
meinem Vater doch echt dankbar - einem 
echten Musikfan und Amateurmusiker, bis zu 
diesem Tag. Klassik ist keine üble Ausgangs¬ 
position, um eine Welt voller Musik zu erkun¬ 
den und es hätte auch deutlich ungünstiger 
kommen können. Wäre ich so mit dem 
Musikvirus infiziert worden, wenn meine Eltern 
z.B. Schlager gehört hätten? 

Nach besagtem Brand beschränkte man sich 
dann erst mal ein paar Jahre auf Kassetten. 

Da wir über keine besonders hochwertigen 
Wiedergabegeräte mehr verfügten, ging das 
auch vollkommen okay. Im Haus einer be¬ 
freundeten Familie hörte ich zum ersten mal 
eine CD. Total baff hielt ich mein Ohr an den 
Lautsprecher: Was für eine Magie war denn 
hier am Werk? Eine Platte, die nicht knistert? 
Wo war das Rauschen der Bänder, die ich 
mir zuhause reinzog? Ganz klar, so muss die 
Zukunft klingen. Ich konnte es kaum erwarten, 
dass die neueste Technik auch ins eigene 
Haus einzieht. 

In der Realität hat es dann ein paar Jahre 
gedauert. Meine Eltern sind nicht unbedingt 
Technikfreaks und das Zeug musste erst mal 
richtig erschwinglich werden, bevor sich 
was dran änderte. Stand aber mal die erste 
CD-Boombox im Haus, fing ich schon bald 
an jeden Pfennig (ja, noch Pfennig) in neue 
Tonträger zu stecken. 

Fast forward ein paar Jahre. Ich bin ein fast 
erwachsener Mensch. Die musikalischen 
Vorlieben schon deutlich lauter. Im Besitz 
einer ganz passablen Stereoanlage. Nur 
etwas lauteren Krawall könnte sie ruhig noch 
machen. Was bewog mich damals dazu, 
sie um einen Plattenspieler zu ergänzen? Ein 
Stück weit der gängige Zeitgeist, denke ich. Es 
war um die Jahrtausendwende, als Vinyl die 
ersten Schatten seiner zweiten Jugend voraus 
warf. Außerdem entwickelte ich eine gene¬ 
relle Faszination für Audiokrempel und die 
Analogtechnik, mit der ich mich vorher noch 
nie ausgiebig beschäftigt hatte. Die Clubkultur 
der 90er hatte den DJ und seine Turntables zu 
einem kulturellen Symbol stilisiert, von dessen 
Glanz man sich in seiner jugendlichen Naivität 
doch gerne ein wenig abgucken wollte. 

Selbst in meiner kleinen Heimatstadt trauten 
sich die zwei einzigen Plattenläden wieder 
eine kleine Vinyl-Ecke zu. Die coolen Kids wa¬ 
ren eh schon wieder am Platten drehen. Und 
nicht zuletzt machte ich erstmals zaghafte Be¬ 
kanntschaft mit dem Punkuntergrund, wurde 
so auch zum ersten mal mit Bands und Labels 
konfrontiert, die keine CDs veröffentlichten. 

Ich mochte die Ästhetik und den Klang von 
Vinyl. Nicht besser, nur anders als meine CDs. 
Dass es sich nicht um das magische, allmäch¬ 


tige Wiedergabemedium handelt, zu dem es 
gewisse audiophile Spacken gerne erklären 
möchten, war mir von Anfang an klar. Eben 
jene Spackeria war für mich auch das erste 
Anzeichen dafür, dass sich bald etwas unge¬ 
sundere Dynamiken rund um die Schallplatte 
entwickeln sollten. Ihr wisst ja selbst, dass gu¬ 
ter Klang von Vinyl kein Hexenwerk ist, aber 
dennoch ein gesundes Minimum an Justage 
und Wartung erfordert. Da saß ich nun also im 
Wohnzimmer von zugekifften Freunden und 
Bekannten und aus den Lautsprechern plärrte 
ein Sound, der eben nicht nach diesem 
Minimum an Justage und Wartung klang. 

Das Tonarmgewicht lag neben dem Gerät. 

Der Tonabnehmer war irgend ein 08/15 DJ- 
System, denn was in einer Clubsituation Sinn 
ergibt, kann ja auch zuhause nicht falsch sein, 
oder? Die Nadel hatte auch mal bessere Tage 
erlebt und der Nadelträger war verbogen. Die 
laufende Platte hatte diese Folter offensicht¬ 
lich auch schon mehrfach über sich ergehen 
lassen und quittierte das mit ausgiebigem 
Zischen auf jedem Sibilanten, einem allge¬ 
genwärtigen Schleier aus weißem Rauschen. 
All das, während dir der Besitzer des besagten 
Setups versichert, wie scheiße CDs (und erst 
recht diese neumodischen Mp3-Dateien) 
doch klingen, verglichen mit seinem super¬ 
flauschig-warmen Vinyl-Sound. 

Noch ein paar Jahre später flippe ich mit Trä¬ 
nen in den Augen ein letztes mal durch meine 
Plattensammlung. Meinem Leben steht gera¬ 
de ein ordentlicher Absturz bevor. Der erste 
heftige, aber nicht der letzte. Meine Psyche 
ist im Arsch, den Erlebnissen und Belastungen 
der letzten Zeit nicht gewachsen, ich selbst 
noch zu unerfahren mit diesem Zustand um 
mir professionelle Hilfe zu suchen. Meinen Job 
hab ich schon vor Monaten gekündigt. Aus 
der nun zu teuer gewordenen Wohnung müss¬ 
te ich eigentlich längst raus sein. Keine Ah¬ 
nung wie groß mein Mietrückstand inzwischen 
ist-ich krieg den Alltag schon lange nicht 
mehr geregelt. Ich stehe vor der Wahl: Flieg 
ich jetzt sofort aus der Bude oder verscheuere 
ich das einzige wofür jemand Geld bezahlen 
würde - meine Platten und CDs - auf Ebay, 
um noch ein, zwei Monate Zeit zu gewinnen? 
Am Ende veräußere ich die ganze Sammlung 
für deutlich weniger, als sie eigentlich wert ist. 
Ein paar tausend Euro gibt’s dafür und etwas 
länger ein Dach über’m Kopf. 

Wieder vergehen ein paar Jahre, bis sich 
mein Leben wieder halbwegs normal anfühlt. 
Auch die Musikwelt hat sich verändert, erholt 
sich erst langsam vom großen Crash der Nul- 
lerjahre. CDs verlieren rapide an Bedeutung, 
die Einnahmen durch digitale Downloads 
können das nicht ausgleichen. War Vinyl 
im vergangenen Jahrzehnt für die meisten 
Indielabels noch eine Liebhaberei, die man 
einfach nicht aufgeben wollte, sind die LPs 
jetzt ein wichtiger Markt, auf den kein Label 
verzichten kann. Das macht sich in den Prei¬ 
sen bemerkbar. 25-30C für ein Album wären 
früher undenkbar gewesen, sind inzwischen 
aber keine Seltenheit mehr. Man hört von 
massiven Lieferengpässen der voll ausge¬ 
buchten Presswerke - ein durchschnittlicher 
Auftrag dauere Monate bis zur Auslieferung. 
Verschlimmert wird die Sache dadurch, dass 
auch die Major Labels wieder Vinyl verkaufen 
und bei den Presswerken die Kapazitäten im 
voraus buchen. Einfach weil sie es können - 
sie wissen zwar noch nicht, welche Alben sie 
in einem halben Jahr pressen werden, aber es 
ist klar, *dass* sie welche zu pressen haben. 
Überall auf der Welt wird händeringend nach 
altem Herstellungsequipment gesucht, es 
werden sogar neue Pressen gebaut. 

Nichts davon hat ausgereicht, die Situation 
nennenswert zu verbessern und ich bin im 
Nachhinein ganz glücklich, weitgehend aus 
der Geschichte raus zu sein. Mein derzeitiger 
Besitz an Schallplatten passt in einen einzigen 


Karton. Fast alles was mich interessiert, ist via 
Bandcamp oder sonstwo digital zu bekom¬ 
men, zu Preisen die ich mir annähernd leisten 
kann. Schaue ich mir jetzt den Vinyl-Handel 
an, sowohl was aktuelle Releases angeht als 
auch mit Blick auf die Discogs-Induzierten Wu¬ 
cherpreise für Gebrauchtware, bekomme ich 
manchmal den Eindruck dass die Szene sich 
mit ihrer Vinyl-Fixiertheit selbst im Weg steht. 
Vielleicht ist jetzt gerade ein guter Zeitpunkt, 
die romantische Glorifizierung schwarzen 
PVCs zu hinterfragen. Musik ist Musik, egal auf 
welchem Medium. Und wenn du mich fragst, 
gehört die Zukunft eh der Kassette. 

Sandre - Ave Munön 

[BCore Disc / bcoredisc.bandcamp.com] 

Einen gewagten Rundumschlag aus Versatz¬ 
stücken von Post Punk, Post- und Noisecore 
setzt eine Band aus Barcelona hier absolut 
treffsicher ab, hält dabei überzeugend die Ba¬ 
lance zwischen unmittelbarer Sprengkraft und 
selbstbewuster Ambition. Auch die möglichen 
Inspirationsquellen sind recht breit gefächert. 
Auf der internationalen Bühne kann man da 
etwa Downtown Boys, frühe Die! Die! Die! und 
Les Savy Fav heranziehen, darüber hinaus 
bringen Sandre aber auch einen klar in der 
heimatlichen Szene verankerten Vibe, nicht 
ganz unähnlich zu Bands wie Juventud Juche, 
Betunizer und Cubano Vale. 

Austerity - Anarcho Punk Dance Party 
[selbstveröffentlicht/austeritypunk.band- 
camp.com] 

Die Platte hält ein, was der Titel verspricht. 
Tanzbarer Scheiß? Aber hallo! Anarchisti¬ 
sches Gedankengut? Wird hier Tonnenweise 
ausgebreitet. Stilistisch ist das nicht unbedingt 
etwas, was man mit Anarcho Punk in Verbin¬ 
dung bringt, aber klar aus dem gleichen Geist 
geboren. Infektiösen Post Punk mit Postcore- 
Nachbrenner bekommt man geboten, der 
trotz seiner Tanzflächenkompetenz sich seine 
Kantigkeit bewahrt und auch in der Lärmab¬ 
teilung keine Skrupel zeigt, die Nachbarn zu 
wecken. Das und die unüberhörbaren politi¬ 
schen Ansagen unterscheidet die Band aus 
Brighton doch recht stark von der kurzlebigen 
Dancepunk-Welle im vergangenen Jahrzehnt. 
Statt New Yorker Coolness gibt es eine ausge¬ 
sprochen britische, angepisste unverblümt- 
heit, auch wenn die musikalischen Einflüsse 
ähnlich gelagert sein mögen. Bei jenen sind 
natürlich wieder mal Gang Of Four zu nennen. 
Minutemen, spätere Membranes und The Pop 
Group. In der Gegenwart stehen dem Bands 
wie Tics, Pili und Slumb Party, Special Interest 
und UZS nicht ganz fern. 

Italia 90 - III 

[selbstveröffentlicht/italia-90.bandcamp, 
com] 

Auch wenn in den letzten Jahren deutlich 
mehr Rummel um andere britische Bands 
aus ihrem musikalischem Spektrum gemacht 
wurde, verkörpert kaum eine Band so sehr die 
Seele und DIY-Attitüde der Szene und einen 
nachdrücklichen Appell an das verdrängte, 
schlechte Gewissen einer Gesellschaft wie die 
Londoner Art-/Postpunk-Formation Italia 90. 

Es ist langsam echt mal an der Zeit, dass mehr 
Leute auf sie aufmerksam werden. Wie gehabt 
höre ich hier vor allem Echos alter britischer 
Post Punk Hausnummern wie Crisis, Memb¬ 
ranes, Swell Maps und frühe Mekons raus. 
Gleichzeitig baut die Band ihr Klangspektrum 
aber weiter aus. Wenn Punkbands einen auf 
langsam machen, endet das meistens in ei¬ 
nem schrecklichen Unfall. Aber erstaunlicher 
Weise sind die zwei langsamsten und leisesten 
Momente die eindeutigen Highlights dieser 
EP. In Open Vains kollidiert dabei die milde 
Darbietung mit einer markerschütternden 
Anklage, was in dieser Kombination ein wenig 
an aktuelle Protomartyr erinnern mag. Der 
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Rausschmeißer Against The Wall hat hingegen 
einen gewissen psychedelischen Unterton mit 
Wire so anno Chairs Missing gemein. 

Alien Nosejob - HC45 

[Iron Lung Records/ironlungpv.bandcamp, 
com] 

Alien Nosejob scheinen die Band von Ausmu- 
teants-Frontmann Jake Robertson zu werden, 
in der er immer genau das macht, worauf er 
gerade Bock hat. Angefangen hat die Sache 
als ein recht exakter Klon seiner anderen 
Band, in der Zwischenzeit haben wir dann 
unter anderem traurigen Powerpop zu hören 
bekommen und mussten eine Maxi Single mit 
ultra-käsigem Synthpop durchleiden. Diesmal 
machen sie es mir dagegen ziemlich leicht: Es 
ist Hardcore. Es dreht sich 45 mal pro Minute. 

Es ist sehr gut. 

Yammerer - Reality Escape Resort 
[Restless Bear/ restlessbear.bandcamp.com] 
Zwei Vorabtracks haben schon ordentliche 
Erwartungen geschürt für die Debüt-EP dieser 
vermutlich britischen Band und auch der Rest 
der EP zeigt, dass hier nicht zuviel versprochen 
wurde. Es breitet sich ein ruheloser Klangtep- 
pich aus Garage Punk mit für Genreverhältnis¬ 
se ungewöhnlichem Breitwandfeeling aus, ein 
bisschen als träfen jüngste Uranium Club auf 
Radio Birdman und Modern Lovers - ergänzt 
um einige MX-80-mäßige Verschrobenheiten. 
Der epische Rauswerfer Seasons 13-31 hat 
sich außerdem sicher noch ein paar Scheiben 
bei den Wipers so anno Youth Of America 
abgeschnitten. 

Shit Giver - Meaningless/Transition 
[selbstveröffentlicht/shitgiverla.bandcamp, 
com] 

Ihr 2017er Debütalbum hatte seinerzeit einen 
gewaltigen Eindruck bei mir hinterlassen mit 
einer ausgesprochen ambitionierten und 
vielseitigen Vision von Postpunk, durchzogen 
von exzentrischen, unvorhersehbaren Song¬ 
strukturen. Mit ihrer neuen digitalen Single 
überrascht die Band aus Los Angeles erneut, 
haben sie hier doch vor allem ihre melodi¬ 
schen Qualitäten herausgearbeitet und in 
ein Gewand aus unwiderstehlich melancho¬ 
lischem Post Punk, Power- und Goth Pop ver¬ 
packt und entwickeln dabei eine Ohrwurm¬ 
gewalt, auf die ich so nicht vorbereitet war. 
Meaningless überzeugt dabei als unerwartet 
geradlinige Popkanone inklusive eines grenz¬ 
wertig käsigen Saxofonsolos, das bei einem 
weniger starken Song zuviel des guten wäre, 
hier aber absolut verdient erscheint. Transition 
setzt den neuen Hang zum sentimentalen Pop 
dann nahtlos tort, beweist aber auch, dass Shit 
Giver auch ihr Gespür für opulente Strukturen 
nicht verloren haben. 

Acrylics - Sinking In 

[Iron Lung Records/ironlungpv.bandcamp, 
com] 

Nach einigen saustarken EPs haben Acrylics 
aus Santa Rosa, Kalifornien sich zwei Jahre 
Zeit genommen für ihren ersten Langspieler, 
der sich - kein bisschen überraschend - auch 
gleich als ihr vielseitigster und reifster Brocken 
Lärm herausstellt. Ihr ambitionierter, aber 
durchweg stimmiger Stilmix bewegt sich in 
einem perfekten Dreieck zwischen düsterem 
Post Punk ä la Criminal Code, dem derben 
Hardcorepunk von Bands wie Cülo, Hate 
Preachers oder Impulso, sowie dem smartem 
Postcore von Ivy oder Bad Breeding. 

Champion Lawnmower - Champion Lawn- 
mower 

[selbstveröffentlicht/championlawnmower. 
bandcamp.com] 

Macht ganz schön Spaß, das zweite Tape die¬ 
ser Formation aus Vancouver. Verspielter Post 
Punk, der mit Leichtigkeit die Balance hält 
zwischen rauer Oberfläche und Tanzbarkeit, 
womit er ziemlich genau in der Mitte landet 


zwischen dem exzentrischen Punkrock von 
Bands wie Negative Scanner und Twisted auf 
der einen Seite, den infektiösen Grooves von 
Slumb Party oder Rapid Tan auf der anderen. 

Speed Plans - More Hardcore 
[selbstveröffentlicht/speedplans.bandcamp, 
com] 

Okay, das hier ist mal einfach zu umschrei¬ 
ben. Werfe zu gleichen Teilen MC5 und Bad 
Brains in den Mixer und das Ergebnis klingt 
dann ungefähr so wie der Krempel von dieser 
Band aus Pittsburgh, Pennsylvania. So einfach 
und so verdammt gut. 

Isolation - Isolation 

[selbstveröffentlicht/isolationfal.bandcamp, 
com] 

Bei dieser Band aus Falmouth handelt es sich 
im Grunde genommen um drei Viertel von 
Internal Credit. Im Vergleich mit deren etwas 
simpler gestrickten Garage Punk geht es 
hier aber etwas straffer zur Sache mit einem 
Sound, der ihr solides Garagenfundament 
um gewisse Postcore-Tendenzen so ä la Hot 
Snakes oder Youth Avoiders aufstockt, sowie 
um melodischen (Post-)Punk im Stile von Red 
Dons, Daylight Robbery, Anxious Living, Ner- 
vosas und ein kleines bisschen Wipers. Fluppt! 
Groschi 



A Sane Revolution 

Der Akku meines Laptops ist mittlerweile sehr 
unzuverlässig und ich habe hier unterwegs 
seltener Zugang zu Quellen für Achtzehnkom¬ 
mafünfvolt AC/DC. So muss ich diese Zeilen 
immer öfter in mein Handy tippen. Wenn ich 
dann nicht gerade mit dem Smartphone in der 
Hand, wie der größte Socialmedia-Süchtling in 
wunderbarer Natur sitze, stehe ich an irgend¬ 
einer Supermarktkasse und beobachte Men¬ 
schen mit ihrer Fließbandware und tippe wäh¬ 
renddessen in mein Handy das ich in letzter 
Zeit oft Menschen mit ihrer Fließbandware an 
Supermarktkassen beobachte und stelle mir 
diese Szene aus irgendeinem Grund als Super 
Kick-Off für meine nächste Kolumne vor. 

Ich kann mich glücklich schätzen in diesen 
Momenten nicht im Land meiner Mutterspra¬ 
che zu sein, sonst würden die Menschen beim 
scheuen Blick auf mein Display bemerken , 
das sie die Subjekte meiner Konsumbeob¬ 
achtungsstudie sind und sich fragen was der 
Scheiß soll. Zumindest würden sie sich fragen, 
warum ich die spektakulären Ereignisse aus 
der Discounterschlange in meine Memos 
tippe. Und wenn schon... zurück zum Thema: 
Mein Telefon ersetzt also nun immer häufiger 
Stift und Zettel zum Einfangen von Gedanken. 
Da schlägt der Pragmatismus wohl den Stil 
den ein Notizbuch sicherlich besser präsen¬ 
tiert. Allein, das Telefon ist allzeit griffbereit, 
die Kladde immer seltener. Wie viele ich von 
denen gefüllt habe, verpackt in irgendwel¬ 
chen Kisten zwischen meinem eingelagerten 
Restbestand back in Germany, weiß ich nicht 
mehr. Vollgepackt mit Texten, Ideen für Bands, 
Namen, Bildern... was weiß ich. Denn wenn 
mensch einen kreativen Output pflegt und für 


die musikalische oder schreiberische Grütze 
einen griffigen Titel braucht, gleicht der Ergeb¬ 
nisfindungsprozess oft einem Krampf. So ist 
zumindest meine Erfahrung. In meinen Bands 
gab es immerhin noch andere Menschen 
mit besseren Ideen oder welche die mich 
weniger an meinen eigenen zweifeln ließen. 
Schwieriger wird es aber jedes mal wenn ich 
alleine verantwortlich bin. Ebenso hier. Auf 
welchen Namen soll diese Kolumne denn 
hören? „A Sane Revolution“... was heißt denn 
heute noch Revolution? Vollkommen durch¬ 
kommerzialisierte Gegenkultur? Alternative 
Lebensformen, konsumenten- und bedie¬ 
nerfreundlich, verfügbar 24/7 in der digitalen 
Welt? Die Grenze zwischen Mainstream und 
Subversion ist schon so lange und so gründlich 
verwischt, dass ich schon zu gelangweilt bin 
überhaupt darüber nachzudenken. Wenn Auf¬ 
lehnung und Provokation heutzutage schon 
zum „guten Ton“ beim deutschen Wutbürger¬ 
tum gehören, bin ich lieber einer der „Norma¬ 
len“. Ja ich weiß, schwarzweiß gedacht, so 
sehr abgekürzt und binär modelliert brauchen 
wir gegensätzliche Kulturformen gar nicht 
aufzudröseln. Ich wollte aber auch einmal nur 
abkotzen dürfen. Zurück zum Thema die zwei¬ 
te: Wenn heute überhaupt noch Revolte, dann 
doch eher im Alleingang. The Revolution will 
be individualised sozusagen. Vielleicht geht 
es aber eben doch „nur“ darum nicht verrückt 
zu werden. Im Angesicht der Komplexität von 
Anforderung, Erwartung, Leistung, Darstellung 
und Bewertung nicht den Kopf zu verlieren. Ob 
nun Musik machen, diskutieren, Sellerie essen 
oder Nacktbaden dazu dient, sich gesund zu 
rebellieren muss jeder Mensch selber wissen. 
Bei mir tun unter anderem die Erlebnisse der 
letzten paar und kommenden Monate wäh¬ 
rend meines Umherreisens ihr übriges denke 
ich. Vor dem Hintergrund dieser Gedanken¬ 
spiele fühlte sich also nun der Titel recht stim¬ 
mig an bis mir vor einiger Zeit ein Gedicht von 
D.H. Lawrence mit gleichem Namen über den 
Weg lief. Ich war mal wieder der Überzeugung 
als erster eine tolle Idee gehabt zu haben. 

War wohl nix, nothing is original! Das Gedicht 
ist zwar gar nicht so verkehrt, trotzdem hat 
Mister Lawrence auch so Gassenhauer wie „ 
Lady Chatterleys Lover“ zu verantworten und 
hat sich zu seiner Studienzeit der Pädagogik 
(!) begeistert zur Eugenik geäußert. Wären 
bei dem Herrn nicht solch haarsträubende 
und menschenverachtende Sichtweisen wie 
die Tötung „unwürdigen“ Lebens mit im Spiel 
gewesen die später so eine Scheiße wie die 
Rassenlehre und den „gesunden Volkskörper“ 
theoretisch untermauern sollten, hätte ich 
meine Namensgebung wenigstens noch als 
Reminiszenz an literarisches Schaffen durch¬ 
gehen lassen können. So aber nicht und ich 
halte mich daran, das ich dann doch die bes¬ 
sere Idee hinter drei Worten hatte als jemand 
der Leistungsfähigkeit von Menschen als die 
Voraussetzung für deren Existenzrecht sah. 

Wie viele angeblich unverzichtbaren Klassiker 
immer noch unrevidiert und nicht kommen¬ 
tiert im Regal stehen, ist nochmal eine ganz 
andere Geschichte. Beispiele von Antise¬ 
mitismus über Misogynie bis hin zu allerlei 
anderen kruden Weltbildern, finden sich leider 
zu Häuf. Die Einordung in ihre zeitlichen und 
gesellschaftlichen Gegebenheiten oder die 
fiktionale Existenz von Figuren die genannten 
Müll verzapfen, reichen mir nicht als Rechtfer¬ 
tigung oder Entschuldigung. Vielleicht lasse 
ich mich dazu zukünftig an anderer Stelle aus 
und nehme dann mein Bücherregal ausein¬ 
ander bevor ich mich hier und jetzt komplett 
verzettele... Die Kassenschlange wird nämlich 
immer kürzer, meine Fließbandware möchte 
gleich bezahlt werden, der Typ hinter mir 
spricht deutsch, hat gerade argwöhnisch auf 
mein Handydisplay geschielt und zu allem 
Überfluss ist mein Memospeicher voll. Hat mal 
wer Stift und Zettel? (Jöran) 

Soundtrack: Cold Leather - Smart Moves 
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Liebe Leute! 

Ich wohne auf dem Lande. Wenn ich mal 
nach Big-City-Würzburg komme, freu ich 
mich schon immer auf das aktuelle TRUST vom 
Bahnhofskiosk... 

Im 198er Heft wurde die Wiederveröffentli¬ 
chung der Nations on fire DEATH OF A PRO- 
LIFER von Christian als unnütz beschrieben. 

Er kenne keinen, der diese Platte wirklich gut 
findet. 

So, und jetzt komme ich, trage das schon seit 
ein paar Wochen mit mir rum. Ging mir nicht 
aus dem Kopf. 

Habe die Platte heute beim Putzen mehrfach 
gehört. 

Es ist mir eine Herzensangelegenheit mal 
mitzuteilen, dass die Songs auf der A-Seite 
ENORM drücken (das Drum!), der Sound is 
derbe, man hat sich schon 1995 gefragt, wie 
das sein kann - wo z.b. SEEIN RED in ähnlichen 
Zeiten auch „nur“ mit ihrer Fostex R8 geilen 
Sound auf Platte brachten... 

Aber hier rotzen die Jungs einen Knaller 
nach dem anderen runter, sind präsent und 
scheissen auf clean usw. es ist einfach direkt 
und hat Emotion. 

Die B-Seite mit dem letzten Gig (der auch 
noch unerhört schlecht war) - nunja...es hatte 
eher bandhistorische Gründe das mit drauf zu 
packen... 

Ja, wollte nur mal mitteilen, dass ich derjenige 
bin, der die A-Seite wirklich wirklich gut findet. 

Ebenso Menschen wie euch, die weiterhin 
im HC-Biotop rumwurschteln. Danke für 
alles! Stay Print! die besten Grüße aus dem 
Hinterland! 

Johannes Engstier 


Guten Tag Trust, 

Leserbriefe bzw. Emails sind ja nicht mehr 


so gängig, allerdings hat mich die letzte 
Ausgabe (199/Dezember/Januar 2019) davon 
überzeugt, mal ein paar Zeilen an Euch zu 
richten. 

Den genauen Anlass bietet die Buchbe¬ 
sprechung zu »X: Straight Edge And Radical 
Sobriety«. 

Mit großem Interesse und Wohlwollen verfolge 
ich insbesondere die Buchbesprechungen, 
weil immer wieder Titel auftauchen, die inter¬ 
essant klingen und dann eventuell auch von 
mir angeschafft werden. 

An der Stelle möchte ich anmerken, dass mir 
durchaus bewußt ist, dass es sich bei den Be¬ 
sprechungen um höchst subjektive Eindrücke 
des jeweiligen Verfassers/Verfasserin handelt, 
ich sie aber trotzdem schon des öfteren auch 
als Empfehlung, oder eben nicht, verstanden 
habe. In diesem Fall halte ich jedoch einige 
Anmerkungen und Analysen für irreführend 
und möchte sie deshalb nicht unkommentiert 
lassen. Ich habe das betreffende Review 
gelesen als ich das Buch bereits bestellt hatte 
und es dann auch gleich im Anschluß gele¬ 
sen, um mir selbst ein Bild zu machen. 

- Zunächst also eine, ebenfalls völlig subjektive, 
Bemerkung meinerseits: Ich halte das Buch in 
keinster Weise für mißlungen. Ich kann 
überhaupt nicht nachvollziehen, dass die 
Texte und Interviews, die im Buch versam¬ 
melt sind, ungeordnet sein sollen - so wie in 
dem Review behauptet. Liest man das Buch, 
macht die Einteilung und Benennung der 
verschiedenen Kapitel nämlich durchaus Sinn 
und die Fundstücke aus alten Fanzines oder 
Website-Einträge ordnen sich dieser Struktur 
unter. Natürlich lässt sich drüber streiten, ob 
es notwendig ist, das Texte, die anderswo 
veröffentlicht wurden, nochmal veröffentlicht 
werden, aber dies tut der Geschlossenheit 
überhaupt keinen Abbruch. Auch lag der Wert 
der wieder veröffentlichten Texte für mich 
darin, dass ich eben nicht im Besitz all dieser 
anderen Veröffentlichungen bin. Auch wenn 
ich über einen internet-fähigen Computer 
verfüge und die Texte also selbst recherchie¬ 
ren könnte, habe ich die Zusammenstellung in 
einem Buch als hilfreich empfunden. 

Ob Interviews zu kurz sind oder nur per Email 
geführt wurden, mag im einen oder anderen 
Fall zutreffen, finde ich aber auch okay und 
ändert auch nichts an der Aussagekräftigkeit 
- auch wenn ich nachvollziehen kann, dass 
man an der ein oder anderen Stelle gerne 
noch mehr erfahren hätte. 

Sehr ärgerlich fand ich jedoch die anschlie¬ 
ßende Feststellung der Review, es handele 
sich bei den Interviewten um »Mauerschauer« 
oder nicht den »prägenden Kern« der Straight- 
Edge-Szene. Denn, erstens, fällt bei genauem 
Lesen auf, dass dies einfach nicht stimmt (s. 


Seite 16/Interview with Martin Sorrondeguy; 
Seite 108/ Interview with Julian Vadala). 
Zweitens, verfolgt das Buch meines Erachtens 
gar nicht das Ziel, nur einen »prägenden Kern« 
zu Wort kommen zu lassen, da dieser ja schon 
an anderer Stelle ausreichend zu Wort kam. 
Außerdem finde ich es sehr wichtig, dass 
Positionen der sog. »Ränder« Gehör finden 
und nicht immer die gleichen Stimmen eine 
Debatte dominieren. Hier sei auch nochmal 
auf den Titel des Buches: »Straight Edge And 
Radical Sobriety« hingewiesen, denn das UND 
sagt ja gerade auch aus, dass es einerseits 
um SE geht, andererseits auch um »radikale 
Nüchternheit« UND um deren Spannungen, 
Verbindungen und Unterschiede. Denn es 
geht in diesem Buch eben auch um Personen 
und Abfassungen, die sich bewusst von der 
sogenannten SE-Bewegung distanzieren 
(wollen). Von daher macht die Anmerkung 
darüber, dass der Titel des Buches irreführend 
ist, wenig Sinn. Der Buchtitel hat, zumindest 
mir, nichts anderes versprochen. 

Und jetzt noch einige Gedanken zur aus 
meiner Sicht fragwürdigen Kritik am Begriff 
»Radikal Politics«. Das Buch versucht, 
nach meiner Wahrnehmung, Straight Edge 
und andere drogenfreie Lebensentwürfe 
weltweit zu beleuchten. Von daher sind die 
hierin vertretenen Positionen aus Ländern 
des globalen Südens oder Positionen, die 
dominanten Lebensentwürfen des »Westens« 
entgegentreten, durchaus »radikal«. Es ist 
wohl ehr eine Unterstellung, dass der Autor, 
Gabriel Kuhn, das Wort/den Begriff »radical« 
nur im nordamerikanischen Kontext nutzt 
oder versteht. Die Bedeutung des Begriffs und 
dessen Verwendung wird auch um einiges 
deutlicher, wenn bedacht wird, dass es hier 
zum sehr großen Teil um einen »tiefen«, bis 
an die Wurzeln (»radix«) gehenden Bruch mit 
(durchaus weltweit) gängigen Traditionen 
geht. Mir scheint, bei allen Bezeugungen des 
Kritikers sich mit der Straight Edge-Szene 
auszukennen, zu stark in den Hintergrund zu 
geraten, dass ein drogenfreier Lebensentwurf 
durchaus radikal sein kann - auch wenn sich 
die Person nicht als SE versteht. Eine Definition 
des Begriffes »radical« aus »Rad American 
Women. A-Z« von Kate Schatz, deren Buch 
zuerst in den USA veröffentlicht wurde, lautet: 
»It can be used to describe something that 
is different from the usual«. Dies ist also auch 
»radikal«. Für mich liegt die Vermutung nahe, 
dass das Buch durch eine viel zu enge Brille 
gelesen bzw. nicht ganz zu Ende gelesen wur¬ 
de. Deshalb ist die Besprechung »von vorne 
bis hinten misslungen«. 

Bestes, 

Tilman Dominka 


Ins f \(WacJrvbartl 


AckjHerr (Haltes. 
Gut das tckste 
yaÄc. t .refft 
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Tack Frauu ßernnj. 
Na , was maclat 
die Kunst? 



Haben Sie. Schon dk\ 

neuen Macbbara ge¬ 
sehen? fünf Chinesinnen 
faso knappen 

Kostümen s inst das. 

-> 


| /4Ls Hirlcu^arteten?] 





öa. Ist dock 
Uttlat ganz 

die Ikrt Hark 
Madam, oder? 
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#85 Dezember 00 

Beim Lesen der 85 gab es reichlich Merkwürdiges. Preist das Cover als 
erstes, passend dazu ausgesucht ein Westernmotiv, Calexico, so finden wir 
einen reichlich spacigen Artikel zu ihnen von Herrn Loddes, der hoffent¬ 
lich viele Freunde der Band ...verwirrt hat. Mich ja auch. Razzia hingegen 
von Tuberkel häppchengerecht verpackt ist auch gut, Dolf schreibt man 
wieder ne Kolumne und läßt seine textlichen Ausflüsse aus dem Jahre 1984 
noch einmal vor sich blubbern, weicht dann ab, denkt über Geschlechts¬ 
verkehr nach, ich möchte diesbezüglich thematisch nicht unbedingt von 
Innovationskraft sprechen, und stellt fest, was ihr schon alle wisst, natürlich 
daß das Trust hier und heute 15 ist und bis 22 Uhr Weggehen darf. Dietmar 
war in New York bei seinen Hardcore-Homies und hat sich dann doch zum 
Styx-Konzert hinbewegt, woa. Mir fällt auf, daß nur die CDU und Mercedes 
Benz uns vor den Nazis retten können und glaube mir, da ist was dran... 
Rätsel der Punkheit zeigt uns Skateboard-Video-Pascal und Wavras mit 
Captain Jack!!! Saugeil. Eher ruhig und beschwichtigend dann Jörg und 
Soulmate, Stone darf endlich mit J Mascis, es fällt im Artikel der wunder¬ 
schöne Satz Jetzt habe ich also auch den Menschen getroffen, der meine 
Lieblingsplatten gemacht hat. Wenn Du Dich je gefragt hast, warum da 

drei Buchstaben zu 
Fanzine stehen... 
im Anschluß, wel- 
Markt stürmten, 
gegen Enfold, 
ach-das-muß- 
sein, Drowningman 
Ten ausnahms- 
mit Musikern und 
T-shirts, Snapcase 
Platten kaufen: 
Pale, Bluetip, Thee 
de und die 90 Day 


In folgenden Läden könnt Ihr das TRUST kaufen: 

CORE TEX REC., Oranienstr. 3, BERLIN 
GREEN HELL REC., Achtermannstr. 29, MÜNSTER 
ZENTR. SCHLACHTHOF, Gartenfeldstr. 57, WIESBADEN 
UNDERDOG, Ritterstr. 52, KÖLN 

HOT SHOT RECORDS, Knochenhauer Str. 20-25, BREMEN 

KINK REC., Aistater Str. 33, HEIDELBERG 

96RECORDS, Brückstr. 27, EMDEN 

TRUE REBEL STORE, Gr. Bergstraße 193, HAMBURG, 

ROTER SHOP, Poststr. 36 VELBERT 

GOLDEN SHOP, Fehrfeld 4, BREMEN 

TANTE GUERILLA, Luisenstr. 49, ST. WENDEL 

TANTE GUERILLA, Fleisstr. 44, TRIER 

ONKEL STEREO, Dellstr. 22, DUISBURG 

MO’S PLATTENLADEN, Rudolfstr. 17, KARLSRUHE 

FLIGHT 13, Stühlingerstr. 15, FREIBURG 

BLACK PLASTIC, Am Dobben 69, Bremen 


Wenn es im Laden eurer Wahl, oder in Deinem Laden, das Heft nicht gibt, 
kontaktiert uns !!! (Sollte es Läden geben die das Heft verkaufen und hier 
nicht aufgeführt sind - bitte melden) 


dJWD P 



immer noch diese 
Beginn des Wortes 
Torsten erklärt uns 
che DVDs auf den 
Hans kämpft tapfer I 
Gaza Strippers von 
euch-doch-klar- 
von Torsten, Hang 
weise erwähnt 
ihren Lieblings 
von Sebastian. 

Trail of Dead, 
Headcoats, Firesi- 
men. 


TRUST 



cAimtcpf 
ENFÖID^Ä 
GAZASTlS 

SOVLMA 
DROWN1NG 
). MASCIS 
SNAPCASE 
DVD 


Jeder kann das TRUST auf Konzerten und/oder an seine Freunde ver¬ 

kaufen! Für € 13.— (Vorkasse, incl. Porto) Schicken wir euch 
5 Hefte! Meldet euch!! 


fwtrailemerdictm 

// FAIR&ORGANICCLOTHING // SCREENPRINTING 



Fairtrademerch | Krackser Str. 12 / Gebäude 11 | D-33659 Bielefeld 

t. +49 (0)5 21 - 58 49 7201 contact@fairtrademerch.com | facebook.com/fairtrademerch 
UST-ldNr.: DE815391132 


Wir sind GOTS-zertifiziert. 
Für den Textildruck verwenden wir ausschließlich GOTS-zugelassene Farben. 


Certified by Control Union 
ticence no CU845891 
















Dass wir 200 werden, haben 
wir euch hier schon mehrmals 
erzählt - jetzt ist es so weit: Und 
zwar am 8. Februar im Schlacht¬ 
hof zu Bremen mit 

JOSEPH BOYS. 

POSTFORD 

und 

LÜGEN . 

Verraten haben wir euch 
auch schon dass es pas¬ 
send zum Jubiläum eine 
Neuauflage unseres TRUST 
Black Pils geben wird 
-erhältlich ist das extra- 
hopfige Getränk wie beim 
letzten Mal nur bei Pax- 
Bräu. Direkt bei uns be¬ 
kommt ihr übrigens nach 
wie vor das Extra-Förder- 
Abo. Wie der erste Abon¬ 
nent beweist, funktioniert 
das auch im Ausland. 

Jetzt aber zu den neuen 
Neuigkeiten: Im Laufe die¬ 
ses Jahres erscheint das 
fünfte Trust-Buch (Ausga¬ 
ben #41 - 50). Es handelt 
sich auch diesmal um 
einen rund 700 Seiten um¬ 
fassenden Band zum Preis 
von 35 Euro (incl. Porto & 
Verpackung). Vorbestel¬ 
lungen über den Verlag. 

Was noch neu ist in diesen 
20er Jahren: Gibby Hay- 
nes von den 

BUTTHOLE SURFERS 
sowie Cokie the Clown, das 
Alter Ego von Mike Burkett aka 
Fat Mike von 

NOFX . 

gibt es jetzt als Throbbleheads. 
Interessanter ist vielleicht die 
neue Band von lan MacKaye, 
Joe Lally und Amy Farina, von 
der wir euch auch schon erzählt 


haben, die zu dem Zeitpunkt 
aber noch keinen Namen hatte 
- das hat sich geändert: Sie 
nennen sich 

CORIKY . 

IGNITE 

heißt immer noch 
IGNITE 

und Zo li (loltan Teglas) immer 


noch Zo//, allerdings ist er bei 
der Band ausgestiegen. 

Wieder da sind 

BRIGHT EYES 

und die 

CIRCLE JERKS . 

letztere leider nicht mit dem 
Original-Drummer Lucky Lehrer. 
Immer noch da ist Henry Rol- 
lins, manchmal auch in unge¬ 


wohnter Begleitung so trat er mit 
Cyndi Lauper bei ihrem „Home 
for the Holidays" einer Benefiz- 
Veranstaltung für obdachlose 
LGBTQ-Jugendliche auf und 
sang mit ihr „Rise Above“ von 
BLACK FLAG . 

Fast so lustig wie die Kommen¬ 
tarspalte auf YouTube. 

Ein bisschen lustig ist 
immerhin das Dahin¬ 
scheiden der Diskette als 
Schnittstelle zwischen dem 
alten News-Rechner und 
dem Trust-Redaktions- 
Netzwerk. Wir werden das 
Geräusch vermissen, das 
entstand, wenn die Datei 
mit den fertigen News auf 
den archaischen Daten¬ 
träger geschrieben wurde. 
Gar nicht lustig: Leider hört 
das Sterben auch im neu¬ 
en Jahr nicht auf. In den 
vergangenen Wochen 
sind Terry Turtle von 
BUCK GOOTER . 

Bodo Staiger von 

RHEINGOLD, 

Sarah Sheldon von 
THE BRAND . 

Dave Riley, der Bassist von 
BIG BLACK. 

Vinnie Value, der unter an¬ 
derem bei 

WARZONE . 

KILL YOUR IDOLS 

GREY AREA 
trommelte, und der legendäre 
Bay-Area- Fotograf Murray Bow- 
les verstorben. 

stone & dolf 











































DESTINY TOURBOOKING PRESENTS 



ACHT EIMER HUHNERHERZEN 

27.03. DE Wolfsburg - Sauna Klub 
28.03. DE Bremen - Lagerhaus 
29.03. DE Kiel - Räucherei 
03.04. DE Bonn - BLA 
05.04. AT Wien - Rhiz 

06.04. DE München - Feierwerk / Sunny Red 

07.04. DE Würzburg - Immerhin 

08.04. DE Saarbrücken - Studio 30 

12.04. DE Berlin - S036 (Record Release Party) 

14.04. DE Dortmund - FZW 

15.04. DE Wiesbaden - Kreativfabrik 

16.04. DE Stuttgart-clubCANN (Backstage Club) 

17.04. CH Lucerne - Sedel 

18.04. DE Freiburg - Räng Teng Teng 

19.04. DE Erfurt - Kulturquartier 


mCOPBMÖP 


DE Leipzig - Werk 2 
AT Wien - Arena 
DE München - Backstage 
AT Linz-STWST 
CH Zürich - Dynamo 
CH Lucerne - Sedel 
DE Köln - Helios37 

DE Wiesbaden - Schlachthof Wiesbaden 
DE Hamburg - Hafenklang 
DE Berlin - Cassiopeia 
DE Hannover - Kulturzentrum Faust 


MOSCOW DE3TH BRIGADE 


21.04. AT Wien-Arena 
22.04. DE München - Backstage 
23.04. CH Zürich - Dynamo 
24.04. AT Bregenz - AJZ Between 
08.05. DE Hamburg - Uebel & Gefährlich 
09.05. DE Berlin - Festsaal Kreuzberg 
10.05. DE Rostock - Peter-Weiss-Haus 
11.05. DE Dresden - Chemiefabrik 


DE Nürnberg - Desi 
DE Köln - Helios37 


Ctotnuic fifarfcrs 


DE München - Backstage 
DE Köln - Live Music Hall 
DE Berlin - S036 
DE Münster - Sputnikhalle 
DE Frankfurt am Main - Das Bett 
DE Hannover - Kulturzentrum Faust 
DE Hamburg - Markthalle 
DE Neunkirchen - Stummsche Reithalle 
(ohne Satanic Surfers) 

DE Stuttgart - ClubCANN 
DE Lindau - Club Vaudeville 
AT Vienna - Arena 

CH Geneva - PostTenebras Rock/l‘Usine 


09.05. AT Wels - SBAM FEST 
10.05. DE Schweinfurt - Stattbahnhof 
11.05. DE Köln - Helios37 
12.05. DE Berlin - Cassiopeia 


IrtlpkESSdrtl 


TRUST VERLAG 
Dolf Hermannstädter 
Postfach 11 07 62 
28087 Bremen 
Tel. 0421/49 15 88 0 
e-mail: dolf@trust-zine.de 
www.trust-zine.de 

MITARBEITER: 

Dolf, Stone, Jan, Jörg, Dietmar, Howie, Franco, Alva, Andre, Benni, Micka, Christian, Bela, Bastian, 
Sabrina, Claas, Christopher, Jonas, Julian, Lars, Daniel, Martin, Jöran, Marianne, Claude, Thorsten 

E-MITARBEITER-KONTAKT: 

alva: AlvaD@web.de 
bela: bela.a@web.de 
dietmar: dietmar@trust-zine.de 
howie: howie@hbhmedia.de 
jan: jan@trust-zine.de 
jörg: joerg@trust-zine.de 
mika: mikareckinnen@gmx.de 
stone: andreas.schnell@gmx.de 


FOTOS: 

Benni, Christian, Marc, 

Matthias, Benni S., Lukas & diverse Fotografen (siehe jeweiligen Artikel) 

LAYOUT: 

Andre, (www.vgrfk.com). 

Der, der mit Pritt klebte 

ABO: 

6 Ausgaben (=1 Jahr) für € 16.— 

(Förderabo € 30.—) (Ausland € 24.—/Förderabo 
€ 45.— ) per Bar, Scheck oder Überweisung an 
D. Hermannstädter. 

Bitte angeben ob reguläres Abo (Bankverbindung nicht vergessen), oder Test Abo! 

Bitte Anschrift (leserlich) und Angabe, ab welcher Nummer (einschließlich) das Abo starten soll nicht 

vergessen! 



BANKVERBINDUNG: 

Stadtsparkasse Augsburg BIC AUGSDE77XXX 
IBAN DE04 720 500 00 081 055 1903. 

Bitte bei Überweisungen/Schecks immer 
die Rechnungsnummer oder den 
Verwendungszweck angeben! 

ISSN 1615-4347 

ANZEIGEN: 

Es gilt Anzeigenpreisliste XXV/20. 

Für nähere Informationen bitte bei Dolf 
die Mediadaten (Preise, Formate, 

Redaktionschlüsse) für 2020 anfordern. 

Unverlangt eingesandte Manuskripte 

sind generell erwünscht, auch wenn für selbige keine Haftung übernommen werden kann. Die 
einzelnen Artikel geben jeweils die Meinung des Verfassers wieder und nicht die der Redaktion. 


TRUST #201 erscheint im April 20 
Redaktionsschluß hierfür ist der 
05. MÄRZ 20 


INFO & TICKETS 


WWW.DESTINY-TOURBOOKING.COM 
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Hier beim Trust gibt es 
nur eine Regel: was 
dem/der am Heft be¬ 
teiligten Schreiber/in 
gefällt, ist ausschlag¬ 
gebend und hat gute 
Chancen reinzu¬ 
kommen. Nur die 
Terminredaktion soll 
fast alles nehmen, 
was reinkommt. 

Nach einem Viertel¬ 
jahrhundert Arbeit 
hatte die dann 2011 
die Schnauze voll, 
somit wird in Zukunft 
nur noch radikal 
subjektiv ausgewählt, 
nur noch Bands/Kon¬ 
zerte wo die Termin¬ 
redaktion auch selbst 
hingehen würde oder 
der Meinung ist, das 
muss ins Heft. 

TRUST is TASTE! 

Wir beobachten sich 
widersprechende 
Entwicklungen. Ei¬ 
nerseits finden wir es 
klasse, dass Touren 
heute im Gegensatz 
zu den 80er Jahren 
einfacher möglich 
sind durch die Etab¬ 
lierung des DIY Netz¬ 
werkes, zu dem das 
Trust - bei aller Be¬ 
scheidenheit - auch 
einen nicht geringen 
Beitrag geleistet hat. 
Zum anderen denken 
wir, dass bei einer 
derartigen Masse an 
Bands auf Tour die 
Qualität einfach nicht 
mehr gewährleistet 
ist. Man geht auf Tour, 
weil es möglich ist 
oder »weil man Geld 
verdienen will«, nicht: 
weil es an der Zeit ist. 
Deshalb werden wir 
in Zukunft auswählen 
und veröffentlichen 
nur noch Termine, die 
ins TRUST passen. 

Hier sei aus gegebe¬ 
nem Anlass extra da¬ 
rauf hingewiesen das 
es sich hier nicht um 
Kooperationen oder 
Präsentationen mit 
Agenturen handelt. 
Die Rubrik in Zeiten 
von Internet ganz 



abzuschaffen kommt 
für uns erstmal nicht 
in Frage. Es war und 
ist uns immer ein An¬ 
liegen, zu zeigen, wie 
lebendig die ganze 
Tourszene ist. Das do¬ 
kumentieren wir seit 
26 Jahren sehr gerne 
und mit Leidenschaft. 
Bis uns was anderes 
einfällt, wird dieser 
Relaunch erstmal 
jetzt so stattfinden 
wie angekündigt. 
Schreibt uns doch 
mal, was ihr dazu 
denkt und was für 
Kriterien es geben 
könnte, Tourtermine 
aufzunehmen oder 
eben nicht. Bitte 
weiterhin alle Tour/ 
Gig Termine an die 
Redaktion. 


BIKINI KILL 
10.06. Hamburg - 
Grünspan 
11.06. Berlin - Astra 
Kulturhaus 


BUILDINGS 
21.05. Hamburg - 
Hafenklang 
22.05. Oberhausen - 
Druckluft 

29.05. Stuttgart - Juha 
West 


CHRISTMAS 
15.02. Hamburg - 
Lehmitz 

13.03. Würzburg - 
Immerhin 
14.03. Gotha - 
Juwel e.V. 

27.03. Nürnberg - 
Kunstverein 
02.04. Trier - Lucky’s 
Luke 

03.04. Dinslaken - 
Kutscherstube 


DEAD KENNEDYS 
29.07. Rostock- 
M.A.U. Club 
31.07. Marktredwitz - 
Sticky Fingers Festival 
01.08. München - 
Backstage 
02.08. Schweinfurt - 
Stattbahnhof 
07.08. Dortmund - 
Warsteiner Music Hall 
08.08. Darmstadt - 
Centralstation 


11.08. Saarbrücken - 
Garage 

14.08. Niedergörsdorf 
- Festival 

16.08. Wien - Arena 


EINSTURZENDE 
NEUBAUTEN 
19.04. Potsdam - 
Waschaus e.V. 
20.04. Berlin - Kon¬ 
zerthaus 

02.06. Köln - E-Werk 
06.06. München - 
Muffathalle 


11.06. Hamburg - 

Elpphilharmonie 

17.06. Wiesbaden - 

Schlachthof 

21.06. Ludwigsburg - 

MHP Arena 

25.06. Berlin -C-Halle 


FRANKIE STUBBS 
07.03. Düsseldorf - 
Zakk 

14.03. Berlin - Cassi¬ 
opeia 

17.03. Coburg - Toxic 
Toast 


GRAUE ZELLEN 
21.02. Kiel - Die Pum¬ 
pe (+ Slime) 


JEFF DAHL GROUP 
29.04. Hamburg - 


Marx 

01.05. Wilhelmshaven 
- Kling Klang 
02.05. Coesfeld - 
Fabrik 

05.05. Köln - Sonic 

Baalroom 

06.05. München - 

Unter Deck 

07.05. Stuttgart - 

Goldmarks 

08.05. Frankfurt - The 

Cave 

15.05. Berlin-Wild At 
Heart 


16.06. Duisburg - 
Djäzz 


THE JESUS AND MARY 
CHAIN 

28.03. Köln - Live 
Music Hall 
02.04 München - 
Backstage 
03.04. Wiesbaden - 
Schlachthof 
04.04. Berlin - Astra 
Kulturhaus 


JOSEPH BOYS 
08.02. Bremen - 
Schlachthof 
07.03. Düsseldorf - 
Zakk 

20.03. München - 
Glockenbergwerk¬ 
statt 


21.03. Wiesbaden - 
Kreativfabrik 
05.04 Freiburg - Cafe 
Atlantik 


LÜGEN 

07.02. Hamburg - 
Störte 

08.02. Bremen - 
Schlachthof 
13.03. Erlangen - 
Zewi 

14.03. Erfurt-Cafe 
Trikolor 

21.05. Leipzig - Atari 
22.05. Berlin - 
Schokoladen 
23.05. Greifswald - 
Festival 


NOTGEMEINSCHAFT 
PETER PAN 
08.02. Hamburg - 
Hafenklang 
14.02. Braunschweig 
- Nexus 

06.03. Zittau - Bunter 
Hund 

07.03. Leipzig - Atari 
28.03. Suhl - AK40 
09.05. Husum - 
Speicher 


PETROL GIRLS 

12.2. München - 
Folks Club 

13.2. Köln - Tsunami 

18.2. Hamburg - 
Hafenklang 

23.2. Berlin - Kantine 
am Berghain 


POSTFORD 
07.02. Lüneburg - 
Anna & Arthur 
08.02. Bremen - 
Schlachthof 
24.04. Dortmund 
25.04. Münster- 
Baracke 

22.05. München - 
Kafe Marat 
23.05. Ludwigsburg - 
Villa Barock 
11.07. Hamburg 
11.09. Potsdam- 
Dunkelkammer 
12.09. Berlin 


SPERMBIRDS 
06.03. Siegen-VEB 
07.03. Düsseldorf - 
Zakk - Ox Festival 
28.05. Wiesbaden - 
Kesselhaus 
29.05. Nürnberg - 
Z-Bau 



30.05. Saarbrücken - 
Förster Juz 


TANZPALAST EDEN 

7.2. Hamburg - Villa 
Dunkelbunt 

8.5. Leipzig - Atari 

9.5. Aachen - AZ 


TURBOSTAAT 
13.02. Jena - 
Kassabianca 
14.02. Köln-Kantine 
15.02. Mainz - KuZ 
18.02. Hamburg - 
Markthalle 
19.02. Hamburg - 
Markthalle 
20.02. Berlin - 
Festsaal Kreuzberg 
21.02. Berlin-F 
estsaal Kreuzberg 
22.02. Dresden - 
Tante Ju 
02.04. Lübeck - 
Treibsand 
03.04. Bremen - 
Schlachthof 
04.04. Düsseldorf- 
Zakk 

05.04. Aschaffenburg 

- Colos Saal 
07.04. Marburg - KFZ 
08.04. A-Wien - Werk 
09.04. Leipzig - 
Conne Island 
11.04. Rostock- 
M.A.U. Club 

12.04. Leipzig - 
Conne Island 
20.06. Scheeßel - 
Hurricane Festival 
21.06. Neuhausen 
Ob Eck - Festival 
07.-11.08. Eschwege 

- Festival 

14.- 16.08. Groß¬ 
pösna - Festival 

30.10. Hannover - 
Capitol 

28.11. Münster - 
Sputnikhalle 



























c 


Un versteck¬ 
barer Rum¬ 
pel-Postpunk 
und Krawall 
ohne leere 
Parolen - Ein 
Interview mit 
CONTA 

Es war Herbst. Und ein Abend, an dem ein Punk-Konzert in 
einer meiner Stammkonzertbuden stattfinden sollte. Ich hatte 
schlechte Laune, einen Kater vom Vorabend und in Anbe¬ 
tracht der Gesamtsituation der Welt keinen Bock auf irgend¬ 
was. Aber da noch Unterstützung gebraucht wurde und es ja 
schließlich auch meine Konzertgruppe war, die das veranstal¬ 
tete, sagte ich zu vorbei zu kommen. Da schon jemand ande¬ 
res Sound machte, blieb mir nur, die zahlreich erscheinenden 
Gäste mit unfreundlichem Gesicht an der Kasse am Eingang in 
Empfang zu nehmen. Immer in Warteposition darauf, Bemer¬ 
kungen dazu, dass ich Lächeln oder gute Laune haben sollte, 
mit Prügel zu quittieren. Irgendwann kam dann einer meiner 
Konzertgruppenbuddys und empfahl mir, zumindest mal CON¬ 
TA unten im Konzertkeller anzugucken. Er sei sich sicher, dass 
mir die gefallen würden. Ich war erbost von dieser anmaßen¬ 
den Idee, dass meine miese Laune durch so etwas schnödes 
wie live Musik durchbrochen werden könnte und saß kurze 
Zeit später endlich allein an der Kasse. Niemand nervte mehr 
mit Freundlichkeit oder Spenden für das Konzert. Alle waren im 
Keller, die Band fing grad an zu spielen und ich konnte endlich 
Schnaps trinken. Jedoch hörte ich nun den herrlich rumpeligen 
Postpunk und eine unglaubliche Stimme aus dem Keller, die 
meinen Fuß schon nach einigen Minuten unwillkürlich mitwip¬ 
pen ließen. Immer noch trotzig ging ich doch in den Keller und 
CONTA gefielen mir dann so richtig gut. Die hatten gar nicht 
vor mir gute Laune zu machen oder mir irgendwelche Parolen 
aufs Butterbrot zu schmieren oder von ihrem eigenen Welt¬ 
schmerz zu berichten. Die machten da unten einfach ihr Ding, 
das mich sowohl musikalisch also auch inhaltlich überzeugte. 
Mich quasi da abholte wo ich stand. 

Am nächsten Morgen hörte ich mir CONTA ohne todesmie¬ 
se Laune und ausgeschlafen nochmal bei Bandcamp an. 
„Mädelhirntrauma“ heißt die Veröffentlichung dort. Es geht 
um Krawall. Statt um Liebe und Geld. Und es gefällt mir immer 
noch genauso gut wie an dem Abend. Damit auch ande¬ 
re meine Begeisterung teilen können, habe ich mit CONTA 
gesprochen. Über Krawall, Empathie, Szene und so. Aber lest 
selbst. 


„Alle von uns hätten ja auch vor 10/15 Jahren Bock ge-B 
habt, Musik zu machen. Und gekannt haben wir uns jajB 
alle auch schon lange vor der Band. Das sind zum ei-^| 
nen äußere Strukturen, aber zum anderen natürlich auch 
solche, die sich im eigenen Kopf festgesetzt haben, 
die lange dafür gesorgt haben, dass wir die Möglich-H^ 
keit gar nicht ernsthaft in Erwägung gezogen haben.“H 


Erzählt doch zunächst mal wie ihr zusammengefunden habt 

und wie eure ersten gemeinsamen Proberaumerlebnisse 


waren. Also woher kennt ihr euch und wie kam es dazu dass 

ihr eine Band wurdet? 

Naja, wenn man es runterbrechen muss, gibt es uns aus dem 
gleichen Grund wie vermutlich die meisten Bands in der Ge¬ 
schichte von Bandgründungen. Zusammen Musik zu machen, 
war irgendwie ne Schnapsidee. Drei Viertel von uns haben 
während des Studiums in den gleichen Bars gearbeitet. Ein 
Viertel war dort Gast. Was nun irgendwie nach etwas zwischen 
Matheaufgabe und dem Beginn eines schlechten Witzes 
klingt. Befreundet waren wir natürlich auch, haben zum Teil 
auch einige Jahre zusammen in einer WG gewohnt. 

Uns gibt es jetzt etwas über drei Jahre. Alle von uns hatten 
immer schon Bock auf Musik, haben aber keine bzw. nicht 
unsere Instrumente gespielt vor der Band. Da hat auf jeden 
Fall auch eine Rolle gespielt, dass einem gewissermaßen An¬ 
bindung gefehlt hat, aber auch die Leute dazu. Was natürlich 
Quatsch ist, denn alle von uns hätten ja auch vor 10/15 Jahren 
Bock gehabt, Musik zu machen. Und gekannt haben wir uns 
ja alle auch schon lange vor der Band. Das sind zum einen 
äußere Strukturen, aber zum anderen natürlich auch solche, 
die sich im eigenen Kopf festgesetzt haben, die lange dafür 
gesorgt haben, dass wir die Möglichkeit gar nicht ernsthaft in 
Erwägung gezogen haben. Da besteht schnell so eine fiese 
Wechselwirkung. Und dabei spielt auf jeden Fall Repräsentati¬ 
on eine Rolle, aber auch der Umgang mit und das gleichzeitig 
besondere Augenmerk auf Frauen* in der Musik. Wir haben 
uns lange einfach nicht getraut, uns das vielleicht auch 
nicht wirklich zugetraut. Ein Zusammenspiel aus der eigenen 
Anspruchshaltung, aber auch der äußeren Erwartungshaltung, 
der man sich aussetzt oder auch ausgesetzt fühlt. Wenn man 
dann plötzlich so alt ist, dass andere Menschen im gleichen 
Alter (und das sind in der Regel ja Typen gewesen) rund die 
Hälfte ihres Lebens in Bands spielen, schreckt das schnell ab. 
Dass wir uns da alle zusammen an der gleichen Stelle getrof¬ 
fen haben, hat da plötzlich ne Menge Druck rausgenommen. 
Und dass wir dann einfach spontan zusammen rumprobiert 
haben, war cool. Es ging da mehr ums Machen an sich und 
weniger darum, worauf das hinausläuft. Bei und nach den 
ersten Proben waren wir immer super euphorisch und aufge¬ 
dreht. Da ging es auch gar nicht um irgendwen sonst, nur um 
uns. Und alles, was wir gemacht haben, war immer gleich 100 
% mehr als zuvor. Außerdem hatten wir einfach auch Glück, 
dass es auf einmal die Möglichkeit gab, einen Proberaum 
mitzubenutzen und uns Instrumente zu leihen. Vermutlich hätte 
keine von uns im stillen Kämmerchen versucht, ein Instru¬ 
ment zu lernen. Sowas ist ja auch schnell schwerfällig und 
frustrierend. Was zusammen zu machen hat ne ganz andere 
Dynamik. Bei uns war das so, dass wir dann sofort zusammen¬ 
gebastelt haben, was man so als Ideen mitgebracht hat oder 
vielleicht vor Ort spontan ausprobiert wurde. Das war gerade 
am Anfang ein Heidenspaß. Wir haben aber auch total viel 
Support von Freundinnen bekommen. Hierbei unter anderem 
und insbesondere von Frauen, die sich total mitgefreut haben, 
dass wir plötzlich Musik machen. Konnte ja niemand mehr 
mit rechnen bis dahin, hat sich jedenfalls nicht angebahnt 
vorweg. Auch Tinas andere Band SICKBAG, die sie ein paar 
Monate vor unserer Gründung gefragt hatten, ob sie sich 
vorstellen könnte, bei ihnen die Gitarre zu spielen, hat uns 
echt viel unterstützt. Die haben da quasi auch erst angefan¬ 
gen zu spielen, also auch direkt im Proberaum. Von Tina kam 
dann kurz darauf der Vorschlag, dass wir, also CONTA noch 
unbenannt, doch auch was zusammen machen könnten. 

Bass, Drums und Technik konnten wir netterweise dann erst¬ 
mal mitnutzen, wenn wir drin waren. Und es war irgendwie 
nett, dass die Anderen im Raum auch keine Pros waren und 
man sich gemeinsam freuen konnte am erst mal Machen. 
Auch die Proberaumnachbarschaft war da oft sehr lieb und 
hilfsbereit, wenn wir was gebraucht haben. Da gab es echt 
viel Unterstützung und positives Feedback. Auf der anderen 
Seite standen aber auch regelmäßig plötzlich wildfremde, oft 
komische Typen im Raum, „um sich das mal anzugucken“ 
oder sowas in der Art. Das hat über die Zeit glücklicherweise 
deutlich abgenommen. Wir waren sehr laut und rumpelig, 
verstecken ging also eh nicht. Das haben wir uns gewisserma¬ 
ßen beibehalten. 

Wann seid ihr mit CONTA das erste Mal aus dem Proberaum 

raus und auf die Bühne des nächsten AZ gestiegen? Gab es 

einen Anlass? Habt ihr bewusst einen Zeitpunkt ausgewählt? 

Oder wurdet ihr gefragt? 
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Für uns war das alles zunächst einmal ein großer Spaß, 
überhaupt was zu machen. Wir haben uns im Prinzip gar 
keine wirklichen Gedanken darüber gemacht, wo das so 
hinführt. Dass das so war, hat uns gerade am Anfang total gut 
getan. Wir haben dann so etwa nach nem Dreivierteljahr das 
erste Mal überlegt, dass wir ja auch mal ein Konzert spielen 
könnten. Wirklich sicher waren wir uns dabei noch lange 
nicht. Aber da wir regelmäßig auch mal Besuch da hatten, 
insbesondere von den anderen Bands, mit denen wir uns den 
Proberaum teilen, und da echt viel Zuspruch erfahren haben, 
war die Hemmschwelle nicht mehr ganz so groß. Tina und 
Sammy haben dann irgendwann überlegt, ob sie gemeinsam 
eine große Geburtstagfeier planen und dafür einen Raum 
mieten. Dann kam auch schnell die Idee auf, dass man das 
mit einem Konzert mit allen Bands aus unserem Proberaum 
verbinden kann. Das wurde dann recht groß direkt, dafür war 
uns das Publikum natürlich ziemlich wohlgesonnen. Selbst 
Sammys Oma. J Nach dem Konzert wurden wir relativ schnell 
und für uns verrückterweise auch echt oft von Konzertgrup¬ 
pen oder Veranstalterinnen in Münster gefragt, ob wir wieder 
Bock haben, zu spielen. 

Wie waren dann die ersten Bühnenerfahrungen mit CONTA 

außerhalb des erweiterten Freundinnen - und Familienkreises 

für euch? 

Aufregend, ziemlich aufregend. Als wir angefangen haben, 
waren wir ja alle um die Dreißig. Und bis dahin passiert ja ver¬ 
dammt viel im Leben, was einen irgendwie formt. Wenn man 
Glück hat, wächst man auch als Mensch, legt auch diverse 
Unsicherheiten ab. Wenn man Pech hat, langweilt man sich 
irgendwann selbst. Das ist nun natürlich recht eindimensional 
runtergebrochen. Und Herausforderungen begegnen einem 
im Leben ständig, aber es fordert einen schon ziemlich, 
plötzlich auf der Bühne zu stehen und so exponiert zu sein, 
während man was macht, bei dem man gar nicht so genau 
weiß, was man da tut. Und ganz wegschieben ließen sich 
blöde Gedanken wie, dass man irgendwie das Alter verpasst 
hat, in dem man sowas eigentlich zum ersten Mal macht 
oder dass andere Leute einem da total viel voraus haben, 
dann auch nicht ganz. Man verbaselt ja auch echt viel, das 
ist stellenweise echt frustrierend. Im Großen und Ganzen hat 
es aber immer viel Spaß gemacht, Konzerte zu spielen. Und 
wir machen das ja auch nicht, um nen Pokal für Coolness zu 
gewinnen. 

Was sind eure inhaltlichen Schwerpunkte? Bzw. worum geht es 

in euren Texten? 

Die Texte schreibe ich, Mimo. Es geht im weiten Sinn ei¬ 
gentlich immer ums Sein und Beobachten. Als Momentauf¬ 
nahmen, aber auch darüber hinaus. Also, wenn man mag. 

Ich persönlich tue mich schwer mit Eindeutigkeiten ohne 
Rahmung. Das liegt mir nicht textlich, weil das so statisch ist 
und ich selbst immer unterschiedliche Ebenen im Sinn hab, 
wenn ich was schreibe. Das merkt man aber nicht unbedingt, 
soll man auch gar nicht. Damit fühle ich mich deutlich wohler, 
weil das auch für den Rest der Band und Hörerinnen Raum für 
einen eigenen Bezug lässt. Ich lasse Texte immer absegnen 
vom Rest, die sollen sich damit ja auch identifizieren können. 
Insgesamt sind die Texte meist eher abstrakt, reduziert und 
bildlich gehalten, also so, dass man sie durchaus unterschied¬ 
lich assoziieren kann. Im Prinzip geht es immer um subjek¬ 
tives Erleben, mal mit ernsterem Bezug, mal als Zuspitzung, 
gelegentlich auch für groben Unfug. Manchmal nutze ich 
Versatzstücke aus längeren Texten von mir, manches ergibt 
sich spontan im Proberaum. Ich persönlich schreibe nicht 
so gerne als Aufgabe zu einem bestimmten Thema, eher als 
Reflexion mit nem gewissen Abstraktionsgehalt. Wir haben da 
keine feste Vorgehensweise, also erst Musik, dann Texte oder 
auch andersherum. Wenn wir gleichzeitig am Text und Instru¬ 
mentalen basteln, ist mir persönlich immer wichtiger, dass die 
Stimme in irgendeiner Form Emotion greift und das als Ganzes 
funktioniert. Dann verzichte ich lieber auf mehr Text oder gan¬ 
ze Textpassagen und nutze Wiederholungen in Variation. Das 
sind dann oft auch Parts die wir zweistimmig singen. 

Mimo, könntest du mal deinen Lieblingstext quasi als Beispiel 

nennen? 

Vielleicht „Schichten“. Der Text ist total minimalistisch. 
„Schichten, Schichten, Schichten über Schichten. Schichten, 
Schichten, Schichten über Schichten. Die Wände gestrichen 
- bis der Putz von den Decken fällt. Die Zweifel gewichen. 

Was bleibt das ewig hält? Die Wände gestrichen - bis der Putz 


von den Decken fällt. Dem Zweifel gewichen. Es bleibt was 
ewig hält. Schichten, Schichten, Schichten über Schichten...“ 
Bei dem Song singen wir zweistimmig zum Teil. Dass ich von 
„Schichten“ singe und wir die „Schichten“ wiederholen und 
auch gesanglich übereinander legen, ist sowas wie ein klei¬ 
nes Monkding für mich. Das ist dann nicht nur der Text, son¬ 
dern auch das wie und so eine Verschmelzung von Ebenen. 
Also der Inhaltlichen und der Gesanglichen. 

Wie würdet ihr euch bzw. eure Band und die Mukke die ihr 

macht beschreiben? Und wie wollt ihr wahrgenommen wer¬ 

den? 

Das war lange Zeit irgendwie eine Art rotes Tuch für uns, weil 
man sich selbst damit ja auch ein Label verpasst. Das haben 
wir zunächst als echt schwierig empfunden, wenn hier und da 
die Frage kam, beispielsweise für Konzertankündigungen. Aus 
einem Impuls heraus und weil ich einen wirklich dämlichen 
Humor habe, steht glaube ich immer noch „Menopausen¬ 
punk“ als Genre auf unserer FB-Seite. Wir machen ja schon 
auch Sachen mit viel Augenzwinkern. Und bei Unfug im 
Proberaum kommt dann auch spontaner Quatsch dabei rum. 
Das wollen wir uns auch nicht nehmen lassen. Wenn wir uns 
von Anfang an zu ernst genommen hätten, wäre es vermutlich 
gar nicht erst dazu gekommen, dass wir Musik machen. Als 
Genre läuft es wohl am ehesten auf Postpunk hinaus bei uns. 
Wart ihr bevor ihr CONTA gegründet habt schon anderswie 

aktiv in der DIY Punk/Hardcore Szene? 

Ne passiv, wir waren vorher ausschließlich Konzertbesucherin¬ 
nen. Wir haben allerdings alle in irgendeiner Form Erfahrungen 
damit gemacht, dass die Szene früher deutlich exklusiver war. 
Das lässt sich sicher auch nicht komplett verallgemeinern und 
da besteht bestimmt auch eine Wechselwirkung, wenn man 
sich beispielsweise nicht so aufgehoben fühlt und sich eine 
gewisse Distanz bewahrt. Es geht auch nicht darum, dass die 
Szene komplett undurchlässig war. Aber sowas wie eine ge¬ 
wisse Szenementalität, mit ungeschriebenen Dresscodes und 
das Gefühl von aufgesetzter Coolness in vielfach männlich 
dominierten Räumen, haben uns oft abgeschreckt. Generell 
haben und hatten wir alle wenig Bock auf exklusive Struktu¬ 
ren, wobei „exklusiv“ da ja immer zwei Bedeutungsebenen 
hat. Und keine davon ist cool. 

Seit einiger Zeit wird das Thema „die Punk/Hardcore Szene 

könnte diverser sein“ diskutiert bzw. langsam wird hier und 

da realisiert wie homogen der Haufen ist, der da oft zusam¬ 

mensteht. Auch Feminismus ist ein Thema geworden. Es gibt 
Konzertgruppen, die keine Konzerte mehr veranstalten, wenn 

nur weiße cis-Typen auf der Bühne stehen würden, es entsteht 

sogar der Eindruck, dass es langsam kritisch gesehen wird, 

wenn nur Kerle an so nem Abend anwesend bzw. sichtbar 

sind. Wie seht ihr diese Dinge und wie seht ihr insgesamt die 

Entwicklung von Feminismus in der Szene? Und: Habt ihr schon 

mal das Gefühl gehabt als „Feigenblatt“ herhalten zu müssen, 

bzw. „nur“ eingeladen worden zu sein weil ihr eine all women 

Band seid? 

Schon. Auch das hat natürlich zwei Seiten. Wir haben und hat¬ 
ten wahnsinnig viel Glück, dass sich viel bewegt, auch in der 
Zeit seitdem es uns gibt. Strukturell finden wir das auch alle 
total wichtig und freuen uns darüber. Insbesondere in der DIY- 
Szene passiert viel, mehr und mehr auch durch Frauen* selbst 
initiiert. Als wir angefangen haben zu spielen, hat sich der 
Blick da nochmal deutlich geschärft dafür. Auch bei den Kon¬ 
zerten, die wir selbst besuchen. Wir haben uns noch vor drei 
Jahren bei unseren Anfängen im Proberaum über ein Festival 
unterhalten, auf dem eine einzige Band gespielt hat, die nicht 
ausschließlich aus Typen bestand. Während die also gespielt 
haben, wurden so Buddyfotos vom kompletten Lineup ge¬ 
schossen, ohne die besagte Band. Dass das währenddessen 
niemandem aufgefallen und aufgestoßen ist, fanden wir alle 
echt ärgerlich. Aber um nochmal auf die zwei Seiten zurück¬ 
zukommen. Wir haben aus den unterschiedlichsten Gründen 
meist nur kleine, abgesteckte Zeitfenster für die Band. Das 
betrifft so Sachen wie Aufnehmen oder auch Booking, aber oft 
auch Proben. Dafür, dass das so ist, fliegt uns wahnsinnig viel 
zu. Was ein großer Luxus ist und das ist uns absolut bewusst. 
Dieses Jahr haben wir 12 Konzerte gespielt, wirklich mehr 
hätten wir terminlich gar nicht hinbekommen, obwohl wir na¬ 
türlich Bock hatten. Wir wissen das sehr zu schätzen, dass wir 
Konzertanfragen bekommen und viele Leute uns unterstützen. 
Und wir spielen auch echt gerne in DIY-Kontexten. Trotzdem 
schwingt das besagte Feigenblatt schon auch mal irgendwie 
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mit. Wir sind echt froh, wenn sich strukturell etwas ändert. Das 
natürlich nicht nur für uns und daran wollen wir auch Teil ha¬ 
ben. Im schlechtesten Fall toppen wir trotzdem zwischendurch 
als Genre „female fronted“ mit „all women". 

Was findet ihr problematisch daran als „female fronted“ ange- 

kündiqt zu werden? 

Es ist zwar gut Präsenz zu zeigen. Also beispielsweise, zu sa¬ 
gen, ich bin eine Frau* und ich singe. Gleichzeitig ist das aber 
eben auch wieder die Hervorhebung des anders Seins. 


„Es ist halt nicht cool als Frau der Referenzjoker im Är mel J 
von männlicher Selbstdefinition zu sein. Auch nicht für | 
selbstgelabelte Feministen. Auch Komplimente, die andere 
Frauen* marginalisieren, sind nicht cool. Uns begegnen dal 
immer wieder schräge Sachen. Z.B. „dein Gesang ist c ool, | 
weil er nicht so schrill ist, wie bei anderen Sängerinnen“M 


Was muss passieren, damit mehr nicht männliche Personen an 

Punk teilhaben können? Was wäre aus eurer Sicht notwendig 

damit nicht präsente Gruppen und Personen Zutritt bekom¬ 

men? Was können die nun mehrmals benannten weißen cis- 
Typen tun? Pro feministische Shirts tragen und andere Männer 

die ihr Shirt ausziehen verhauen oder doch was anderes? 

Grundsätzlich geht es ja erstmal darum, was in den Köpfen 
von Menschen passiert und letztlich um Empathie. Also wie 
gehe ich mit Menschen um, wie viel Raum nehme ich mir und 
wieviel gebe oder nehme ich anderen ausgehend von mir 
selbst. Wo wir direkt bei den vielbesagten Privilegien sind. Es 
geht um Strukturen und Macht und Repräsentation ist da ein 
wichtiger Faktor. Lassen wir jetzt mal Arschlöcher im weiten 
Sinn außen vor. Dann geht es auch darum, ob die „No [...] 
ismen“ der Szene reine Parolen sind oder man sich selbst und 
sein Handeln zu diesen immer wieder in Beziehung setzt und 
dies reflektiert. Und manchmal gibt es da auch keine dogma¬ 
tischen Antworten drauf. Denn es geht hierbei ja nicht in erster 
Linie ums Recht haben oder eh auf der guten Seite stehen. 
Deshalb kann man den Leuten auch nicht einfach den Kate¬ 
gorischen Imperativ um die Ohren knallen, wenn sie bereits 
daran scheitern, sich ins Gegenüber hineinzuversetzen. Das ist 
ein ständiger Prozess und da hilft es auch nicht, wenn man nur 
die Szenecodes auswendig gelernt hat. Beispielsweise, wenn 
die besagten cis-Typen zwar feministische Shirts wie so eine 
goldene Rüstung tragen, aber das gleichzeitig nutzen, um sich 
selbst zu inszenieren und nicht primär, weil ihnen am margina- 
lisierten Gegenüber gelegen ist. Dann geht es natürlich wie¬ 
der um Macht und Machtdemonstration. Und diese Kombina¬ 
tion kann einfach viele Gesichter haben. Rückversicherung 
bei Frauen* oder Berücksichtigung von Frauen* sollte nicht an 
erster Stelle dem eigenen Standing dienen. So im Sinne von, 
„nun sagt ihr doch mal als Frauen, hab ich recht“ oder „ich 
hab recht, ich kenn mich nämlich bestens aus in der Materie 
Feminismus oder was auch immer“. Es ist halt nicht cool als 
Frau der Referenzjoker im Ärmel von männlicher Selbstde¬ 
finition zu sein. Auch nicht für selbstgelabelte Feministen. 

Auch Komplimente, die andere Frauen* marginalisieren, sind 
nicht cool. Uns begegnen da immer wieder schräge Sachen. 
Z.B. „dein Gesang ist cool, weil er nicht so schrill ist, wie bei 
anderen Sängerinnen“. Da wurde dann einfach etwas ganz 
grundlegend nicht verstanden. Wir freuen uns über alle die 
Bock darauf haben. Teilhabe zu ermöglichen. Zielsetzung soll¬ 
te aber der Wandel im Kopf genauso wie der Struktur sein und 
nicht Interessen, die primär mit der eigenen Person als Typ 
Zusammenhängen. Wer sich jetzt denkt, ich hab aber keinen 
Bock so einer von diesen cis-Typ zu sein, sollte sich fragen, ob 
es ihm um die Zuschreibung geht oder darum, wer er ist. 

Wie sind eure Erfahrungen mit Rezensionen, Bewertungen, 

Rückmeldungen zu euren Auftritten und eurer Mukke? 

Bisher war alles weitgehend nett. Wir warten ja immer ein 
bisschen darauf, dass mal was richtig Fieses kommt. Allein 
aus stochastischen Erwägungen. Und das hier ist ja auch das 
erste Mal, dass wir sowas wie ein Interview geben. Wir sind 
alle nicht so Fan von diesem Drumherum, das verleiht allem 
so schnell eine gewisse Schwere bzw. baut in irgendeiner 
Form Druck auf. So, dass man sich dann doch noch 5 bis 
10 Mal fragen könnte, ist das so richtig, gut, gut genug, klar 
formuliert, vermittelt, wie rübergebracht etc. was man da tut. 
Wir sind ja alle nicht mehr 20 und da hat man glücklicherwei¬ 
se auch ein paar Jährchen hinter sich, in denen man in vielen 
Bereichen auch ein gesundes Selbstverständnis und so eine 


Gelassenheit aufgebaut hat. Was Kreatives zu machen, sorgt 
allerdings immer auch dafür, dass man plötzlich fragiler ist. 

Wir versuchen da nicht zu selbstkritisch zu sein und uns dabei 
selbst nicht allzu ernst zu nehmen. Das gelingt mal besser, mal 
schlechter. Wenn wir hier und da rumpeln, dann ist das halt 
so. Und es muss/kann/sollte auch nicht jede*r alles mögen, 
was wir machen. Ist ja auch nichts Erstrebenswertes. Dadurch, 
dass wir ja immer noch nichts veröffentlicht haben (mit 
Ausnahme von dieser einen, ja gar nicht so repräsentativen 
Aufnahme), gab es bisher kaum Rezensionen. Wenn Leute 
unsere Musik mögen und was mit dem was wir tun anfangen 
können, ist das natürlich super und wir freuen uns. 



Wie erlebt ihr das Publikum und den Pogo bei live Auftritten? 

Zunächst einmal ist es natürlich cool, wenn die Leute nicht 
vier Meter entfernt, starr mit versteinerter Miene rumstehen. 
Deshalb freuen wir uns über Bewegung im Publikum. Ellenbo¬ 
genmentalität hingegen ist immer und überall scheiße. Wenn 
ein paar Leute abgehen, der Rest aber nicht so, greift das na¬ 
türlich auch Raum. Solange die Leute da aufeinander achten 
und sowas weiterhin als gemeinsame Interaktion verstanden 
wird, sind wir damit aber völlig fein. Schwierig wird’s, wenn 
offenkundig ist, dass eine kleine Runde (oft Mackertypen mit 
Testoschub, die sich ihr Ego groß gesoffen haben) gerade 
Bock auf aggressive Rudelbildung hat. So nach dem Motto 
„direkt vor der Bühne, das ist jetzt unser Revier“. Dann gibt’s 
da natürlich auch die Variante ohne Rudel, also ein einzi¬ 
ges, vermeintlich besonders großes Ego. Meist ist dann auch 
schnell klar, dass wer dabei gerade spielt auch noch relativ 
zweitrangig ist. Das kommt aber tatsächlich eher selten vor 
bei unseren Konzerten. Darauf, den Soundtrack für die größten 
Egos des Abends zu spielen, haben wir natürlich keinen Bock 
und das sagen wir in den Fällen auch. In der Regel sind die 
Leute aber nett zueinander und achten auf sich, so wie es sein 
sollte. Was cool ist. Dennoch hat das auch viel damit zu tun, 
dass es ein neues Bewusstsein dafür gibt. Als wir angefan¬ 
gen haben zu spielen, hatten wir natürlich auch Gespräche 
darüber, wie wir damit umgehen, wenn wir mit sexistischem 
Bullshit konfrontiert werden, so im Sinne von „Brace yourself“. 
Interessanterweise begegnet uns sowas meist nicht während 
der Konzerte, eher drum herum. Also nach dem Konzert, 
wenn man angequatscht wird oder wir hören das über andere 
Leute, die uns das dann erzählen. Da reicht die Palette über 
Komplimente mit diesem gönnerhaften Unterton bis hin zu 
echt widerlichen Sachen. 

Als ich euch gefragt habe ob ihr Lust auf ein Interview habt, 

habt ihr gleich mit Fragen, mit denen ihr anscheinend des 

Öfteren konfrontiert seid, gekontert...Ich hatte den Eindruck 

ihr könntet ein Bullshit-Binqo daraus basteln. Mögt ihr diese 

nochmal aufführen? Vielleicht regt das die/den eine/n oder 

andere/n an, eigenen Denk- und Verhaltensweisen zu reflek¬ 

tieren? 

Hier eine kleine ungefilterte Auswahl: Ist wer von euch les¬ 
bisch? - Was macht ihr, wenn ihr schwanger werdet? - Warum 
spielt ihr in ner Band/Punk? - Ist wer die Freundin von [Platz¬ 
halter]? - Ach, ihr seid die Band? Oder wenn Typen sowas 
sagen wie: Für ne Frau ganz gut etc., ohne das zu reflektie¬ 
ren. Eigentlich jede Frage, die ansonsten keinem männlich 
definierten Musiker gestellt würde. Und so traurig es auch ist, 
selbst das auch noch aufführen zu müssen: Richtig ätzend sind 
im Prinzip alle Fragen und Anmerkungen, die in irgendeiner 
Form mit Sexualisierung zu tun haben. 

Wo kann mensch euch demnächst sehen? Wo eure Mukke 

hören? 

Im Moment steht noch nichts an. Bestimmt bald wieder. Wir 
haben gerade ein paar Songs aufgenommen und wenn die 
dann fertig sind, hier: https://contal.bandcamp.com/releases 
Gibt es irgendetwas, das ihr noch loswerden wollt? 

Neee, wir haben jetzt echt viel gesagt. Das reicht erstmal. 

Bzw. danke! J 

(sabrina) 
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„Dass wir Menschen auf der anderen Seite der Welt so für 
unsere Musik begeistert können, ist schon verdammt cool.“ 

Tourtagebuch 
von Marc von 
The Tidal Sleep 
J a pan-Taiwan- 
Tour 2019 

Wir dürfen nun schon zum zweiten Mal mit unserer kleinen 
Kapelle nach Japan und zum ersten Mal im Anschluss 
nach Taiwan. Hätte mir das jemand gesagt als ich 14 war 
und die ersten Gehversuche in einer Punk-Band unter¬ 
nahm, ich hätte das niemals für möglich gehalten. 
Aufgeregt bin ich natürlich wie Sau. 

Vor so einer Reise stellen sich ganz praktische Fragen. Was 
nehme ich mit? Was lasse ich da? Wie bleibe ich mög¬ 
lichst mobil ohne zu viel rumzuschleppen? Und natürlich 
die wichtigste Frage: Wie bekomme ich meinen Sound auf 
dem anderen Ende der Welt so hin, dass es nach mei¬ 
nem Setup zu Hause klingt? In Japan, und wie sich später 
heraussteilen sollte auch in Taiwan, stellt jede Venue in der 
Regel das Equipment für die Bands. Man braucht im Prinzip 
nur sein Instrument mitbringen. Amps und Boxen stehen 
schon da. Oft handelt es sich um ziemlich hochwertiges 
Zeug. Dasselbe gilt übrigens auch für Schlagzeuger. In 
Fachkreisen wird dieses System auch „Amp-Roulette“ bzw. 
„Drum-Roulette“ genannt. Reisen geht entweder mit dem 
Zug oder mit dem Auto, oder sogar mit dem Flugzeug. Das 
Touren hat also insgesamt weniger mit Schleppen zu tun 
als hier, wo wir immer alles dabei haben müssen. 

Ich packe also meine Gitarre in ein Flightcase und nehme 
mein Pedalboard ins Handgepäck. Insgesamt habe ich 
nur sehr wenig mit. 

08.05.: Abreisetag 

Die Anreise erfolgt sternförmig aus allen Richtungen. Das 
ist bei uns der Normalzustand, weil wir über ganz Deutsch¬ 
land verteilt wohnen. Ich fahre am Vortag zu Thomas. Am 
nächsten Tag stößt Armin zu uns und wir fahren zum Frank¬ 
furter Flughafen, wo wir unseren Flug aufgrund von Stau nur 
sehr knapp verpassen. Matthias reist allein an und Nie ist 
schon seit ein paar Wochen in Japan und hat alles für uns 
arrangiert und abgesprochen. Wir werden also erwartet 
und der Gedanke ist sehr beruhigend. 

09.05.: Ankunft und Off Day 

Ankunft am Narita Airport am Nachmittag nach 17 Stunden 
Flug. Ich habe kaum geschlafen, sondern mir gefühlt das 
ganze Inflight-Movie-Programm angeschaut. Am Flugha¬ 
fen holen uns Akira von der Band „Lang“ und Cindy unsere 
Fahrerin, Fotografin und „Tourmanagerin“ ab. Sie fahren 
uns nach Tokyo. Wie bei meinen letzten Aufenthalten in Ja¬ 
pan ist das mit der Sprache auch wieder nicht so einfach. 
Man kann auf Englisch kommunizieren, ist sich jedoch 
nicht immer sicher, ob man alles rüber bekommt bzw., ob 
man alles versteht. Das ist aber kein Problem. Beide sind 
super nett und geduldig und wir haben zusammen auf der 
Fahrt schon viel Spaß. Wir fahren zu Akiras Laden „Bridge 
Guitars“. Er verkauft rare japanische Vintage-Gitarren 
hauptsächlich aus den 80ern und auch Effekt-Pedale. 

So können wir gleich auch schon relativ viel abnerden. 

Am Laden warten Matthias und Nie auf uns - ein großes 


„Hallo“! Alle sind da, alle sind erleichtert, wir haben es ge¬ 
schafft, jetzt kann’s losgehen. Wir gehen in eine Hotelbar, 
wo ein Freund von Nie auflegt und treffen ein paar alte 
Bekannte. Obwohl ich mich in einem Schwebezustand 
zwischen wach und schlafend befinde, fühle ich mich 
pudelwohl. Wir gehen vegane Ramen essen und fahren 
dann zurück zu Akiras Laden. Es ist 1 Uhr nachts und er 
kommt mit einer Riesenladung an alten Gitarren, die alle 
kreuz und quer in seinem Auto verstaut sind, an. Er hat sie 
als Ganzes einem Kunden abgekauft. Da waren echt ein 
paar Schätzchen bei. Dann gehen wir noch in ein „Public 
Onzen“ um die Ecke, weil es in dem Laden keine Dusche 
gibt. (Dafür aber eine dieser Toiletten mit Sitzheizung, Mu¬ 
sik, Geruchsneutralisierer und Analdusche! Wer das nicht 
kennt, verpasst was - echt!) 

Die Erfahrung mit den öffentlichen Bädern werden wir 
in den nächsten Tagen häufiger machen. Viele japa¬ 
nische Wohnungen haben kein Badezimmer mit Bad 
oder Dusche. Besonders in Großstädten ist das der Fall. 

Also besucht man öffentliche Badehäuser - Onzen. Die 
Prozedur ist immer gleich. Männlein und Weiblein sind 
getrennt. Man bekommt am Eingang ein großes und ein 
sehr kleines Handtuch, dessen Zweck ich noch nicht so 
ganz verstanden habe. Dann gibt es eine offene Umkleide 
mit Musik, Haartrocknern und Sportgeräten, in der man 
sich komplett entkleidet. Anschließend geht es nackt mit 
dem sehr kleinen Handtuch in den Badebereich. Dort gibt 
es dann mehrere Duschen, bei denen man sich auf einen 
kleinen Hocker setzen muss. Kleine lustige Bildchen er¬ 
klären einem unmissverständlich, dass man sich komplett 
einseifen und säubern muss, erste danach dürfe man ins 
Bad. Gesagt, getan. Danach steige ich in ein in den Boden 
eingelassenes Bad und flippe fast aus. Das Badewasser ist 
sauheiß und ich steige krebsrot wieder aus. Alle müssen la¬ 
chen. Anschließend abtrocknen und ab in den Laden, wo 
ich erfrischt von dem Bad und mit einem sauberen Gefühl 
in einen tiefen wohlverdienten Schlaf falle. 

10.05.: Tokyo, Kichijoji, Warp 

Ausgeschlafen aufgewacht. Die Gitarren einsatzbereit ma¬ 
chen, kleines Frühstück im Family Mart besorgen und mit 
dem Auto auf zur Venue. Unser Soundcheck ist um genau 
16 Uhr - das muss unbedingt eingehalten werden. Jede 
Band macht einen und die Zeiten sind exakt vorgeschrie¬ 
ben. Der Soundtechniker stellt sich perfekt auf uns ein. Wir 
dürfen aufdrehen, so laut wir wollen und alles klingt, auch 
nach außen, unglaublich gut. Nie geht beim Soundcheck 
von Lang durch den Raum und bemerkt, dass es von jeder 
Stelle im Raum aus gut klingt und man immer alles hört. 
Diesen Grad der Perfektion waren wir zwar schon von der 
letzten Tour gewöhnt. Aber trotzdem fragen wir uns wieder, 
warum das hier so „mühelos“ klappt, es in Deutschland 
aber regelmäßig Terz wegen zu lauter Gitarren, Becken 
etc. gibt. Es muss ein Soundingenieur*innen-Geheimnis in 
Japan geben, das wohlgehütet ist. 

Die Show beginnt pünktlich und von überall her tau¬ 
chen plötzlich bekannte Gesichter auf. 3 A von Svalbard 
z.B. sind schon angereist, weil sie übermorgen auf dem 
Afterhours-Fest spielen. Hide, der die erste Japan-Tour für 
uns gemacht hat, ist auch da, sowie einige andere Leute, 
die wir aus Europa kennen. Alles fühlt sich sehr vertraut an. 
Jede Band vor uns spielt perfekt. Lang unmittelbar vor uns. 
Sie schüchtern mich ein wenig ein. Wie soll man da denn 
noch einen draufsetzen können? Aber es scheint zu funk¬ 
tionieren. Viele gehen ab, singen sogar mit und wir sollen 
eine Zugabe spielen. Das ist echt verrückt. 

Nach der Show gibt es etwas für mich typisch Japanisches. 
Es nennt sich „Uchiage“. Es bedeutet so viel wie Aftershow- 
Ritual. Das Szenario ist immer gleich: Alle Bands kommen 
nach der Show, wenn das Publikum schon raus ist, im Kreis 
zusammen. Undenkbar, wenn eine Band schon gefahren 
wäre. Dann gibt es eine kurze Rede der Veranstalterinnen, 
bei der jede Band einzeln erwähnt wird. Viel versteht man 
nicht, aber es scheinen nur positive Sachen gesagt zu wer¬ 
den. Am Ende hebt man sein Glas und schreit „Kampai“ 

- was so viel bedeutet wie „Prost“. Dann hängen alle noch 
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eine Weile zusammen rum. Man erklärte mir auf der letzten 
Tour, es solle dazu dienen Leute ins Gespräch zu bringen, 
weil alle so schüchtern seien. Nach dem Konzert sei das 
besser, weil die Anspannung weg ist. Dieses Ritual gefällt 
mir. Das obligatorische Foto wird gemacht und dann ab 
nach Hause. In unserem Fall ab ins Badehaus und dann in 
den viel zu kleinen Van. Eine mehr oder weniger unbeque¬ 
me Nachtfahrt nach Osaka steht an. 

11.05.: Osaka, Ogimachi, Para-Dice 
Nach einer sehr langen Fahrt, bei der wir unübertrieben 
etwa jede Stunde für 45 Minuten Pause gemacht haben, 
erreichen wir Osaka in den Morgenstunden. Es ist jetzt 
schon sehr heiß. Hut ab vor Cindy. Sie hat uns sicher durch 
die ganze Nacht hindurch gefahren und immer noch gute 
Laune. Obwohl Lang alles organisiert haben, ist sie definitiv 
„the person in Charge“. Sie macht die Ansagen und wir 
halten uns daran. Die Reisegruppe besteht aus zwei Autos 
mit insgesamt 12 Perso¬ 
nen. Lang werden von 
Yoshi gefahren. Er ist super, 
spricht aber leider kaum 
Englisch. Wir dürfen schon 
früh ins Hostel und einige 
bleiben da auch und pen¬ 
nen ne Runde. Ich denke 
mir „scheiß drauf, aus 
dem Jetlag komme ich 
wegen der Nachtfahrten 
eh nie wieder raus“ und 
bleibe wach. Matthias, 

Armin und ich erkunden 
Osaka mit seiner kilome¬ 
terlangen Marktpassage. 

Irgendwann geht’s zum 
Soundcheck. Alles wie 
gewohnt. Die Soundfrau 
holt wieder das Maximum 
raus. Heute spielen wir mit 
„Bacho“, einer Band, die 
ich 2010 auf einer anderen 
Tour kennengelernt habe 
und mit der wir auf der 
letzten Tour auch in Osaka 
gespielt haben. Sie sind 
sehr populär in Japan und 
wollten unbedingt mit uns 
spielen. Das Wiedersehen 
ist groß und sehr herzlich. 

Das Konzert beginnt. Die 
Stimmung ist super und 
alle Bands liefern ab. 

Bacho und Lang hauen 
mich wirklich um. So viel 
Emotion und Leidenschaft. 

Es macht einfach nur Spaß 
dem ganzen zuzusehen. 

Unser Set kommt auch gut 
an und wieder sollen wir eine Zugabe spielen. „Uchiage“ 
ist ausgedehnt und feuchtfröhlich. Armin, unser Drummer, 
der sonst eher wenig sagt, spricht angeregt mit den Einhei¬ 
mischen und hält am längsten durch. 

12.05.: Nagoya, Sakae, Tight Rope 
Um 8 Uhr fahren wir los nach Nagoya. In dem schon 
gewohnten Rhythmus von Fahren und Pause. Das scheint 
wirklich normal zu sein. Alle sind sehr verstrahlt aber glück¬ 
lich. Wir haben viel Spaß. Cindy und wir sind mittlerwei¬ 
le richtig warm geworden, was sich daran bemerkbar 
macht, dass wir viel rumblödeln. Wir haben sie auch für 
unser Tourspiel, das „One-Yen-Game“, gewinnen können. 
Lang laden zum Essen ein und wir lachen viel. Die ersten 
zwei Tage waren sie noch extrem schüchtern. Soundcheck 
und Show sind wieder super. Es fällt mir sehr stark auf, dass 
niemand, wirklich niemand, während der Shows auf ein 
Handy starrt. Alle hören bei allen Bands aufmerksam zu 
und sind in den Pausen still. Selbst Anfängerbands haben 


ein sehr hohes Niveau. Diese Art von Respekt gegenüber 
allem finde ich wirklich bewundernswert. Nach der Show 
fahren wir in ein Badehaus. Dort machen wir Bekanntschaft 
mit Yakuza-Leuten, die sich in einem der Baderäume 
breitgemacht haben und wirklich sehr laut sind. Das fällt 
auf, weil es sonst immer überall sehr leise ist. Erkennen 
kann man sie unmissverständlich an den „typischen“ 
Tätowierungen, was uns auch von Yoshi bestätigt wird. Alle 
inklusive der anderen Gäste machen einen großen Bogen 
um sie. Wir werden, besonders Thomas, stark ob unserer 
Tätowierungen gemustert, aber nicht weiter angespro¬ 
chen. Dann geht’s ab ins Auto, wir fahren nach Tokio 
zurück. Nachtfahrt. Hurra! 

13.05.: Tokyo, Shimokitazawa, Era 

Um 8.30 Uhr sind wir bei Akiras Laden. An Schlafen wäh¬ 
rend der Fahrt war natürlich kaum zu denken. Wir fallen 
in ein Koma und wachen kurz vor 14 Uhr auf. Dann geht’s 

auch schon ins Era, wo 
wir mit Svalbard spie¬ 
len. Nie hat sich wegen 
der Klimaanalagen 
überall eine ordentliche 
Erkältung eingefangen 
und macht sich Sorgen 
um seine Stimme. Nach 
dem Soundcheck gehen 
wir mit Svalbard vegane 
Gyoza essen und tau¬ 
schen Erfahrungen aus. 
Auch sie kommen mit 
dem Grad der Perfektion, 
den hier alle an den Tag 
legen, nicht ganz klar. 
Man hat richtig Angst 
Fehler zu machen. Sehr 
unpunkig, wie wir finden. 
Svalbard sind richtige 
Herzchen. Wir haben 
schon viel Zeit zusammen 
auf Tour verbracht, so 
dass wir uns schon sehr 
gut kennen. Auf der Show 
sind wieder jede Menge 
Leute und viele bekannte 
Gesichter. Eigentlich soll¬ 
ten nur Svalbard und wir 
spielen. Aber wir konnten 
Kimi, unseren Labelboss 
in Japan und Veranstalter 
der Show, dazu über¬ 
reden, dass Lang auch 
noch spielen. Alles ver¬ 
läuft super und wir haben 
viel Spaß und eine super 
Show. Nach dem Konzert 
hängen alle noch eine 
Weile ab. Ich unterhalte 
mich mit Kimi lange über den Generationswechsel in der 
Szene in Japan. Er ist sozusagen die neue Hoffnung für alle, 
weil er interessante Bands nach Japan holt und unbekann¬ 
te Bands aus Japan fördert. Wir fühlen uns sehr wohl auf 
seinem Label Tokio Jupiter Records, auf dem auch unsere 
Freunde von Viva Belgrado, Caspian und Svalbard sind. 
Der Abschied von Lang, Yoshi und Cindy ist emotional und 
wir sind sehr sicher, dass wir uns Wiedersehen werden. 
14.05.: Off Day 

Heute haben wir einen Off Day. Wir verbringen ihn mit 3 A 
von Svalbard und hauen uns die Bäuche mit veganem 
japanischen Essen voll. Der Rest besteht aus Touristenak¬ 
tivitäten und dem obligatorischen Besuch einer Karaoke¬ 
bar. Sehr viel Spaß, sehr viele sehr schiefe Töne und die Er¬ 
kenntnis, dass die meisten Alternative Rockbands aus den 
90igern und 2000ern echt sehr beschissene Texte hatten. 
Dann ab in den Laden, noch ein letztes Mal ins Onzen und 
dann ins Bett. Wir müssen früh los, um die Maschine nach 
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Taipeh zu erreichen. Das nächste Abenteuer wartet. 

15.05.: Taipeh, Revolver 

2 Stunden Schlaf. Auf zum Flughafen. Wir fliegen mit einer 
Billig-Airline und machen uns um das Gewicht unseres 
Gepäcks Sorgen, weil wir eventuell ordentlich draufzahlen 
müssen. Aber alles verläuft reibungslos. Ich bin völlig über¬ 
müdet. Und traurig, weil der Japanteil der Tour so schnell 
vorbeiging und leicht erkältet. In Taiwan ist es bewölkt, su¬ 
per heiß und extrem schwül. Das alles schlägt bei mir stark 
auf die Stimmung und ich brauche den ganzen Tag um 
mich zu akklimatisieren. Dan von US:WE, der unsere Tour 
in Taiwan gebucht hat, holt uns mit dem Taxi am Flugha¬ 
fen ab und wir fahren in ein tolles kleines Hostel in Taipeh, 
das die nächsten Tage unsere Homebase sein wird. Dann 
geht’s zum Revolver, wo wir spielen werden. Anschließend 
essen wir in einem kleinen veganen Cafe zu Mittag. Dan 
kümmert sich rührend um uns. Er spricht sehr gut Englisch. 
Der Soundcheck verläuft 
wie in Japan, jedoch 
etwas unorganisierter und 
chaotischer - eher wie in 
Deutschland. Während 
unserer Show habe ich ein 
paar Soundprobleme, die 
meinen Gesamteindruck 
trüben. Ich habe aber das 
Gefühl, dass es ganz gut 
ankam. Wir sollen eine 
Zugabe spielen und wer¬ 
den mit Lob überschüttet. 

Es sind sogar einige Leute 
extra aus Japan eingeflo¬ 
gen, weil sie uns unbe¬ 
dingt sehen wollten. Wir 
feiern in Thomas Geburts¬ 
tag rein und haben noch 
einen schönen Abend. 

So etwas wie „Uchiage“ 
scheint es hier aber nicht 
zu geben. Dafür aber jede 
Menge Drinks. Irgend¬ 
wann geht’s ins Hostel. 

Alle sind fertig - auch vom 
Wetter. Außer Thomas. Der 
schwitzt kein bisschen und 
plant schon die nächsten 
Essensoptionen für uns - 
sehr gut! 

16.05.: Kaohsiung, Para¬ 
mount Bar 

Gut geschlafen und Tho¬ 
mas bringt frischen, sehr 
guten Kaffee ans Bett. Die 
Stimmung ist direkt wie 
ausgewechselt und ich 
bekomme endlich richtig 
Bock auf die nächsten 
Shows. An unserer Banddynamik gefällt mir, dass wir im¬ 
mer sehr aufeinander Acht geben. Wir fahren mit Dan und 
Fung-Ue unserem Fahrer und Soundman nach Kaohsiung. 
Fung-Ue ist zwar sehr wortkarg, aber dennoch sehr sym¬ 
pathisch. Wir kommen an und das erste, was uns auffällt, 
sind die ganzen Motorroller, die schwarmmäßig durch die 
Straßen fliegen. Die Sonne scheint, aber es ist einfach zu 
heiß. Wir fahren nach dem Ausladen in ein Hotel und Dan 
lädt uns zum Essen in einem typischen Streetfood-Restau- 
rant ein. Megaviel und megagut. Dann geht’s zur Venue. 
Soundcheck. Die Show ist super, die anderen Bands sind 
sehr jung und enthusiastisch. Wir spielen eine Zugabe und 
Leute stagediven. Wir bekommen viele Komplimente und 
alle scheinen sich zu freuen, dass wir da sind. Es wird recht 
spät, so dass Armin, Matthias und ich zurück zum Hotel 
laufen müssen. Ich fühle mich viel besser und kann den 
Aufenthalt endlich genießen. 


17.05.: Taichung, The Cave 

Wir fahren nach Taichung. Die Stimmung ist gut und es 
ist endlich nicht mehr so schwül. Die Cave-Bar ist super 
cool und gemütlich. Das Ganze hat ein Flair, das mich an 
Süditalien erinnert. Wir gehen zu einem veganen Buffet 
und hauen uns für sehr wenig Geld die Bäuche voll. Alle 
sind super nett zu uns und der Abend wird richtig cool. 

Die Soundfrau zaubert den anderen Bands und uns einen 
super guten Sound. Wir machen ein paar Ansagen mit 
politischen Statements und danach gehen plötzlich alle 
ab. An dem Tag wurde die gleichgeschlechtliche Ehe in 
Taiwan legalisiert und alle freuen sich darüber. Wir müssen 
wieder eine Zugabe spielen und sind überglücklich. Was 
für ein schöner letzter Abend. Dass wir Menschen auf 
der anderen Seite der Welt so für unsere Musik begeistert 
können, ist schon verdammt cool. Wir sind alle ziemlich 
emotional. Nachts geht es noch zurück nach Taipeh. 

18.05.: 

Am nächsten Tag schlafen 
wir aus und verbringen 
den Tag zusammen mit 
Dan und einer Freundin 
von ihm namens Kiki. Ein 
Hammertag, der alles 
noch einmal in einem 
ganz anderen Licht für 
mich erscheinen lässt. 
Jetzt ist es wie Urlaub. Wir 
wollten nicht sofort nach 
der Tour zurück fliegen, 
damit man das ganze 
Erlebte und die Eindrücke 
noch in Ruhe ausklingen 
lassen kann, bevor man 
wieder in den Alltag zu¬ 
rückkommt. Gut so! 

Fazit: Shows spielen ist 
irgendwie überall gleich 
- und das ist gut so. Denn 
es ist gut zu wissen, dass 
auf der ganzen Welt Leute 
ähnlich ticken und man 
somit überall Freunde 
hat. In diesen Zeiten gibt 
einem das Hoffnung. Ich 
bin unendlich dankbar, 
dass ich diese Erfahrun¬ 
gen machen durfte! 

Bitte checkt folgende 
Bands aus Japan und 
Taiwan unbedingt aus: 
Japan: Lang, Bacho, Hea- 
ven In Her Arms, Sassya, 
Sans Visage, Anyo, Look 
at Moment, Sawgi, Hiyori- 

mi, Heliostrope. 

Taiwan: US:WE, Madness of Civilization, Ship of Fools, Swill, 

Defeat the Giant 

Danke 

Marc// The Tidal Sleep 

Tagebuch: Marc Aufderstrasse/ The Tidal Sleep 
Kontakt: https://thetidalsleep.bandcamp.com/ 

Fotos: The Tidal Sleep/ Nishimakitaichi, Cindy 
Redaktion: Claude Müller 
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Mehr als Entertainment für die Ausgestoßenen 

Nikt Nie 
Nie Wie 

Als jemand, der im tiefsten Westen Deutschlands aufge¬ 
wachsen ist, war Polen für mich immer sehr weit weg. Das 
wurde mir bewusst, als wir 2014 einen Urlaub im östlichen 
Nachbarland planten, das nun in Berlin lebend nur noch 
wenige Minuten hinter der Stadtgrenze fast schon begann. 
Fast nichts wusste ich über die örtliche Punk- und Hardcore- 
Szene, abgesehen von einzelnen Songs von Bands wie Post 
Regiment, Alians oder Dezerter. The Fight hatte ich mal live 
gesehen und eine Single von ihnen erworben. Das war es 
aber schon fast. Bei unseren Besuchen in Szczecin, Gdansk, 
Gdynia oder Poznan suchten wir dann nach Punkrock in 
Plattenläden (mäßig erfolgreich) und auf Trödelmärkten (et¬ 
was erfolgreicher). Zu Hause hörten wir uns durch Bands wie 
Dezerter, Armia oder Big Cyc. In Büchern und Texten von 
Alexander Pehlemann über Punk in Osteuropa konnte ich 
weitere spannende Hinweise finden und suchte in einigen 
Plattenläden und Mailordern in Deutschland nach polni¬ 
schen Punkbands. Semi-erfolgreich, was mich überraschte. 
Erst beim Plattenladen „Real Deal“ (R.I.P.) in der Gneisenau 
Straße in Kreuzberg wurde ich richtig fündig. Leider wurde 
der Plattenladen kurz vor seinem zwanzigsten Geburtstag 
Opfer der Gentrifizierung und heute ist, meines Wissens, ein 
Cafe an seiner Stelle. Von Juni 1997 an hielt sich Real Deal 
in Kreuzberg. Ein Unicat, ein aus der Zeit gefallener Laden, 
der einige Platten hatte, die ich seit Jahren oder Jahrzehn¬ 
ten nicht mehr irgendwo habe stehen gesehen. Etwas 
ziellos suchte ich vor mich hin und kaufte eine Accidente- 
Platte. Irgendwie kamen wir ins Gespräch und ich erwähn¬ 
te, dass ich nach spannenden polnischen Bands suchen 
würde. Sofort wurde ich auf eine kleine Kiste verwiesen. Mir 
wurde mit Nachdruck empfohlen diese eine Platte anzutes¬ 
ten - El Banda: Skutki Uboczne. Da mein Geschmack flüch¬ 
tig bekannt war, schließlich hielt ich mich hier nie lange 
bei Sin Dios oder The Annoyed auf, dafür umso länger bei 
melodischem Punk, nahm ich die Doppel-LP von El Banda 
in die Hand, sah sie mir an und bei einem doch durchaus 
fairen Preis nahm ich sie einfach ungehört mit. No risk, no ... 
kennt ihr. Zu Hause legte ich sie auf und war sofort verliebt. 
Natürlich war mir schon zuvor klar, dass es in Polen eine 
große Szene gibt, eine vielfältige, engagierte, spannende 
und schon lange existierende Punk und Hardcore-Szene. 
Doch über die Jahre fehlte mir einfach ein konkreterer Be¬ 
zugspunkt. Weniger Zeit später sah ich noch The Past, eine 
DarkWave-Punkband aus Polen und mein Interesse war 
endgültig geweckt. 

Auf ein Label traf ich bei meiner Odyssee, meiner Recher¬ 
che zwangsläufig immer wieder: Nikt Nie Nie Wie. Neben 
Pasazer und Refuse Records wohl das bekannteste, aktuell 
noch aktive Label. Da ich in dem NNNW Distro einen gan¬ 
zen Stapel geiler osteuropäischer Platten fand, kamen wir 
in Kontakt. Also reifte schnell der Entschluss, mal nachzu¬ 
fragen, ob Michal Interesse an einem Interview hatte. Die 
Antwort kam schnell, direkt mit der Einschränkung: Aber 
nur wenn nicht die gleichen Fragen gestellt werden, die er 
schon dem Plastic Bomb oder anderen ausländischen Zines 
beantwortet hatte. Kein Problem, also flugs ein paar Fragen 
geschickt und ein langes hin und her entstand. 

Danke, dass du dir die Zeit genommen hast! Nikt Nie Nie 

Wie (zu Deutsch: Niemand weiß etwas) ist einer der am 

besten klingenden Label-Namen, auch wenn ich etwas 

Zeit gebraucht habe, um ihn zu behalten und zu verstehen. 

Woher kommt der Name? Ist es ein Zitat? 

Vielen Dank für dein Interesse am Label! Der Name war als 
Titel für das Zine gedacht, das wir 1989 veröffentlicht haben. 
Es war eine der Namensideen, die mir damals einfielen, 


und wir haben ihn am Ende gewählt. Dann hatte jede 
Ausgabe unseres Fanzines einen anderen Namen, wie „Re¬ 
ligion For Sale“ und „Panta Rhei“. Letzterer blieb immerhin 
der Name für zweieinhalb Ausgaben. Keine sehr clevere 
Marketingstrategie, oder?! Aber als wir einen Namen für 
das Label brauchten, kehrten wir einfach zum Original zu¬ 
rück. Es ist kein Zitat, sondern eine sarkastische Bemerkung 
über die Situation unserer traurigen Gesellschaft am Rande 
eines politischen Systemwechsels. Ich habe jemanden 
gehört, der es mit dem klassischen Discharge-Titel „Hear 
Nothing ..." vergleicht, aber das war keine absichtliche 
Intention. In Polen sagte man immer: „Niemand weiß etwas 
- wie ein tschechischer Film“, was die kritische Reaktion 
auf die Handlung eines typischen, tschechischen Films in 
dieser grauen Ära war. (Ich habe es nicht ganz verstanden, 
erinnere mich aber, dass ich als Kind und Jugendlicher 
großartige tschechische Filme gesehen habe. Es gab 
wirklich einen tschechischen Film mit polnischem Titel, 
der „Nikt nie nie wie“ lautete, was mir allerdings damals 
nicht bekannt war). Als wir unsere erste Veröffentlichung 
im berühmten tschechischen Presswerk bei Prag in Auftrag 
gaben, mussten wir den Hauptgeschäftsführer treffen. Es 
war die verrückte Zeit der Transformation, also wurden 
Punx dem „Verantwortlichen“ des Sekretariats angekün¬ 
digt. Er schaute in die Unterlagen und fand den Namen. Er 
lächelte sofort und sagte: „In Ordnung, Nikt Nie Nie Wie, der 
tschechische Film!“, erzählte uns anschließend von seinen 
polnischen Wurzeln und die Dinge gerieten viel leichter für 
uns ins Rollen ... 

Das klingt sehr aut. Wie viele Leute stehen hinter dem 

Label? 

Von Anfang an waren wir nur zwei Personen. Mein Kumpel 
Wolek und ich. 

Ihr habt 1989 als Tape-Label anqefanaen. Herzlichen 

Glückwunsch, dieses Jahr (das Interview wurde 2019 

geführt) wird Euer Label also 30 Jahre! 1989 war eine Zeit 

massiver Veränderungen in den politischen Systemen in 

Europa, insbesondere in Osteuropa. Was war damals Deine 

Motivation ein Label zu gründen? 

Wir wollten die Leute über die Musik informieren, die uns 
gefiel. Kein staotliches Unternehmen würde sich jemals für 
eine obskure Band aus einer langweiligen Industriestadt 
interessieren. (Zumindest war es das, was wir dachten). 
Private Label gab es nur wenige und sie beschäftigten sich 
mit Bootleging oder der Veröffentlichung jeglicher „pushab- 
le“ Art von Musik. Wir begannen mit Tapes, die zu Hause mit 
Doppelkassettendecks kopiert wurden und als der Eiserne 
Vorhang fiel, trafen wir einen Typen aus der Tschechoslo¬ 
wakei, Martin, der später erfolgreich sein eigenes Label 
gründete, Malarie Records. Er sagte uns irgendwann, dass 
es diese riesige staatliche Firma gäbe, die anfing, Aufträge 
von Privatunternehmen anzunehmen und wahrscheinlich 
bereit sei das Vinyl für uns pressen zu lassen. Also wollten 
wir die Ersten in diesem Land sein, um diesen ersten kleinen 
Schritt auf für uns unbekannten Boden zu machen. 

Was war die Reaktion von Bands, Freundinnen, Familie, als 

du angefangen hast? 

Die Bands waren genauso stark begeistert wie wir selbst. 

Und sie hatten ebenso wie wir keinerlei Erfahrung. Zuerst 
boten wir zwei Bands die Veröffentlichung einer Platte an, 
die für die erste Welle des polnischen DIY-HC-Punks der 
späten 1980er Jahre sehr wichtig waren: Die eine Band 
war Apatia aus Poznan, die zuvor eine 7" in der Schweiz 
veröffentlicht hatten. Diese Single hatten sie als HCP auf¬ 
genommen, das war Zweidrittel dessen, was etwas später 
Apatia wurde. Sie hatten bis dato immerhin etwas „Studio- 
Erfahrung“. Die andere Band war Inkwizycja aus Krakow. 
Drei von ihnen waren vorher in U.O.M., eine sehr inspirieren¬ 
de Band, die allerdings nie Studio-Material aufgenommen 
hatte. Inkwizycja schienen sehr verzweifelt zu sein, den 
gleichen Fehler nicht zu wiederholen und hatten bereits ein 
Demo in sehr rauer Qualität draußen. 

Unsere Freundinnen waren insgesamt sehr unterstützend. 
Niemand wusste wirklich, worum es ging. Die Familien 
dachten, wir wären verrückt und wir würden bald das gan¬ 
ze Geld verlieren. Aber wir hatten auch etwas Unterstützung 



















von ihnen. Es war mit Sicherheit eine interessante Zeit. 

Du schriebst, dass Eure erste veröffentiichte von Inkwizycia 

war. Es war gleichzeitig auch die erste unabhängige Punk- 

Platte in Polen überhaupt. Es scheint, dass die Band immer 

noch aktiv ist. Seid ihr immer noch im Kontakt? Was hat 

Dich gereizt, gerade diese Platte zu veröffentlichen? 

Es gab in Polen schon Punk-Platten, die in den 1980er 
Jahren auf staatlichen Labels veröffentlicht wurden. 

Damals hatten Bands wie Dezerter oder Armia bereits vor 
Zehntausenden von Menschen gespielt, zum Beispiel auf 
dem Jarocin-Festival. Und, das war sehr wichtig, da sie 
aus Warschau kamen, half es ihnen „die richtigen Leute“ 
zu kennen. Wir hingegen waren einige Jahre jünger und 
wollten ein Statement abgeben. Die frische DIY-Punk-Szene 
war unser natürliches Habitat. Und wie ich vorhin schon 
sagte, Inkwizycja waren eine hervorragende Band. Sie 
waren originell und spielten überall live gegen das Geld 
für Zugtickets. Wir wurden schnell Freunde. Ich half ihnen, 
die erste Europatournee 1991 zu arrangieren, die sie leider 
absagen mussten. Zu der Zeit begannen ihre Besetzungs¬ 
probleme, die sie jahrelang verlangsamten. Aber die Band 
löste sich nie auf und nahm Mitte der 1990er Jahre einige 
Songs auf, die wir als 7" veröffentlichten und als Kassette 
mit Poesie ihres Sängers auf der anderen Seite. Dann gab 
es weitere Besetzungswechsel, persönliche Probleme, bis 
zu ihrer Rückkehr im Jahr 2001 mit ihrem „Stare fotografie“- 
Album („Old Photos“). Danach war wieder Stille für einige 
Zeit. Irgendwann Anfang 2010 gelang es ihnen schließlich, 
ein stabiles Line-Up zu bilden. Sie begannen wieder Konzer¬ 
te zu spielen und wir beschlossen, ihre Debüt-LP neu zu 
veröffentlichen. Sie haben dann eine weitere Platte selbst 
gemacht und eine weitere Phase des Line-Up-Wechsels 
durchlaufen. In diesem Jahr (2019) haben wir einige neue 
Sachen von ihnen herausgebracht. Im April 2019 spielten 
sie ihre XXX (30) Jubiläumsshow in der DIY-Venue „Warsz- 
tat“ in ihrer Heimatstadt. Schaut Euch den Laden an, wenn 
ihr in Krakow seid. Das Jubiläumsalbum mit modernen 
Versionen ihrer vier Klassiker und drei neuen Songs kam 
heraus. Der Titel „XXX“ sagt alles. 

Ich stelle mir gerade die Anfangszeit ja sehr schwer vor. 

Wie hast du diese ersten Platten produziert? Ich nehme an, 

niemand war da, um dir irgendwelche Tipps und guten 

Ratschläge zu geben? 

Wir wussten vollkommen gar nichts über den Prozess. 

Alles war neu, wir haben die Cover selbst geschnitten und 
geklebt. Die Master-Bänder oder die Layouts ins Presswerk 
zu bekommen bedeutete damals mit dem Zug nach Prag 
zu fahren. Als wir tatsächlich die fertigen Platten abholten, 
hatten wir keine Ahnung, dass wir beim Zoll an der Grenze 
viele Papiere ausfüllen mussten. Also waren wir gezwun¬ 
gen von der Grenze wieder zurückzufahren. Ein Teil dieser 
verrückten Geschichte ist in dem Inlay zu einer Neuaufla¬ 
ge der ersten Inkwizycja-Platte verewigt. Wir konnten uns 
damals nicht vorstellen, dass in einer nahen Zukunft der 
ganze Prozess mit einem Computer möglich sein würde, 
ohne Dein eigenes Schlafzimmer zu verlassen.... Ich hatte 
zum Zeitpunkt der Erstellung der ersten Layouts überhaupt 
keinen Computer. Weder bei der Inkwizycja Platte, noch 
bei den SKTC oder Ketzerei/Meatfly Split Platten. Ich glau¬ 
be, das erste Layout, das ich teilweise mit meinem eigenen 
Computer vorbereitet habe, war für die Apatia Debüt-CD, 
Kassette und deren „Punk Floyd“ 7", die mehr oder weniger 
gleichzeitig erschienen [Anm. Mika: Das war 1993, das 
siebte Release von NNNWj. 

In einem Interview sagt Robert von Refuse Records, dass 

NNNW den Hardcore in Polen auf ein neues Niveau ge¬ 

bracht habe. Er betont, wie wichtig Euer Label dafür war 
Menschen zusammenzubringen und Netzwerke aufzubau¬ 

en. Was hat sich von den Anfängen bis heute verändert? 
Worin besteht der Hauptunterschied? Was war damals 

besser, was ist jetzt besser? 

Es gab sicherlich ein paar Labels, die diese ganze Sache 
ausgelöst haben. Qqryq aus Warschau, die DOA- und 
MDC-Alben veröffentlichten, aber vor allem alle Post-Regi- 
ment-Records, wurde wesentlich ernsthafter betrieben. Sie 


hatten ein Büro, stellten Leute ein (z.B. den jungen Robert 
Refuse), aber ihr Hintergrund war immer noch DIY. Antena 
Krzyku war sehr wichtig als Zine und Band-Label, stellte 
dann aber für einige Zeit alle Aktivitäten ein. Sie sind jetzt 
wieder aktiv. Wir waren nur Teil der Bewegung, die in den 
1990er Jahren zu einer Lawine von DIY-Labels führte. Aber 
wir hatten viel Spaß, reisten viel, trafen Leute, halfen Bands 
und bekamen viel Hilfe von guten Leuten. Ich würde lieber 
sagen, die ganze Szene war das, was Hardcore oder Punk 
verändert hat. Für einige Zeit war es viel mehr als Entertain¬ 
ment für die Ausgestoßenen. Und viele wichtige Initiativen 
haben ihre Wurzeln in dieser Zeit. 

30 Jahre später scheint es eine ganz andere Realität zu 
sein. Aber es mag so aussehen, denn ich betrachte die 
Welt nicht mehr mit den Augen eines 20-jährigen Träumers. 
Die Menschen haben in der vergangenen Zeit viel gelernt, 
denn die „neue Generation“ mag es einfacher haben. 

Ich hoffe, sie können die Freiheit so aufregend finden, wie 
sie für uns war, und nicht nur versuchen, das zu kopieren, 
was einst aufregend und frisch war. Denn das würde für 
mich keinen Sinn machen, wenn Leute 77er-Punk, den 
Discharge-Sound, 80er Jahre Hardcore oder was auch 
immer mehrere Jahrzehnte später nur noch recyceln. Und 
- Schock, Horror!!! - Tragedy waren vor fast zwei Jahr¬ 
zehnten die inspirierendste Band überhaupt, das heutige 
Klonen von „Neo Crust“ für alle Zeiten ist hingegen ziemlich 
erbärmlich. 

Am Ende bin ich nicht derjenige, der den „guten alten 
Zeiten“ nachtrauert. Ich vermisse die abenteuerlichen 
Ambitionen in der Szene. Deshalb mag ich verrückte, wilde 
Bands, wie The Kurws, Santa Irena, Orchestre Tout Puissant 
Marcel Duchamp. 

Bei den Recherchen bin ich auf einen Wikipedia-Eintraq 

gestoßen, der besagt, dass Euer Label-Motto zu Beginn lau¬ 

tete: Podktadamv noai tym, ktorzy nie chca o nas styszec 
(zu Deutsch: Wir setzen auf diejenigen, die nicht von uns 

hören wollen!. Was bedeutet das? Was wolltest ihr damit 

sagen? 

Es ist eine Zeile aus einem Song von ULICA, einer Band 
aus Bytom (Beuthen), wo wir mit dem Label begannen. Es 
fasst mein Verständnis von Punk-Attitüde zusammen: Wir 
machen das Leben für diejenigen schwieriger, die unsere 
Existenz nicht akzeptieren. Und dann: Jede*r kann seine/ 
ihre Ebene wählen, das so zu leben. Eine*r würde ausstei¬ 
gen, ein*e andere*r würde Steuern vermeiden, seine/ihre 
Ernährung ändern oder einfach den Mittelfinger in Richtung 
sozialer Regeln (und Rollen) zeigen. Und noch ein*e 
weitere*r würde helfen, den Soundtrack dieser Rebellion zu 
verbreiten. 

Ihr veröffentlicht neue Bands, alte Bands und Platten, die 

meisten davon aus Polen, aber auch internationale und 

europäische Bands. Hast du einen geheimen Fokus oder 

veröffentlicht ihr einfach nur, was Euch gefällt? 

Die ganze Sache begann mit Freundinnen, dann erweiter¬ 
te sich alles auf Brieffreund*innen. In den 1980er und frühen 
1990er Jahren kommunizierten Punks mit Schneckenpost 
(Briefe und Postkarten), tauschten weltweit Platten, Zines 
und Tapes aus. Ich war in Kontakt mit Kalv von Heresy und 
fragte, ob sie daran interessiert seien, ihre Aufnahmen in 
Polen zu vertreiben. Also veröffentlichten wir schließlich die 
Heresy/Meatfly Split LP. Wir waren auch beeindruckt von 
So Much Hate, deren ersten beiden Platten, haben sie für 
ein Fanzine interviewt und später „Seein 1 Red“ auf CD mit¬ 
veröffentlicht sowie die Kassette gemacht, genau so ging 
es dann weiter mit „Lies“. Einige Beziehungen entstanden 
als wir halfen Konzerte für Bands zu organisieren, z.B. Resist, 
Oi Polloi, Sabot, Trottel, Active Minds, Dog Faced Hermans, 
Under The Gun, His Hero Is Gone oder Los Crudos. Dann 
begannen wir, Crass und Subhumans Releases zu vertrei¬ 
ben und veröffentlichten dann schließlich ihre Alben auf 
Kassette. Wir haben Dezerter, die für uns eine große Inspira¬ 
tion waren, gebeten, die 7" zum zehnjährigen Jubiläum für 
sie zu veröffentlichen und überraschenderweise haben sie 
zugestimmt. Jetzt ist es 25 Jahre später, sie sind immer noch 
aktiv und haben noch immer Wichtiges zu sagen. Mit eini¬ 
gen Bands wurden wir enge Freunde, mit anderen haben 




























wir uns nie getroffen. Es gab keinen „Schlüssel“, manchmal 
gefiel uns nur die Musik. Bands wie Throng or Thing hatten 
einen völlig abweichenden Stil, aber die gemeinsame 
Grundlage war: Wir mochten ihren Sound. Manchmal war 
es ein Freund, der mit der Band zu tun hatte und wir wollten 
helfen. Oder ich ging zu einem Festival, sah Berlins Family 
Man auf der Bühne und war so beeindruckt von ihrer schie¬ 
ren Energie, dass ich sie fragte, ob sie möchten, dass wir 
ihre CD veröffentlichen ... Du siehst, dass es eine Vielzahl 
von Stilen und Hintergründen gibt. Ein bisschen Chaos, wie 
allgemein in der Natur... Kein Geheimnis, was auch be¬ 
deutet, dass es keinen Kult, keine Meister geben wird.... 

In der Vergangenheit wurden IQ.OOOe Exemplare von 

Dezerter-Tonträgern verkauft. Klar, diese hohen Zahlen sind 

heute nicht mehr möglich und die Verkaufszahlen sind stark 

gesunken. Wie überlebt man das als Label? Wie bringen 

ihr die Platten an die Leute? Wie wichtig ist für Euch ein 

internationaler Austausch? 

Nun, die erste Dezerter Studio-LP wurde aufgrund von 
Zensurvorschriften in einer begrenzten Auflage gepresst, 
nämlich 5.000 Stück. Und ihre 7" von 1983 soll in einer 
Auflage von 35.000 [!] Exemplaren gepresst worden sein. 
Aber einige Gerüchte besagen, dass ein Teil der Pressung 
absichtlich von den Behörden zerstört wurde. In den letzten 
Jahren wurde der Großteil des Dezerter Backkatalogs auf 
Vinyl wiederveröffentlicht. Doch ich denke, dass nur die 
„Underground Out of Poland“-Pressungen über 1000 Exem¬ 
plare umfassen. Und mit neueren Bands? Wir sind eines der 
wenigen polnischen Punk/Hardcore-Labels, das mindes¬ 
tens 500 Kopien von jeder Veröffentlichung herausbringt. 

Es gibt tatsächlich heutzutage einige Veröffentlichungen 
in einer Auflage von 100 Stück. Als wir letztes Jahr ein 
paar Doppel-LP-Veröffentlichungen machten, hatte ich 
Schwierigkeiten, die Rechnungen des Labels zu bezahlen. 
Das wäre nicht möglich gewesen, ohne das unterstützende 
Gehalt aus meinem alltäglichen Job. 

Die meisten Platten werden direkt von den Bands oder über 
den Versandhandel verkauft („Mailorder“ beschreibt ja in 
der antiken Welt den E-Shop ohne Computer). Festivals, bei 
denen man einen Stand machen kann, helfen ein wenig. 
Und wir tauschen und handeln immer noch, obwohl es bei 
den hohen Portopreisen und dem allgemeinen Desinteres¬ 
se an kleineren, unbekannteren Bands schwierig wird. Und 
uns auch manchmal einfach nur die Zeit fehlt, das alles zu 
arrangieren. In den 1990er Jahren waren wir mit kleinen 
Labels aus Südamerika, Asien, natürlich Europa und Nord¬ 
amerika in Kontakt und tauschten Platten. Heutzutage ist 
das eine Seltenheit. Aber vor einigen Jahren traf ich einen 
Mann aus Buffalo, NY, der ein langjähriger Freund eines 
Freundes ist. Und wir sehen uns vielleicht einmal im Jahr 
und tauschen Musik aus. So habe ich Zugang zu frischen 
Aufnahmen aus Buffalo, NY, und er bekommt einige obs¬ 
kure polnische Kassetten und Platten. Also zur Beantwor¬ 
tung Deiner Frage: Ja, ich denke, dass der internationale 
Austausch wichtig ist, aber darauf kann ich mich bei den 
Label-Aktivitäten kaum konzentrieren. 

Polen hat eine lange Geschichte von großen Punk- 
Bands. Dezerter, Bryqada Krvzvs, Alians, Armia, Abaddon, 

Moskwa, um nur einige zu nennen. Wie war es, später 

einige dieser alten Punk und Hardcore-Bands zu veröffent¬ 

lichen? 

Ein Teil meines Traums, ein Label zu machen, wurde durch 
die Veröffentlichung von Aufnahmen von Bands wie Dezer¬ 
ter, Abaddon, Crass, Subhumans, Crucifix, Chumbawamba 
erfüllt. Sie haben mich geformt, als ich in die einzigartige 
Welt des Punks einstieg. Es war eine große Ehre, das NNNW- 
Logo auf diesen Kassetten/Schallplatten zu sehen. Darüber 
hinaus war es immer ein faires Geschäft, denn die Bands 
zeigten Verständnis dafür, was wir tun und auf welchem 
Niveau wir arbeiten. 

Alians hingegen waren sogar Freunde. Also waren deren 
Veröffentlichungen eine andere Geschichte, eher wie eine 
natürliche Konsequenz. Es gibt eine Geschichte, die nicht 
so weit verbreitet ist: Wir sollten auch eine 7" von Armia 
heraus bringen. Das war zu der gleichen Zeit als wir die 
Jubiläums-7" von Dezerter veröffentlicht haben. Armia 


nahmen die Single auf und gaben das Masterband einem 
Freund, der das Tape dann allerdings im Zug verloren hat. 
Kurze Zeit später veränderten sich die Texte von Armia in 
eine sehr seltsame Richtung. Sie wurden im religiösen Sinne 
offen evangelikal. Also ist es vielleicht besser, dass das 

verdammte Masterband verloren ging. 

Du sagtest in einem der Interviews, die ich gelesen habe, 

dass deine erste Show 1981 Krvzvs und Phantom war. Wo 

war es? Wie war die Show? An was kannst du dich erinnern 

und was hat dich so sehr anqezoqen, dass du ein Punk 

wurdest? 

Ich habe in einer ziemlich großen Industriestadt in Polish- 
Silesia (Oberschlesien) gelebt. Es gab ein staatlich (oder 
städtisch?) geführtes Kulturhaus, das Rockkonzerte organi¬ 
sierte. Ich interessierte mich schon ziemlich früh für Musik 
und ein älterer Freund nahm mich mit zu diesem Konzert. 
Eine Art-Rock-Band spielte, etwas Metal und halt zwei frü¬ 
he, polnische Punkbands. Das war natürlich ein Wahnsinn, 
was soll ich sonst sagen .... Viele der Leserinnen haben 
bestimmt ähnliche Erfahrungen, schätze ich. Ich hatte 
damals von Punk gehört (und der Name Kryzys war nicht 
unbekannt), hörte Sex Pistols oder Dead Kennedys, aber 
das ganze live zu sehen war eine ganze andere Sache. 

Der Saal war voll (mit einigen Hundert?), es gab reguläre 
Sitzplätze im Theaterstil, aber die Leute drehten ab, be¬ 
gannen vor den Stühlen zu tanzen, wurden auf die Bühne 
eingeladen. Ich war froh, in dieser Menge zu sein. Die Auf¬ 
nahme vom Konzert wurde in den 1990er Jahren, glaube 
ich, als Bootleg-Tape veröffentlicht. 

Obwohl die Musik nicht sehr hart war, war Kryzys im Grunde 
genommen ein Klon von The Pop Group, eine Band, die 
ich sehr spät entdeckte. Ihre Energie, an die ich mich 
erinnere, war das, was mich in dieser frühen Phase anzog. 
Und ihr Gitarrist, der 2018 leider gestorben ist, war eine so 
wichtige Person: Brygada Kryzys, Armia, Izrael, Falarek sind 
nur einige der Bands, die ohne ihn nicht so gut wären. Das 
Tonstudio (Gold Rock), das er Anfang der 90er Jahre leitete, 
ermöglichte es zahlreichen jungen Bands, ihre Alben aufzu¬ 
nehmen. Dafür gebührt Robert ewiger Respekt! 

Polen hatte in der Vergangenheit eine riesige Szene (und 

es fühlt sich an, als gäbe es immer noch so viele tolle 

Bandsl. Zur gleichen Zeit gab es das Krieqsrecht ab Anfang 

der 1980er. Wie groß war die Gefahr für polnische Punks, 

in Konflikt mit Polizei und Behörden zu geraten? Wie hast 

du es geschafft, zu überleben und so viele tolle Bands zu 

entdecken? Warum hat das staatliche (Plattenlabel) Platten 

von Dezerter oder Brygada Krvzvs veröffentlicht? 

In Polen leben vierzig Millionen Menschen. Seine Szene ist 
auch irgendwie groß. In den frühen 1980er Jahren wurde 
Punk zu einem natürlichen Kanal für Rebellion, die Adoles¬ 
zenz gemischt mit der politischen Situation hinterließ den 
Eindruck, dass Punk so massiv ist. Das Jarocin-Festival, das 
als Treffpunkt für Tausende von Ausgestoßenen oder Freaks 
des Landes diente - you name it - schuf die Illusion einer 
riesigen Bewegung. Es waren sehr graue Jahre: kein Zu¬ 
gang zu Musik, Literatur, Filmen. Rockkonzerte waren daher 
sehr beliebt. Und für einige Zeit war alternative Musik, wie 
Punk, nur ein Teil dieser Rock-Sache. Die Konzerte fanden 
an mehr oder weniger stark staatlich kontrollierten Veran¬ 
staltungsorte, wie Studentenclubs, statt. Jedes Mal benötig¬ 
ten die Organisatoren eine Genehmigung der Zensoren. 
Unabhängige Konzerte fanden in der Tat regelmäßig statt. 
Aber die Organisatoren waren Punks und mussten im 
Rahmen der Agenda einer Jugendorganisation oder des 
Clubs selbst handeln (und jemand wurde für seine Arbeit 
sicher bezahlt). Ein Punk (oder ein Hippie, Rasta, Metal- 
head) zu sein, bedeutete Probleme in der Schule, bei der 
Arbeit und auf der Straße. Polizei auf der einen Seite - ich 
erinnere mich daran, dass mein Ausweis mehr als zehn Mal 
am Tag überprüft wurde - durchschnittliche Hinterwäld¬ 
ler auf der anderen Seite. Anfang 1984 besuchten Punks 
aus der gesamten Gegend, in der ich lebte, eine lokale 
Band (Smierc Kliniczna) in einem der Studentenclubs. Die 
Polizei organisierte eine Jagd auf die Besucherinnen. Der 
Club befand sich auf einem der Hauptplätze von Gliwice, 
riesige Lastwagen wurden auf der Seite geparkt, solche, in 




























denen Soldaten hereinkommen, und dann wurden Punks 
verfolgt, hinein geschoben, kontrolliert, ihrer Nietengürtel 
und Armbänder gestohlen, in Gewahrsam genommen und 
bedroht. Das hat mir persönlich dahingehend geholfen, 
meine Einstellung zur Autorität zu prägen. Im Gegensatz 
zu Ostdeutschland oder Tschechien wurden die Menschen 
allerdings nicht ins Gefängnis gesteckt (es sei denn, sie 
weigerten sich, der Armee beizutreten), in die Psychiatrie 
verfrachtet (wie in Russland), aber dennoch war diese 
Haltung der Mächtigen sehr gesund, um eine Positionie¬ 
rung gegenüber den staatlichen Institutionen zu schaffen. 
Und die Bands hatten etwas Treibstoff, etwas, worüber man 
schreiben und wütend sein konnte. Natürlich bin ich jetzt 
gerade sarkastisch bei diesen Erinnerungen, aber vielleicht 
ist das wirklich ein Teil der Erklärung? 

Auf der anderen Seite wurden einige Punk-Platten auf 
Staatslabels veröffentlicht. Das ganze System funktionierte 
halt so. Die Mehrheit der Menschen war in der „kommunis¬ 
tischen“ Partei, aber waren sie wirklich Kommunisten? Oder 
nur Opportunisten? Brygada Kryzys Platte war das Ergebnis 
eines Experiments zur Überprüfung der neuen Studioausrüs¬ 
tung. Armia und Dezerter waren tolle Bands und das waren 
nicht nur Punks, die das merkten. Wie ich bereits erwähnt 
habe - aus der Landeshauptstadt zu kommen bedeutet 
auch mehr Möglichkeiten zu haben ... 

Mit Dezerter, Crass, Chumbawamba, MDC, OiPolloi, Alians, 

So much Hate, Citizen Fish hast du viele Platten / Kassetten 

veröffentlicht, die heute Klassiker sind! Wie bist du mit die¬ 

sen Bands in Kontakt gekommen? Wie hast Du sie ausqe- 
wählt? Was war der inspirierendste Kontakt? 

Den ersten Teil der Frage habe ich ja schon beantwor¬ 
tet. Als es einfacher wurde, eine Kassette zu veröffentli¬ 
chen, kontaktierten wir einige neue oder alte Bands, die 
uns persönlich gefielen. Es gab Pläne, weitere Tapes zu 
veröffentlichen, die leider nie aufgegangen sind; Witch- 
knot, Archbishop Kebab, Badgewearer, Inner Terrestrials. 

In letzter Zeit haben wir uns an einige Bands gewandt, um 
ihre „Diskographie"-Aufnahmen zu arrangieren. Das hat 
bei Quarantine oder Sanctus luda funktioniert, bei anderen 
wiederum nicht. Schwer zu sagen wer „die Inspirierendsten“ 
waren, aber ich mag es, mit vielen der von uns veröffent¬ 
lichten Bands in Kontakt zu bleiben. Ich habe mich mit 
einigen Leuten nach (und nicht vor) der Veröffentlichung 
ihrer Platte eng angefreundet. Das zählt. 

Ich schätze, zusammen mit Pasazer ist Nikt Nie Nie Wie 

das bekannteste Label aus Polen. Manchmal arbeitet Ihr 

zusammen (Dezerter-Release) und auch Kassetten wech¬ 

seln zwischen beiden Labels. NNNW wurde in einer alten 
Ausgabe des Pasazer-Fanzines voraestellt und ich las, dass 

Ihr das Zine und das Label unterstützt haben. Wie ist deine 

Verbindung heutzutage? 

Nun, wir waren Teil der gleichen Crowd. Wir haben mehr für 
unser Label getan und Bezkoc (von Pasazer) war stärker 
auf das Zine fokussiert. Als er sich entschied, eine größere 
Auflage zu drucken (sorry, ich kann mich nicht erinnern, 
wie viele Exemplare es in den 1990er Jahren hätten sein 
könnten), fehlte ihm das Geld. Wir boten unsere Hilfe an, 
unterstützten ihn bei der Verteilung des Zines und anschlie¬ 
ßend konnte er die folgenden Ausgaben selbst finanzieren. 
Für einige Ausgaben bot er uns immer wieder kostenlo¬ 
se Werbeflächen an, dann hörte er auf. Ich habe einige 
Interviews für sein Zine beigesteuert, habe einige Kolumne 
geschrieben und einige Rezensionen. Vor einigen Jahren 
weigerte er sich, einige Sachen, die ich ihm geschickt 
hatte, zu veröffentlichen. Das ist sein Recht, aber ich hörte 
im Anschluss erst einmal auf, für das Pasazer-Zine zu schrei¬ 
ben. In der Zwischenzeit haben wir an einigen Veröffentli¬ 
chungen zusammengewirkt. Wir sind Freunde, also arbeiten 
wir immer wieder zusammen. Tatsächlich ist Pasazer viel 
größer geworden als wir es sind, wenn ein solcher Vergleich 
überhaupt einen Sinn ergibt. Aber er betreibt Pasazer auch 
in Vollzeit. Und sein Zine ist wirklich lesenswert, wenn man 
Polnisch versteht. Ansonsten ist es ein guter Ort, um seine 
Sachen zum Besprechen hin zu schicken - zusammen mit 
dem „Chaos W Mojej Glowie“ sind das zwei regelmäßig 
erscheinende DIY-Punk-Zines. 


Beim Lesen von Zines in Deutschland habe ich mich 

gefragt, warum nicht häufiger Bands aus Polen interviewt 

werden. Andererseits spielen viele polnische Punk und 

Hardcore-Bands häufig hier, z.B. in Berlin. Wie siehst Du den 

Austausch zwischen beiden Ländern? Wie ist der Kontakt zu 

anderen Ländern? 

Ich mag es nicht wirklich, Punk-Bands mit Nationalitäten 
in Verbindung zu bringen. Ich verstehe das Konzept des 
„Scandi Crust" oder des „French Screamo“, aber mein Kon¬ 
zept von Punk als Gegenkultur widerspricht stark der Idee 
einer Nation. Gedanken, nicht die gesprochene Sprache, 
verbinden die Menschen. [Anm. Mika: Dem Stimme ich 
zu 100 Prozent zu. Dennoch glaube ich, dass es regionale 
Eigenheiten gibt, die zum Teil durch eine gemeinsame 
Sprache, durch gemeinsame Normen und Regeln sowie die 
Rebellion gegen diese entstehen können.] 

Ich verstehe aber, was du meinst. Im Vergleich zur Rock¬ 
welt gibt es wohl noch immer ein größeres Interesse an 
obskuren Punk-Szenen - sei es in Chile, Griechenland oder 
Polen - wenn es um DIY-Punk/ Hardcore geht. Oder viel¬ 
leicht idealisiere ich das? Ich kenne viele polnische Bands, 
die nicht nur in Berlin, sondern auch in anderen deutschen 
Städten spielen, ebenso wie deutsche Bands hier. In der 
Vergangenheit wurden Bands wie Upright Citizens oder 
Slime hier durchaus beachtet. In den 1980er Jahren spielten 
ostdeutsche Punkbands in Polen, einige polnische Bands 
schafften es nach Ostdeutschland. Damals waren Sperm- 
birds sehr beliebt im DIY-Umfeld, oder Arm aus Hamburg. 
Viele polnische Punx begannen in den 1990er Jahren nach 
Deutschland zu ziehen. Berlin hat eine riesige, eigene 
Szene, in der sich Menschen an verschiedenen Projekten 
beteiligen, so dass es ganz natürlich ist, dass sie die Bands, 
die sie kennen, einladen. 

Allerdings ist es schwer hier abzuwägen, denn es gibt 
nicht viele deutsche Punks, die in polnischen DIY-Zentren 
arbeiten ... 

Großbritannien ist ein weiterer Ort mit vielen polnischen 
Punks, so dass auch dort häufig Bands von hier spielen. Ich 
denke, dass es heutzutage für eine relativ unbekannte DIY 
Hardcore/Punk Band aus Polen einfacher ist, in London 
zu spielen (und wenn sie Glück haben, sogar weitere 
Tourdaten zu füllen) als umgekehrt. Aber natürlich kommen 
alle Dinosaurier-Punks aus Großbritannien und spielen hier 
regelmäßig. 

Es ist heutzutage sicherlich für polnische Punk-Bands viel 
einfacher, im Ausland zu spielen. Government Flu - sind 
sie überhaupt eine polnische Band, wenn ihr Schlagzeuger 
Deutscher ist? - war die erste polnische Band, die eine DIY- 
Tour in den USA spielte. Ewa Braun war zwar auch schon 
einmal dort, aber das war mehr im Indie-Bereich, wenn das 
denn einen Unterschied macht. Meinhof spielten in Japan 
und Brasilien. Wobei hier wirklich Grenzen des Labelings 
aufkommen, denn der Gitarrist ist aus Polen, der Bassist aus 
Spanien und Sänger und Schlagzeuger sind aus verschie¬ 
denen Ländern, sie leben aber alle in Großbritannien ... 

Wie wichtig ist die politische Botschaft einer Band für 

NNNW? In der Vergangenheit habt ihr z.B. die Einnahmen 

aus den ULICA-Platten an die Green Briqades weiter ge¬ 

geben. Wie ist es dazu gekommen? Hast du mehr Geld für 
Aktivistinnen gesammelt? 

Früher dachte ich, dass die politische Botschaft sehr wichtig 
ist. Jetzt nicht mehr. Natürlich zählt es, aber nur, wenn es 
mit Aufrichtigkeit einhergeht. Guts Pie Earshot machen inst¬ 
rumental Musik. Das mindert aber nicht die Bedeutung ihrer 
DIY-Einstellung. So sehe ich es. 

Unsere erste Veröffentlichung war ein Benefit für ein 
ökologisches Zine, die den gleichen Background hatten. 

Sie waren Hippies, Anti-Militaristen. Sie konnten auf eine 
große Unterstützung aus der frühen Szene zählen. Einfach 
und von Natur her. Im Laufe der Zeit veröffentlichten wir 
viele Benefit-Releases, unterstützten Gruppen gegen den 
obligatorischen Militärdienst, Tierrechtsaktivisten, Anarchist 
Black Cross und in jüngster Zeit Gruppen, die mit Geflüch¬ 
teten oder Opfern von Kriegen arbeiten. Dabei waren auch 
einige kleinere Gruppen. Es gibt hier keine einheitliche 
Herangehensweise, wir unterstützen das, was wir für wichtig 

























halten, wenn wir es können. Und das ist leider nie genug. 

In Europa gibt es eine beschissene Entwicklung der Politik 

nach rechts hin, in nahezu allen Ländern, auch in Deutsch¬ 

land und Polen. Wie siehst Du diese Entwicklung in Polen? 
Wie wirkt sich das auf Punks und Punkbands aus? Wie ist die 

von Euch aufgebaute „soziale Infrastruktur“, wie alternative 

Veranstaltungsorte, Festivals oder Bars und (veqane/vege¬ 

tarische! Restaurants bedroht? 

Dieser Prozess macht mir Angst und ich glaube nicht, dass 
er sich in naher Zukunft ändern wird. Leider sehe ich der 
Klimakatastrophe das größte Potenzial, diesen Rechtsruck 
zu stoppen, da wir trotz verschiedener politischer Ansich¬ 
ten alle darunter leiden werden. Und irgendwie kann ich 
dadurch nicht sehr optimistisch in die Zukunft blicken. 

Die ärgerlichste Tatsache in Polen ist, dass es die Jugend 
ist, die schnell aufhörte „Rebell“ oder „progressiv“ zu sein. 
Jetzt scheint die Mehrheit der Menschen unter 30 Jahren 
entweder einer harten Utopie des freien Marktes zu folgen 
oder sie wollen die traditionellen Werte, also ja zu Familie, 
Religion und Tradition. Es gibt da diesen passenden deut¬ 
schen Ausdruck: „Kinder, Küche, Kirche“. Ich verstehe es 
nicht, aber es hat die Nationalisten ins polnische Parlament 
gebracht. Du kannst die Veränderung auch im Punk sehen. 
Ich wurde für die Kolumne, die ich nach dem Tod des 
polnischen Papsfes geschrieben habe, beschimpft. Selbst 
innerhalb der Crowd von Punks ( oder besser: „Punk“?) 
mag es inakzeptabel sein, einen Kerl zu kritisieren, der sich 
gegen die Verwendung von Kondomen in AIDS-gefähr- 
deten Gebieten einsetzte, vergewaltigte Frauen drängte, 
ihre Babys zu gebären, Kinderschänder unter Priestern 
schützte und alle möglichen bösen, politischen Deals in 
seinem Kampf gegen „Kommis“ bereitwillig mitmachte. Es 
gab sogar eine Website, die konservative Werte innerhalb 
von Punk propagierte. Ich konnte zudem beobachten, 
wie Punks zu Auftritten mit polnischen Nationalsymbolen, 
Flaggen-Aufklebern oder Hemden kamen. Wie weit (rechts) 
kann das ganze noch werden? 

Allerdings ist es auch kein so neues Phänomen. Oi Polloi 
wurden kritisiert, weil sie ein Papst Johannes Paul der Zweite 
Bild bei einer Show in Polen verbrannten. Da war er noch 
am Leben ... 

In den letzten Jahren gab es massive Aufmärsche am 
polnischen Unabhängigkeitstag, dem 11. November. 

Die größten davon in Warschau. Nazis griffen vor einigen 
Jahren ein besetztes Haus an. In Wroclaw findet gleichzeitig 
ein Marsch von Hardlinern statt, bei dem immer und immer 
wieder eine Wagenburg angegriffen wurde. Einige Male im 
Jahr kannst Du sehen, wie die lokalen Crews einen vega- 
nen Ort oder eine Buchhandlung angreifen oder zerstören. 
Es gab auch einige Angriffe auf Konzerte. Es ist, als würden 
wir in der Zeit in die 1990er Jahre zurück gehen, als solche 
Angriffe noch recht häufig waren. 

In mehreren Interviews hast du gesagt, dass Punk aus Polen 

in der Vergangenheit ein besonderes Gefühl, eine beson¬ 

dere Note hatte und dass du das heute nicht mehr so wahr¬ 
nimmst. Kannst Du beschreiben, was diese besondere Note 
für dich war? Denn ich finde auch, dass es immer noch 

eine gewisse Besonderheit gibt am polnischen Punk. Mein 

Interesse wuchs, weil ich mich in die El Banda Platte „Skutki 

Uboczne“ (Deutsch: Nebenwirkungen) verliebt habe. Und 

ich habe das Gefühl, dass polnischer Punk häufig düsterer 

ist. Die Sprache - ich spreche leider kein Polnisch - klingt 

sehr direkt, manchmal hart. Ich nehme an, die Franzosen 

sagen dasselbe über Deutsch, haha. Aber es sind auch 

viele polnische Bands, die ich kenne, die einen anderen 

Sound haben. Nicht so klar, nicht so überproduziert und 

etwas Besonderes, vor allem wenn ich an Bands wie El 

Banda, Klinika oder kürzlich The Past denkt. 

Heutzutage ist es einfach, eine Band mit der Vision zu 
gründen, eine Kopie zu kopieren - schreib hier einfach 
irgendeinen beliebigen Namen - und ihre lokale Version 
zu werden. Irgendwie funktioniert das für so viele, dass 
die Idee durch alle Stile recycelt wird, ohne Ausnahme für 
Punk. Und wie viele andere mag ich diese Bands ziemlich 
oft. Ich weiß, dass es sehr schwer ist, mit etwas Neuem in 
der Musik zu kommen. 


Aber das ist nicht unmöglich. Neben den oben genannten 
Bands empfehle ich Bands wie Produkt, Morus, Wszaniec, 
Stregesti, Hanako, Pro Publico Bono, Tripis, Life Sears, The 
Fight, 19 Wiosen, Santa Irena, Prawo Do Jazdy. Beim Hören 
dieser Bands würde man einige Einflüsse erkennen, aber 
man kann sie nicht „polnische Antwort auf Discharge/Tra- 
gedy/Cock Sparrer“ nennen. Einige von ihnen existieren 
nicht mehr und es gibt sicher noch viele mehr, die ich nicht 
kenne oder vergessen habe zu erwähnen. 

Blick in die Zukunft: Was ist dein größter Wunsch für die pol¬ 

nische Szene? Was erwartest du, was passieren wird? 

Vor fast zwei Jahrzehnten haben wir ein Brettspiel „König 
der Punks“ entwickelt. Es lag der zweiten LP von Czosnek 
(Knoblauch) bei, der einzigen Band, in der ich spielte. Kurz 
bevor man in diesem Spiel zum „König“ wurde, musste man 
drei Versuchungen überwinden: Ausverkauf, Alkohol- und 
Drogenmissbrauch und nicht zuletzt: Lebensstabilisierung 
(„life stabilization“). Ich hoffe, es wird genug „Könige und 
Königinnen“ geben, um das Ganze am Laufen zu halten. 

Es ist ein erstaunlich wichtiger Teil meines Lebens und ich 
hoffe, dass andere das erleben können. 

Ich erwarte, dass neue Leute angezogen werden, andere 
aussteigen, so läuft es jahrelang. 

Welche neuen Bands sollen wir anchecken? Welche neue 

Band möchtest du auf deinem Label sehen? Und welche 

alten Bands auch? 

Ich sehe heutzutage nicht mehr so viele Bands. Ich reise 
viel weniger, seit wir aufgehört haben zu spielen. Ich habe 
schon ein paar Namen genannt, aber was mir kürzlich 
gefallen hat, sind auch Orphanage Named Earth, Throne, 
Moira, Wojna, Deszcz, Sanity Control. Im Grunde genom¬ 
men bin ich immer noch begeistert von Musik ... 

Ich weiß nicht, ob es neuen Bands wirklich hilft, auf NNNW 
zu sein. Ich habe das Gefühl, dass wir langsam ein Teil der 
Vergangenheit werden, was ein ganz normaler Prozess ist. 
Ich bin sehr glücklich, dass wir eine Platte der schwedi¬ 
schen „Polish punk obsessed“ Band namens Smierc (Death) 
aufgenommen haben. Es gab einen Plan, die Sedition- 
Diskographie zu veröffentlichen. Aber sie blieben jahrelang 
ruhig. Das ist, was ich bedauere, dass es nicht passiert ist. 
Wie werdet ihr 30 Jahre NNNNW feiern? 

Ein veganer Kuchen mit 30 scharfen Paprikas würde 
reichen. Der Kuchen ist dann dafür da, um die hässliche 
Fresse irgendeines Idioten zu treffen. Davon gibt es leider 
immer noch mehr als genug. 

Interview: Mika Reckinnen 

Website: NNNW.pl 

Bandcamp: https://nnnw.bandcamp.com/ 

Kontakt: PO BOX 53, 34-400 Nowy Targ, Poland - info@nnnw. 
Pl 


Kurze Ergänzung: 

Da wir kurz über die politische Situation in Polen gespro¬ 
chen haben. Momentan ist das Rozbrat, ein Squat in 
Poznan unter akuter Räumungsgefahr. Das Rozbrat befindet 
sich direkt im Zentrum am Marktplatz der Stadt und ist seit 
Mitte der 1990er eine wichtige Anlaufstelle für Gegenkultur 
in der polnischen Großstadt und das älteste besetzte Haus 
in Polen. Das alte Warenhaus hatte vorher längere Zeit leer 
gestanden. Es ist ein Treffpunkt unter anderem für anarchis¬ 
tische Gruppen, aber auch Veranstaltungsort für Konzerte 
und Vorträge. Immer wieder wurde das Rozbrat in der 
Vergangenheit von rechten Hooligans - unter anderem von 
dem heimischen Verein Lech Poznan - angegriffen. Unter 
https://www.rozbrat.org/ findet ihr weitere Informationen 
zum Haus und seiner Bedeutung in Poznan. Im Oktober hat 
das Rozbrat seinen 25 Geburtstag gefeiert, hoffen wir, dass 
noch viele weitere hinzukommen. 





































CRAIG 


Craig Finn ist ein erwachsener Mann. Statt einer krumpligen 
Umarmung, wie es bei jüngeren Musikern üblich ist, reicht 
Craig einem zur Begrüßung altmodisch die Hand. Er ist gut 
gelaunt, obwohl der Soundcheck länger als geplant dau¬ 
erte. „Gestern waren wir in Amsterdam und ich freute mich 
auf Tour zu sein. Ich saß an einem Kanal und trank Kaffee. 

Trotzdem musste ich mir in diesem Moment selber sagen, 

welch ein Glück ich habe, so etwas tun zu können“, erzählt 
Craig, als unser Interview fast vorbei ist und wirkt plötzlich 
nicht wie ein Sänger, „ der Band mit den meisten Fantattoos, 
die nicht aus einem Punkrock/Hardcore- oder Metalkon- 

text kommt“ , (womit er recht haben könnte) sondern wie 
jemand, den der Job zum ersten Mal ins Ausland führt. 

Es gibt Bands, die funktionieren immer, unabhängig von 
Alter, Lebensumstände oder Stimmungslage. „The Wea- 
kerthans“ gehören dazu, „Chamberlain“, Springsteen 
immer noch, „Muff Potter“ sowieso. Und eben „The Hold 
Steady“ und je älter ich werde Finns Solowerk, dem häufig 
kleine Kurzgeschichten, verpackt in Musik, zugrunde lie¬ 
gen. Als ich Craig sage, dass ich mir manchmal wünsche, 
in einem seiner Lieder zu leben, muss er lachen. Es wäre 
in der Tat ein sehr anstrengendes Leben, so scheinen Finns 
Figuren in einemfort zu scheitern. „ Bei meiner Band The 
Hold Steady schreibe ich Texte, zu einer Musik, die sehr 

groß, fast schon aufgeblasen und definitiv laut ist, darum 

müssen die Geschichten groß sein. Menschen werden 

erschossen oder noch schlimmeres possiert. Auf meinen 

Soloolben kommen zwor euch Verbrechen vor, ober olles 

ist kleiner geholten. Die Charoktere holten sich nicht immer 

on die Gesetze, versuchen ober, das Richtige zu tun. Sie 

treffen nicht viele folsche Entscheidungen, hoben ober 

trotzdem eine horte Zeit und versuchen den Kopf über Wos- 

ser zu holten.“ Exemplorisch steht hierfür das Lied „Grant at 
Galena“, aus dem der Albumtitel „I need a new war“, Finns 
aktuellem Album, entnommen ist. Finn bedient sich häufig 
popkulturelle, politische und manchmal gar biblische 
Querverweise in seinen Texten. Als Nichtamerikaner oder 
zumindest jemand, der englisch nicht als Muttersprache 
spricht, kann das manchmal anstrengend sein. Vielleicht ist 
das ein Grund, warum sowohl „The Hold Steady“ als auch 
Finns Solosachen bei Kritikern hierzulande euphorisch bis 
wohlwollend besprochen werden, das große Interesse und 
vor allem der Erfolg ausbleiben. „Vielleicht haben wir nicht 
die richtigen Melodien und die Texte sind zu lang?“, fragt 

Finn, nur um onschließend hinzuzufügen : „Ich bezweifle, 
doss wir überhaupt einen kommerziellen Sound in uns 

haben“, und meint wohl seine Hauptband, als auch seine 
Backing Band „The Uptown Controlers“, mit denen Craig 
zum ersten Mal in Europa unterwegs ist. Wer sich allerdings 
in diesem schnelllebigen Zeitalter die Zeit nimmt, was viel 
zu selten vorkommt, sich mit Finns Bands und seinen Texten 
auseinanderzusetzen, lernt nicht nur, die Lieder und die 
Geschichten, die darin erzählt werden, besser zu verstehen, 
sondern findet vielleicht sogar neue Lieblingsbands oder 
lernt zumindest etwas über Geschichte. Auf allen Alben 
gibt es Querverweise in eine alte Punk- und Hardcoreszene, 
zu Schauspieler und Filmen und jede Menge Rock’n’roll Ge¬ 
schichten, aber eben auch historisches. 

Ulysses Grant war der 18. Präsident der Vereinigten Staaten. 
Zuvor war er Offizier in der Armee und eine Zeit lang, vor 
dem Ausbruch des Bürgerkriegs, arbeitslos. Diese Zeit, 
immerhin sieben Jahre, verbrachte er in Galena und wusste 
nichts mit sich anzufangen, er trank zu viel, hatte Schulden 
und drohte als gebrochener Mann zu enden. Bis Abraham 
Lincoln ihn zum Hauptbefehlshaber über die Unionsarmee 
machte, die die Konföderierten schließlich besiegten. Heu¬ 
te gilt er als amerikanischer Held. Doch all das dient Finn 
nur als Metapher. „In dem Song geht es nicht um Ulysses 
Grant, sondern um einen Typen, den ich aus Minnesota 

kenne, der eine schwere Zeit hatte. Er konnte seine Miete 

nicht bezahlen, der Strom wurde ihm abgestellt, das Auto 

weggenommen. Und dann gibt es da diesen Präsidenten 

Grant, der sieben Jahre einfach von der Rolle war, Geld¬ 

schulden hatte und zu viel getrunken hat. Kein moderner 
Präsident hatte jemals so eine Phase, vergiss jetzt mal 

Trump, aber Bill Clinton oder Barak Obama, da gab es nur 


eine Richtung. Sieben Jahre ist eine lange Zeit. Das fand ich 

faszinierend, als Ansatz mich der Person zu nähern, verbun¬ 

den mit der Hoffnung, dass es sich bei meinem Bekannten 
um eine Phase handelt, die vorbeigeht. “ Der Titel „Grant at 
Galena“, oder die daraus entnommene Textzeile „I need a 
new war“, könnte in den täglichen Sprachgebrauch über¬ 
nommen werden, stelle ich fest, sobald es jemanden nicht 
gut geht und zu versauern droht, nur um diese Person mit 
diesen Worten aufzufordern, aus seinem Loch zu kommen. 

In der Tat scheint es so was im Englischen bereits zu geben. 
„Es ist schon ein schwarzhumoriges Sprichwort. Auch in der 

Wirtschoft gibt es einen sieben Johres Zyklus mit Auf- und 

Abschwung. Es ist glso auch ein kleiner politischer Sei¬ 

tenhieb. Und guch eine amerikgnische Sache, weil jeder 
unbeliebte Präsident einen Krieg anfangen kann, um die 

Wirtschaft anzukurbeln. Es ist so gesehen ein düsterer Kom¬ 

mentar zur Weltlage. Aber hauptsächlich habe ich wirklich 
damit Grants Zeit in Galena gemeint. “ 

Bei einem weiteren Song vom Album, „A Bathtube in the 
kitchen" muss ich dauernd an die Beastie Boys Biografie 
denken, weil die drei Musiker dort ihr Apartment mit eben 
jener Badewanne in der Küche beschreiben. „Das war 
früher eine gewöhnliche Sache. Das Buch ist toll, ich habe 

es auch gelesen. Ich erinnere mich, dass sie das schrieben. 

Viele alte Apartments in New York, vor allem im East Village 

hatten eine Badewanne in der Küche. Das verschwand 

fast vollständig, als die Gegend immer teurer wurde. Die 

reichen Leute wollten so was nicht heben. Es wurde sogar 

in der Wanne der Abwasch gemacht. Als ich im Jahr 

2000 nach New York gezogen bin, gab es diese Zimmer 

noch, aber jetzt sind die fast vollständig verschwunden.“ 

In diesem Fall dienen der Songtitel und die Beschreibung 
ollerdings nur um Ort und Zeit in der das Lied spielt zu 
definieren. Ansonsten kommt der Charakter der Geschichte 
nicht in der großen Stadt zu Recht. Eine der besten Zeilen 
auf dem Album lautet: „People moving into big cities spend 
so much time trying to turn it into their tiny town.” Wer will, 
kann das natürlich als Kritik an einer weltweit umgreifenden 
Gentrifizierung sehen. Auf einer Metaebene stimmt das viel¬ 
leicht sogar, aber der eigentliche Hintergrund sieht anders 
aus. „Ich bin ja auch aus einer Kleinstadt nach New York 
gezogen, bin aber oft auf Tour, wenn ich aber zuhause bin, 

dann gehe ich einkaufen, was trinken, aber alles in meiner 

direkten Nachbarschaft. Bobby von The Hold Steady besitzt 

eine Bar die Lake Street heißt. Das ist eine große Straße in 

Minneapolis und jeder aus Minneapolis und in New York 

lebt geht eben in diese Bar, die jemanden gehört, der aus 

Minneapolis stammt. Das meinte ich damit.“ 

Angekündigt wurde „I need a new war“, als Abschluss einer 
Trilogie. Aber was soll nun kommen? „Ich bin mir nicht ganz 
sicher. Auf jeden Fall wird es mehr von Hold Steady geben, 

ich habe weiter Texte geschrieben, weiß aber noch nicht, 

wann ich ein Album rausbringen werde. Ich möchte ein 

paar Sachen anders mgchen.“ Wgs verrät Finn an dieser 
Stelle aber noch nicht, vielleicht weil er es selber noch nicht 
weiß. Jedenfalls wird er weiterhin Musik machen, weil Craig 
sich als rastlos beschreiben würde: „Ich mache viel Musik, 
The Hold Steady haben sieben Alben gemacht und ich 

noch mal vier eigene. Wir gehen auf Tour, spiele die kleinen 

Shows Europa. Ich finde es toll, Musik zu machen und mich 

künstlerisch auszudrücken.“ Mittlerweile sind zumindest für 
UK und Australien Konzerte von „The Hold Steady“ ange¬ 
kündigt. 

Meine ursprüngliche Idee für dieses Gespräch war übri¬ 
gens, kein Interview im klassischen Sinn zu führen, sondern 
zusammen mit Craig eine, auf seinen Liedern basierende, 
Kurzgeschichte zu schreiben. Ich bin mir nicht sicher, ob 
das funktioniert hätte, hatte eh zu wenig Zeit, mich ausführ¬ 
lich mit der Idee auseinanderzusetzen. Trotzdem berichte 
ich Craig davon und frage ihn, ob er glaubt, dass wir das 
hinbekommen hätten: „Ich glaube, es ist möglich. Aber es 
müsste ein paar große Sprünge geben, um alles zu verbin¬ 

den. Wir können dgs beim nächsten Mal probieren, gber es 
ist ein ziemlich ambitioniertes Projekt.“ 

Text: Claas Reiners 
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„Die Szene in den frühen 80er Jahren war voller extrem gewalt¬ 
tätiger Menschen. Es gab gewalttätige Skinhead- und gewalt¬ 
tätige nicht-Skinhead-Gangs. Ich spreche da von jedem, der 
unschuldige Opfer in Gruppenangriffen verprügelt hat. Ich den¬ 
ke immer noch, dass es das Feigste und Ekelhafteste ist, was 
ich je in meinem Leben gesehen habe und ich habe es viele 
Male bei Auftritten in dieser Zeit miterlebt. Das ist das „Lustige“ 
daran, die Leute denken, dass es bei den alten Shows viele 
„Kämpfe“ gab. Nun, wenn man das so versteht, dass fünf Leute 
eine Person im „Kampf“ zusammenschlagen, dann nehme ich 
an, dass das wahr ist. Die Shows waren großartig und die rohe 
und kompromisslose Kreativität war toll, aber die Gewalt war 
eben scheiße. Das ist alles, worauf ich mich bezogen habe. So 
schlecht die Bay Area auch war, in Los Angeles war alles noch 
viel schlimmer. Viele Menschen wurden bei oder in der Nähe 
von Punk-Shows in L.A. fast zu Tode gestochen oder geschla¬ 
gen“. 

Interview mit 
Jesse Michaels 

(Operation Ivy, Common Rider, Classics of Love) 

„At one I was sitting and thinking of all the beautiful things 
he could have become. Instead of a lyrical oracle and l’m a 
most appreciative one. 'Cause l’m in a world of my own when 
l’m into it I don’t want anything eise and nothing can bother 
j me when l’m inside of it cause l’m outside of myself. Midnight 

E Marauder spinning on my stereo, Mr. Desmond Dekker got a 

S crown made of gold. The kids are alright a what a what I hear, 

S London calling but I have no fear. Ms. Ella Fitzgerald got no 

I peer. Music sweet music make the truth so clear. Classics of 

love make a dark day light. If you don’t believe the words then 
y just look into their eyes. Sun shining down on a cloudy day. I 

C know those songs gonna last forever. This is what I say.“ 

(Common Rider - Classics of love, 1999) 

Ä 

E »l’m in this prison you built for you. In this Situation I don’t know 

L what to do. Can’t make a connection, get a reaction. There’s 

$ this wall and I can’t get through. You're dying of some guilt 

without no words. What did I say, what did I do. Youth hostels I 
lodged. Kept seeing you as a mirage. Flashes of you were eve- 
rywhere. Hoboken, New Jersey. I’m in this prison you built for 
you. In this Situation I don’t know what to do. Always something 
makes me think. Things don’t have to be so wrong. You put up 
walls with nothing spoken. In your weakness you’re so strong.“ 
(Operation Ivy - Hoboken, 1989) 

„There’s a war going down between my brothers tonight. I don’t 
want no war going down tonight. Civilization ha, I call it as I see 
it. I call it bullshit, you know I still cannot believe it. Our evolu- 
tion now has gone the way of hate. A world evolved resolved 
in this stupid fate. Stop this war! All so different yeah, I say were 
all the same. All caught you know, in the division game. Seif 
destruction fast impending like a bullet. No one can stop it, 
once its fired, no one can control it. A final word, wait it’s not a 
call to action. We ain’t no sect, no this ain’t no fucking faction. 
Unity, unity you’ve heard it all betöre. This time its not exclusive, 
we want to stop a war. Unity, as one stand together!“ 

(Operation Ivy-Unity, 1989) 

Diese verdammten Punks über 50, zum Beispiel unser Dolf. Er 
sah 1987 Operation Ivy in der Gilman Street in Berkeley, wie 
gerne wäre ich da gewesen. Well, ich hatte immer schon ein 
großes Herz für Reggae, Dub und Ska und da ich auch Punk 
und HC mag, war es ja dann nur logisch, dass ich eben dann 
auch Ska-Punk mag. Na ja, zumindest den alten Kram, die 
Pioniere eben. Ich rede hier natürlich von Operation Ivy, bei 
denen Jesse Michaels gesungen hat. Und ich rede von Rancid, 
bei denen dann der Operation Ivy-Gitarrist Tim Armstrong (frü¬ 
her „Lint“ genannt) und der wahnsinnige Operation Ivy-Bassist 
Matt Freemann (diese Bass-Läufe, ahhh!) später spielen. Mit 


zwölf liebte ich die Sex Pistols (das tue ich immer noch), aber 
die haben halt die typischen zynischen fucked up-Punk-Texte. 
Als ich mit 14 zum ersten Mal Operation Ivy hörte, da fuhr ich 
einfach auch total auf deren tolle Texte ab, die waren ja völlig 
anders als die von den Pistols. 

Hedge-Core 

Denn was Operation Ivy eben so besonders macht, das war 
nicht nur ihre phantastisch performte und total mitreißende 
Ska-Punk-Musik, sondern es waren eben auch ihre guten hu¬ 
manistischen Texte gegen Gewalt, für Unity, für Frieden, gegen 
Polizeigewalt, für das „nicht aufgeben“, für soziale Gerechtig¬ 
keit, für Individualität und gegen den konformistischen Main¬ 
stream und ja, auch für das hedonistische Soundsystem und 
das „in-die-Hecken-diven“ (Hedge-Core nannten sie selber 
mal ihre Musik damals). Operation Ivy gab es ja nur für zwei 
Jahre, von 1987 bis 1989, und sie wurden erst später massiv 
weltweit bekannt und das natürlich völlig zu recht. Ihre (einzi¬ 
ge) Platte „Energy“ ist korrekt benamt und der absolute Genre- 
Klassiker im Ska-Punk, niemand konnte, kann und wird es je 
besser machen . Neben dieser LP gab es dann noch ein paar 
Singles, zum Beispiel 1988 die „Hectic“-Debüt-EP (wie alles auf 
Lookout Records erschienen) und posthum 1992 noch die „Plea 
for Peace“-EP mit den Songs „Uncertain“, „Troublebound“, 
„Someday“, und „Plea for Peace“. Hinzu kommen noch einige 
Sampler-Beiträge, ihre erste Veröffentlichung war übrigens mit 
den zwei Stücken „I Got No“ und „Officer“ auf dem Maximum 
RocknRoll-Sampler „Turn it Around“ (1987). Und natürlich gibt es 
einige Bootlegs, auch mit schlechten Ramones-Coverstücken 
in bescheidener Qualität, aber eben auch ein tolles Bootleg 
mit gelbem Cover namens „Seedy“, dort findet man zum 
Beispiel eine super Version von „Unity“ mit Hörnern. Die Band 
trat übrigens genau 185 Mal auf. Die bekannteste Operation 
Ivy-Coverversion ist von ihren Kumpels aus alten Punk-Tagen, 
natürlich Green Day, die „Knowledge“ immer noch live spielen 
und dazu jemand aus dem Publikum auf die Bühne holen 
und Gitarre spielen lassen. Von Rancid gab und gibt es auch 
manchmal Operation Ivy-Songs live zu hören, leider verpasste 
ich diese auf ihrer ersten BRD-Tour 1995 in Köln, dort spielten sie 
wohl Operation Ivy-Cover (huhu Marc!). 

This is Unity Music 

Nach dem Ende von Operation Ivy und vor Rancid gab es 
die „mysteriösen“ Downfall mit Tim, Matt und dem Operation 
Ivy-Schlagzeuger Dave Mellow. Sie haben nur einige Samp¬ 
lertracks veröffentlicht (aber die haben es in sich, hört euch 
mal „Long way to go“ oder „North Berkeley“ (huhu Daniel!)) 
an, Tim singt da übrigens), ihre Debüt-LP sollte in all den Jahren 
mal erscheinen, aber daraus wurde nie was. Dave Mellow ging 
dann zu Schlong und Matt und Tim gründeten Rancid Anfang 
der 90er, wohingegen Jesse Michaels dann erst mal bei Big Rig 
mitmachte (Gründung 1993, Auflösung 1994, sie brachten eine 
EP raus). Dann startete er 1999 die Band Common Rider. Diese 
existierten immerhin bis 2003 und waren sehr sehr gut! Zwei 
Platten („Last Wave Rockers“ von 1999, „This is Unity Music“ 
von 2002) und eine EP gibt es. Schlussendlich machte Jesse 
dann noch die Band Classics Of Love, die es ab 2008 bis heute 
geben soll, ihre Facebook-Seite ist letztmalig 2013 aktualisiert 
wurden. Sie waren „ok“ (sorry Bela!) und fabrizierten eine EP 
und eine Platte. Benannt hatten sie sich ja nach dem Hit der 
Common Rider, eben „Classics of Love“. 

Von Berkeley nach Los Angeles 2019: Malen. Schreiben, Kurz¬ 

filme 

Jesse Michaels ist immer noch künstlerisch tätig. Damals 
designte er ja das „Ska-Man“-Operation-lvy-Logo und das 
Artwork der Platten, dann war er u.a. auch graphisch für Filth, 
Neurosis und Green Day tätig. Er publizierte 2013 die Novelle 
„Whispering Bodies: A Roy Belkin Disaster“, war auf der Uni und 
machte dort seinen Abschluss, verbrachte aber auch mal für 
einige Monate Zeit in Nicaragua auf dem Bau und studierte Zen 
in San Francisco. 2015 schrieb er in seinem Blog, dass er mo¬ 
mentan in drei künstlerischen Felder arbeiten würde: Visual Art, 
Schreiben und Film, dazu sagt er auch an anderer Stelle: „Die 
Punk-Attitüde, also grob gesagt für sich selber denken, subtile 
Formen von Konformität vermeiden und alles voller Energie und 
Überraschungen zu halten, das inspiriert meine gesamte Kunst“. 
Jesse Michaels in the Spotlight 

Es ist schon seltsam, dass es bislang kein Buch über Operation 
Ivy gibt, aber es finden sich viele englischsprachige Interviews 
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mit den Protagonisten im Netz und schließlich wird die Bandge¬ 
schichte durchaus in Larry Livermore’s Buch über Lookout Re¬ 
cords thematisiert und in dem Film „Turn it Around - The Story of 
East Bay Punk“ schön visualisiert. In Larrys Buch fand sich auch 
die schöne Anekdote, dass er zu Jesse damals meinte, dass sie 
die Songzeile in „Freeze up“, also die Zeile „It’s 1988 and take 
a look around“ doch am besten zu „1989“ ändern sollte, da die 
Aufnahmen so lange Zeit in Anspruch nahmen. Dazu gibt es 
auch ein schönes Online-Feature namens „Journey To The End: 
Tim Armstrong, Matt Freeman and Lars Frederiksen talk to Larry 
Livermore about Operation Ivy, Rancid and that whole East Bay 
thing“ (von 2009, auf larrylivermore.com zu finden). 

Es gibt nicht viele deutschsprachige Interviews mit Jesse im 
Netz. Joachim Hiller interviewte Jesse ausführlich und sehr gut 
für das Ox # 101 (2012, gibt es dort online). Und unser Daniel 
sprach mit Jesse fürs Trust # 99 von 2003 (online auf unserer 
Seite). Dort beschrieb Daniel sehr schön die Musik der Common 
Rider: „Es wabbelt sich durch einen netten Rocksteady bis hin 
zum schrammligen Crimpshrine-Punk, die Stimme ist nach wie 
vor phan-tas-tisch und die guten friedlich-ruhigen Vibes, die 
aus den Boxen kommen, massieren mein Hirn in angenehmster 
Form“. 

Auf die Frage „Was ist eigentlich ein Common Rider? Was 
sind die „classics of love“ (der Titel und eine Songzeile der 
ersten LP)?“ antworte Jesse dort: „Common Rider - das ist kein 
feststehender Begriff oder so etwas; aber für mich birgt es das 
Bild eines stolzen Kriegers oder so was - aber ziemlich abstrakt 
eben. Der Songtitel bezieht sich auf allgemein anerkannte Lie¬ 
der tiefer Bedeutung wie Jimmy Cliffs „The harder they come" 
oder andere Songs, die den Hörer tief bewegen können. Profan 
gesprochen „Gute Lieder“. Bemerkenswert auch Jesse Micha¬ 
els Statement im erwähnten Gespräch mit Daniel: „Skapunk 
j war sicher eines der schlimmsten Musikgenres, auch wenn der 

E Neo-Swing-Trend der Neunziger genauso beknackt war. Um 

S mich abzugrenzen, da sollte ich hier erwähnen, dass ich nie 

S einem bestimmten Trend folgen wollte und wir seinerzeit, als wir 

E ska-lastigen Punkrock spielten, uns vor allem von den fünf Mil¬ 

lionen generischen Hardcore-Bands unterscheiden wollten, die 
^ in den ausgehenden Achtzigern alles beherrschten. Wie dem 

^ auch sei, Musikentwicklung ist schwer vorhersehbar.“ 

— Jesse trat 2016 online auch in Erscheinung, als er bei dem Boy- 

^ kott gegen die 924 Gilman Street Stellung für Gilman bezog und 

y ich wollte einfach auch mal mit dem Menschen reden, dessen 

L Musik so unglaublich einflussreich für mich war und ist. Es gab 

S drei Bands, die mein (musikalisches) Leben völlig auf den Kopf 

stellten. Wie bereits erwähnt waren das mit 12 die Sex Pistols, 
das war krass, ein mächtiger Punk-Türöffner und sie machten 
alles vorher zunichte, tschüss Limal, Jason Donovan, Bros! Zwei 
Jahre dann später stellte ich durch Operation Ivy fest, dass 
Punk also auch in „intelligent“ geht (um dann Jahre später 
beim ersten Mal N.W.A. hören festzustellen, dass eine Punk-At¬ 
titüde auch prima ohne Punk-Rock-Mucke funktionieren kann, 
aber das ist eine andere Geschichte). 

„Skapunk war sicher eines der schlimmsten Musikaenres...“ 

Operation Ivy können ja wirklich nichts dafür, dass sie indirekt 
eine schreckliche Welle von unterirdischen Ska-Punk-Bands 
(„am besten noch auf Deutsch“) auslösten, die die 90er domi¬ 
nierten und uns hier und da immer noch auf den Sack gehen. 
Wir erinnern uns, dass fast alle großen und kleinen Skate-Punk- 
Bands in den 90ern plötzlich Ska-Songs im Repertoire hatten, 
zum Beispiel The Offspring (zugegeben brillant auf der „Smash“ 
mit „What in the world happened to you?“), NOFX (toll, oft!), 
Ranicd (ach echt? Zugegeben großartig), Millencolin (fand ich 
damals geil, heute naja), Voodoo Glow Skulls (tolle erste LP), 
Skaking Pickle (kotz!) und noch tausend andere. Manchmal 
durchaus geil, das ja, aber eben oft jedoch penetrant nervend 
durch diesen Bierzelt-„Heeeyyyy, wir haben alle SOOO gute 
Laune, do the Ska, pick it up now“-Core. Zum Glück haben 
Propagandhi 1993 dazu in „Ska sucks“ („The bands are only 
in it for the bucks, a message to you, Rudie: fuck you Rudie“)“ 
und SFA 1991 in ihrem genialen „Rudeboy“ alles wissenswerte 
formuliert: „Hey Rudeboy, I see you walking down the Street 
in your $200 suit and your spit shine Doc Martens on. On your 
way downtown to see a Ska show. Rudeboy, you're so cool. 
Rudeboy. Skinhead. Asshole! You teil me you believe in the 
Spirit of ,69, Rudeboy. Man, you were in fucking diapers back 
then, who are you kidding? And what is Ska music? Thafs like 


second-rate beach blanket music...". 

Und dann auch das noch: Jesse war 1982 im zarten Alter von 13 
Jahren als Sänger an der Gründung von Crimpshrine (allerdings 
unter dem Namen S.A.G.) beteiligt. Er verließ diese jedoch 1984 
wegen „zu viel kiffen“ (laut Wikipedia) und die Band benannte 
sich dann in Crimpshrine um. Und was deren Name bedeutet, 
erzähle ich mal an anderer Stelle. 

Finally möchte ich mich noch bei Dolf und Larry Livermore 
bedanken, die freundlicherweise den Kontakt zu Jesse Micha¬ 
els herstellten. Hach ja, wie geil wäre es gewesen, hätte der 
Vorschlag eines Kumpels 1993 geklappt, bei Radio Leverkusen 
sich auf deren Aufruf zu melden, den Sommerhit 1993 einzurei¬ 
chen bzw. Vorschläge zu machen, „Bad Town“ von Operation 
Ivy wurde es dann leider nicht. 

Hi Jesse, danke für deine Zeit für das Interview, es ist wirklich 

eine große Ehre für mich, mit dir sprechen zu dürfen. Du hast 

2015 deinen Bachelor in Literatur an UCLA gemacht, warum 

warst du nicht in der legendären Uni Berkeley, sondern in Los 

Angeles? 

Ich wurde in Berkeley angenommen, aber ich war in einer Art 
Trott in Oakland. Zu viele gleiche Gesichter, Situationen und 
Ideen für zu viele Jahre. Ich liebe die Bay Area, wollte aber 
eine Veränderung. Außerdem habe ich Literatur studiert. Ber¬ 
keley ist akademischer und theoretischer als Institution, und ich 
fühlte, dass L.A. mehr mit der Welt im Allgemeinen verbunden 
war, also mit der Filmschule und der Industrie. Das passte bes¬ 
ser zu mir und mein Instinkt erwies sich als richtig: ich liebe L.A. 
Ist es bei dir immer noch so, dass du einen normalen Job hast 

und deine Kunst bzw. kreativen Tätigkeiten als Hobby stattfin¬ 

den? 

Ich habe verschiedene Dinge am Laufen und keinen normalen 
Job. Kunst ist mein Leben, aber ich bin nicht immer in der Lage, 
dann davon zu leben. Ich habe immer gesagt, dass Musik 
ein Hobby ist, denn als Erwachsener ist es unmöglich, in einer 
tourenden Band zu spielen, weil das Leben mit mehr Verantwor¬ 
tung verbunden ist. Wenn ich in einer sehr erfolgreichen Band 
wäre, dann könnte ich es vielleicht als ein Hobby betrachten, 
aber es ist einfach nicht praktikabel, Woche für Woche in den 
Clubs zu spielen, wenn man weit über seinen 20iger Jahren 
hinaus ist. 

Was ist das beste kreative „Fenster“ für dich, um Kunst zu 

schaffen und zu schreiben? Manche sagen, sie machen es im 

„Bukowski“-Stil, d.h. nachts, Radio-Musik, Wein, Zigarren, haha? 

Wie hast du deinen Comicroman „Whisperinq Bodies: a Roy- 

Belkin-Katastrophe“ geschrieben? 

Ich habe dieses Buch geschrieben, als ich schlecht bezahlte 
Jobs hatte. Das war ziemlich „Bukowski“-Syle, denke ich - 
außer eben, dass ich zu der Zeit meistens nüchtern war, haha. 
Ich musste einige Male um die 15 Minuten am Tag arbeiten. 

Der Schlüssel zur Fertigstellung eines Romans ist es, sich auch 
selber dazu zu verpflichten, ihn wirklich zu beenden, egal ob 
gut oder schlecht, also sich eben auch darum zu kümmern, ihn 
am Ende etwas aufzuhübschen. Der Grund, warum die meisten 
Leute keine Romane fertig stellen, ist, weil sie keine Romane 
fertig stellen. Punkt! Für mich, also, ich habe ich mein Leben so 
eingerichtet, dass ich für ein paar Monate Geld verdiene, ein¬ 
schließlich des Verkaufs der kommerzielleren Bilder online und 
so weiter, und dann habe ich ein paar Monate mehr oder weni¬ 
ger „frei". Natürlich ist es auch in dieser „freien“ Zeit manchmal 
ein Kampf, um dann auch wirklich zur Arbeit zu kommen. Es 
gibt soziale und andere Verpflichtungen, aber auch Verzö¬ 
gerungen. Aber ich schaffe es irgendwie, es so zu tun. Im 
Idealfall würde ich mit irgendeiner Form von Kunst genug Geld 
verdienen und der Kunst könnte ich dann 100 Prozent widmen, 
aber ich bin noch nicht da. Ich habe viele verschiedene Dinge 
gemacht - Musik, Film, Schreiben und Malen und im Moment 
fühlt es sich so an, als würde sich alles in der Malerei als meine 
Haupttätigkeit auflösen. Es dauerte eben nur 50 Jahre, um das 
herauszufinden. Natürlich denke ich nicht, dass ich zu gut bin, 
um zu arbeiten, ich hatte im Laufe der Jahre viele Jobs, aber 
in aller Bescheidenheit fühle ich wirklich, dass die Kunst das 
ist, was ich am besten kann, einfach so ideal, dass es mein 
tägliches „Arbeiten“ sein könnte. 

Hast du nie „ernsthaft" versucht, einen Schritt in den Musikiour- 

nalismus zu versuchen, ich schätze, dein Name wäre doch wie 

ein „Türöffner“, um Zugang zu größeren Zeitschriften-Redaktio- 
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nen zu bekommen? 

Vielleicht ist das wahr, obwohl mein Name für einige Leute 
interessanter ist als für andere. Ich weiß nicht, ob Pitchfork 
oder Mojo so begeistert davon sein würden, aber wer weiß. 

Die Wahrheit ist, dass ich Musik mag, aber ich schreibe nicht 
wirklich gerne darüber. 

Welche Künstler haben dich für deine Federzeichnungen, 

Graphit-Zeichnungen und Ölbilder beeinflusst, die „offensichtli¬ 

chen“ Punk-Künstler wie Raymond Pettibone und Gee Vaucher 
oder wirklich alte Maler wie Picasso? 

Als junger Punk-Künstler in meinen Teenager-Jahren und 
meinen Zwanzigern mochte ich Marc Rüde, Pushead und Nick 
Blinko. Ich mag viele der neuen Punk-Künstler, also die, die 
ich gesehen habe, obwohl ich ihre Namen nicht kenne. Aber 
nachdem ich diese frühen Einflüsse aufgegriffen hatte, machte 
ich im Anschluss im Grunde genommen ausschließlich mein 
Ding. Für mich geht es in der Kunst mehr darum, wie man es 
macht, als darum, was man tut. Mit anderen Worten, es ist nicht 
so, dass man etwas sieht und dann sagt: „Ich würde gerne 
meine eigene Version davon machen.“ Stattdessen siehst du 
etwas und sagst dann „Ich will zeichnen“ - und dann trittst du in 
eine Art veränderten Zustand ein. Der kreative Teil kommt aus 
diesem speziellen psychologischen Raum der reinen Absorp¬ 
tion. Es ist schwer, es in Worte zu fassen. Aber ich denke, jeder 
Künstler geht in diese Richtung und dann werden die Einflüsse 
ziemlich breit. In meiner künstlerischen Praxis bin ich von den 
Malern Picasso, Guston, Basquiat, Matisse und Baselitz beein¬ 
flusst. Ich behaupte nicht, gleichwertiges Talent zu haben, das 
sind aber die, die ich mag. Von dieser Gruppe mag ich dann 
Picasso am wenigsten, denn obwohl er ein Genie war, hat er 
auch jede Menge Mist produziert. 

Planst du auch Kunstausstellungen in Europa? 

Ich versuche, von der Punk-Kunst zur bildenden Kunst überzu¬ 
gehen. Die Welt der bildenden Kunst ist sehr hart, sehr launisch 
und schwer zu durchdringen. Wenn du dich in der falschen Art 
und Weise präsentierst, dann lehnen sie dich ab. Mein Traum 
und Ziel ist es, eine Vertretung als bildender Künstler von einer 
angesehenen Galerie zu finden. Es ist unmöglich, das an einen 
Zeitrahmen festzumachen, man muss eben kleine Schritte in 
Richtung dieses Ziels unternehmen, indem man Menschen trifft, 
lernt, arbeitet und wächst. 

Du verkaufst immer noch Kunst meist über eBay oder wie könn¬ 

ten wir klassische Sachen von dir kaufen? 

Ich bewege mich etwas weg vom Online-Verkauf, aber im 
Moment habe ich einen online-Shop unter jessemichaels.big- 
cartel.com. Ich verkaufe keine altmodischen, detaillierten und 
knorrigen Punk-Illustrationen, aber ich könnte das irgendwann 
in der Zukunft überlegen. Danke, dass du gefragt hast. 

Du machst auch Kurzfilme als kreatives Projekt, kannst du uns 

mehr darüber erzählen? Wie sehen deine Pläne für die Zukunft 

aus? 

Ich habe mehrere Kurzfilme gedreht, meist aus Spaß. Sie sind 
alle unter „Jesse Michaels Films and Videos“ auf Youtube zu 
sehen. Ich habe keine Pläne, mehr zu tun, es sei denn, ich 
sichere mir irgendwie die notwendige Finanzierung. Es tut mir 
leid, dass die Frage des Geldes immer wieder auftaucht, es 
ist ein langweiliges Thema, aber so ist eben das Leben in der 
kapitalistischen Welt. Ich werde weiterhin Mikrobudget-Dinge 
mit meinen Freunden und einem iPhone machen und werde 
die Resultate dann auf dem Youtube-Kanal veröffentlichen. 

Der Kurzfilm war für meine Verhältnisse eine ziemlich große 
Produktion. Die wurde weitgehend „crowdfunded“, wofür ich 
sehr dankbar bin. Es ist ein Studentenfilm, aber ich denke, er 
funktioniert. Ich möchte eines Tages noch einen weiteren Film 
drehen, aber wie gesagt, einen Film zu machen, das ist teuer 
und ich habe meine Bemühungen nach vielen Jahren, in de¬ 
nen ich viele verschiedene Dinge getan habe, auf die Malerei 
als meine Haupttätigkeit konzentriert. 

Ich habe den „Turn it Around“-Film über die Szene in der East 

Bav in den letzten 40 Jahren noch nicht gesehen, du kommst ja 

auch drin vor, wie findest du den Film? (mittlerweile gesehen, 

absolut grandios!) 

Ich fand ihn toll. Es gab bestimmte Personen aus der alten 
Szene, die die Erzählung ein wenig „kontrollierten“, aber das ist 
jetzt kein großes meckern meinerseits, nur eine Beobachtung. 
Manchmal ist es halt so, dass die selbst-bewusstesten Persön¬ 
lichkeiten anfangen, die Geschichte zu lenken. Vielleicht die 


ganze Zeit. Aber insgesamt fand ich, dass es ein sehr tempe¬ 
ramentvoller und ziemlich erhellender Blick auf diese Szene 
war. Vielleicht das Einzige, was ich als ganz kleine Kritik sagen 
würde, ist, dass es mit der Gilman Street etwas übertreiben wird, 
so von wegen „als das Wichtigste, was jemals in der Bay Area 
passierte“, als ob fast alles, was vorher passierte, nur eine Vor¬ 
geschichte war. In gewisser Weise stimmt das ja für den Markt, 
für Green Day und die ganze Welt blablabla. Das ist auch kein 
Problem, aber ich denke wirklich in Bezug auf die pure rohe 
Energie und im Hinblick auf die echten Außenseiter, dass die 
frühere Szene vor Gilman eigentlich viel interessanter war. Na¬ 
türlich war die Energie damals manchmal ein wenig zu rau und 
viele viele der ursprünglichen Menschen sind entweder an Aids 
oder Heroin gestorben. Es ist wirklich ein schöner Film mit vielen 
tollen Szenen. Das Zeug über die Oakland-Band Kwikway ist 
zum Beispiel unbezahlbar. Diese Typen hatten niemanden, der 
sie unterstützte. Sie erfanden da ihre eigene, völlig verrückte 
und urkomische Weltanschauung und ihre eigene Musik und 
sie gestalteten die Dinge echt unique. Das ist Punkrock. Ich 
denke, dass in gewisser Weise ein einzelnes Konzert, das an ei¬ 
nem der alten Veranstaltungsorte wie dem „Tool and Dye“ oder 
dem alten „Mab“ (Anmerkung JR: Mabuhay Gardens) statt¬ 
fand, genauso interessant wäre wie die komplette Geschichte 
der Gilman Street, weil es eben damals so wild, „edgy“ und 
gefährlich war. Aber, ich weiß nicht. Ich will Gilman auch nicht 
abschreiben. Die Mythologie unterscheidet sich manchmal 
von der Realität vor Ort, das ist alles, was ich sage und es gab 
natürlich auch viele erstaunliche und großartige Dinge in der 
Gilman-Szene. 

Du hast die wunderbare Kunst für den Film geschaffen, also 

arbeitest du immer noch als Illustrator für Plattencover, Shirts 

und so weiter? 

Nicht wirklich. Ich mache nicht viel von dieser Art von Illustra¬ 
tionen, aus zwei Hauptgründen: Ich genieße es einfach nicht 
und ich bin nicht gut in Photoshop. Ich male gerne, ich mag 
die Freiheit der Skizze und des Pinsels. Diese „pointillistischen“ 
Zeichnungen zu machen ist wie eine Operation. Ich hasse es 
nicht, aber es ist nicht gerade etwas, das ich zum Spaß mache. 
Du hast ein Vorwort für das 2009 erschienene Buch „Gimme 

Something Better: The Profound, Progressive, and Occasio- 

nally Pointless History of Bav Area Punk from Dead Kennedys 

to Green Day“ verfasst. Ich meine, dass du da geschrieben 

hast, dass in dem Buch auch einige Arschlöcher Vorkommen 

werden, wen meintest du da eigentlich, den Fang-Sänger, die 

SF-Skins um Mark Daaaer? 

Die Szene in den frühen 80er Jahren war voller extrem gewalt¬ 
tätiger Menschen. Es gab gewalttätige Skinhead- und gewalt¬ 
tätige nicht-Skinhead-Gangs. Ich spreche da von jedem, der 
unschuldige Opfer in Gruppenangriffen verprügelt hat. Ich den¬ 
ke immer noch, dass es das Feigste und Ekelhafteste ist, was 
ich je in meinem Leben gesehen habe und ich habe es viele 
Male bei Auftritten in dieser Zeit miterlebt. Das ist das „Lustige“ 
daran, die Leute denken, dass es bei den alten Shows viele 
„Kämpfe“ gab. Nun, wenn man das so versteht, dass fünf Leute 
eine Person im „Kampf“ zusammenschlagen, dann nehme ich 
an, dass das wahr ist. Die Shows waren großartig und die rohe 
und kompromisslose Kreativität war toll, aber die Gewalt war 
eben scheiße. Das ist alles, worauf ich mich bezogen habe. So 
schlecht die Bay Area auch war, in Los Angeles war alles noch 
viel schlimmer. Viele Menschen wurden bei oder in der Nähe 
von Punk-Shows in L.A. fast zu Tode gestochen oder geschla¬ 
gen. 

Entschuldige im Voraus, aber natürlich muss ich dich zu 

Operation Ivy befragen. Ich habe mich immer gewundert, ob 

es stimmt, dass ihr euren Bandnamen von der so benannten 

Serie von Atombombentestes 1952 hattet - oder ob es nicht 

eher eine Anspielung auf euer Hobby „Hedge divinq“ ist, also 

Motto „Wir springen in den Efeu/Operation Efeu“? Weil warum 

sollen Atombombentests nach der „Operation Efeu“ benannt 

werden? 

Damals waren wir in Mod-Ska und Punk verliebt. Two-Tone-Ska 
hatte schon immer einen Spionagefilm- bzw. „Get smart"-Vibe 
auf intelligente Art und Weise. Kalifornische Bands wie The 
Untouchables und The Uptones haben sich dem angenommen. 
Wir suchten nach einem Bandnamen und die Band Isocracy 
hieß früher „Operation Ivy“. Aber dann hörten sie auf, diesen 
Namen weiter zu benutzen. Wir fragten sie dann, ob wir ihn 
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nehmen könnten. Es passte zu dieser „Spionage“-Ästhetik. 
Außerdem war es der Name des Bomben-Tests, das hörte 
sich irgendwie punkig an. Ich meine, wir würden es nicht so 
ausdrücken, aber du weißt schon. Die Pilzwolke war in den 80er 
Jahren eine totale Punk-Sache. Es hat also funktioniert und wir 
haben es genutzt. 

Einer meiner Lieblinqsstücke von euch ist „Hoboken New 

Jersey“, ich habe den Text nie ganz verstanden, worum geht es 

da eigentlich? 

Tim hat die meisten Texte geschrieben. Es ging da um eine Art 
unglückliche Liebesaffäre, die er hatte, als er 1985 oder so in 
Hoboken in New Jersey war. Ich kenne ehrlich gesagt nicht 
die ganze Geschichte. Ich half ihm, die Worte mit irgendeinem 
Scheiß auszufüllen, die ich mir gerade ausgedacht hatte und 
da hast du es. 

Dann liebe ich noch total „Bad town“, weißt du noch, wie ihr 

den damals gemacht habt? 

Dieser Song entstand durch eine Show, die wir in L.A. mit The 
Offspring und ein paar anderen Bands gespielt haben. Bei der 
Show gab es Gewaltausbrüche und Gang-Schlägereien. Wie 
gesagt, L.A. war ziemlich hart. Die Kids sprangen auf die Bühne 
und schlugen eine der Bands zusammen, ich glaube, es war 
III Repute, obwohl ich mir nicht sicher bin, die Erinnerungen 
verschwimmen alle irgendwie zusammen. Ich denke, einer der 
Jungs von The Offspring wurde auch irgendwie mit einem Mes¬ 
ser verletzt. Die ganze Sache war einfach ein totales Chaos. Tim 
schrieb den gesamten Text zu diesem Song und der basierte 
eben hauptsächlich auf dieser Erfahrung, (siehe Anmerkung 
am Ende des Interviews). 

Worum geht es eigentlich in dem tollem Song „Left behind“? 

Der Text bzw. die Inspiration zu diesem Lied stammte von Jeff 
Ott vom Crimpshrine. Er war ein großartiger und kreativer Kerl 
und er kämpfte, weil er als als Obdachloser endete und dann 
große Schwierigkeiten hatte, sich dann wieder in die Gesell¬ 
schaft einzufügen. Ich habe das Lied über ihn geschrieben, 
aber eigentlich hätte es auch um mich gehen können. Wir bei¬ 
de fühlten uns einfach irgendwie außerhalb des Mainstreams 
der Gesellschaft und hatten Schwierigkeiten, die normalen 
Dinge zu tun, die die Menschen eben tun, um ihren Lebensun¬ 
terhalt zu verdienen und so weiter. Wir haben auch beide eine 
Menge Drogen genommen. Heutzutage geht es uns beiden 
gut und wir sind nüchtern, aber in diesen Texten ging es um die 
Erfahrung, ein junger Außenseiter zu sein. 

Man sieht dich im „Enerqy“-Booklet mit einem Clash-Shirt, 

du müsstest ja großer Fan von ihnen sein, sie waren ja mit die 

ersten, die Punk mit Reggae gemischt haben. 

Ich war schon immer ein großer Fan von The Clash. Ich höre sie 
nicht mehr so oft, aber ich liebe sie immer noch und historisch 
gesehen waren sie meine Lieblingsband. Die Mischung mit 
Reggae war für mich nicht so wichtig, obwohl das ein cooles 
Element war. Mit anderen Worten, wenn sie nur Punk und 
Rock’n'Roll spielen würden, dann würde ich sie wahrscheinlich 
genauso sehr mögen. Es ist die Poesie und der Geist der Musik, 
den ich so bei ihnen liebe, sowie die Energie und Romantik 
der ganzen Sache. Es gab in diesem Zeitraum viele großartige 
Bands aus Großbritannien und Europa im Allgemeinen, aber für 
mich waren The Clash einfach mein Favorit. Am Ende haben 
sie im Laufe der Jahre viel schwaches Material herausge¬ 
bracht, aber wenn man ihre Karriere als Ganzes betrachtet, 
dann haben sie vierzig unbestreitbar großartige Songs. Punkt. 
Unleugbar. Neunzig Prozent der ersten drei Alben, fünfzig 
Prozent der Black Market-EP und vielleicht sieben Prozent von 
allem anderen, was dann noch später kam, also, dieses ganze 
Zeug ist erstklassig und in der Summe ergibt das etwa vierzig 
großartige Songs (ich habe diese Rechnung jetzt gemacht, weil 
ich ein verrückter Mensch bin). Wie viele Bands können das 
schon von sich sagen? 

Du hast ja auch später mal mit Tim und Matt bei Rancid live 

einige Operation Ivv-Stücke gespielt, fühlte sich das nicht selt¬ 

sam an und weißt du noch, welche Songs es waren? Warst du 
eigentlich je neidisch auf den Erfolg von Rancid? 

Wir haben „Unity“ und „Sound System“ gespielt. Oder vielleicht 
war es nur „Unity“? Ich schätze, ich habe „Unity“ und „Sound 
System" mit Leftöver Crack gemacht und es war dann mit 
Rancid nur „Unity". Das Seltsamste daran war eigentlich nur, 
dass Dave (von Operation Ivy) nicht mitspielte, niemand 
trommelte so wie er, also fühlte es sich fremdartig an. Es war 


einfach nur eine lustige Sache, es funktionierte und alle waren 
danach glücklich. Ich bin nicht eifersüchtig auf Rancid, ich 
wünsche ihnen nur das Beste und bin wirklich glücklich über all 
ihren Erfolg. In meinem Leben verspüre ich Eifersucht in Bezug 
auf andere Dinge, Rancid ist aber keins von diesen. Ich würde 
mehr darüber erzählen, aber ich will die negativsten Aspek¬ 
ten meiner Psyche nicht noch öffentlich befeuern. Bringt nur 
Unglück. 

Hast du mit Tim/Lint und Matt Freemann noch Kontakt? 

Tim lebt in L.A. und wir bewegen uns teilweise in den gleichen 
Kreisen, also sehe ich ihn von Zeit zu Zeit. Es ist immer schön, 
sich zu informieren, was beim anderen gerade so ansteht. Er 
hat einen guten Sinn für Humor und ist ein interessanter Kerl 
und immer beschäftigt. Er hat sein komplettes Studio hier in der 
Stadt, in dem er Bands aufnimmt. Matt treffe ich weniger, aber 
dann ist es auch immer schön, ihn zu sehen. 

Dein „Ska-Man“-Loqo ist übrigens auf der Einqanqstür des 

geilsten Sauats der Welt, dem AJZ Bahndamm in Wermelskir¬ 

chen, als Graffiti verewigt, danke! 

Das ist wirklich eine Ehre. Ich bin stolz und dankbar, das zu 
hören (Anmerkung JR: höre gerade aus Wermelskirchen, dass 
es das nicht mehr gibt! Spalter!). 

Wie kam es eigentlich dazu, dass du mit Leftöver Crack 2015 

in einem Plattenladen „Sound System“ und „Unity“ gemacht 

hast? 

Das war auch eine Sache, bei der jemand die Idee hatte und 
ich sagte nur „Warum nicht". Styza (Anmerkung JR: Sänger von 
Leftöver Crack) sprach mich an, ob ich ein Video für sie drehen 
könnte, was ich dann auch tat. Wenn ich jetzt darauf zurückbli¬ 
cke, dann denke ich, dass das Video nicht sehr gut ist, weil ich 
einfach nichts über Beleuchtung wusste. All meinen Regie- 
Scheiß, den habe ich immer durch „learning by doing“ gelernt, 
d.h. auch meine weniger guten Ergebnisse sind in der Öffent¬ 
lichkeit zu sehen, egal ob das nun gut oder schlecht ist. Wie 
auch immer, es ist ein toller Song und es war eine große Ehre, 
gefragt zu werden. Als Teil der ganzen Sache haben wir einige 
live-Aufnahmen gemacht und dieser Ort war eher ein Künstler- 
bzw. Community-Ort statt einem Plattenladen. Wie auch immer, 
es war ein lustiger Auftritt. Wir haben es hauptsächlich gefilmt, 
um dann so das Live-Material für das Video zu bekommen, das 
ich von ihrem Song „System Fucked“ gedreht habe. Und Styza 
hat vorgeschlagen, dass wir auch einige Covers einspielen, 
also haben wir es dann auch getan. 

Macht es dich melancholisch, dass es Lookout nicht mehr gibt? 

Wobei, am Ende war es ja nicht mehr lustig und ihr habt dann 

die Rechte an Hellcat Records, ein Sublabel von Epitaph, das 

von Tim geführt wurde, übertragen. Ich las, das du kürzlich 

künstlerische Projekte mit dem früheren Lookout-Chef Chris 

Appleareen realisiert hast, dann scheint ja zwischen euch also 

alles immer noch gut zu laufen? 

Ja. Chris ist ein toller Kerl und guter Freund. Er war jung und 
unverantwortlich, als ihm die Chefrolle übertragen wurde. Er 
war einfach nicht bereit dafür. Ich denke nicht, dass er zu hart 
verurteilt werden sollte. Wir alle machen Fehler, seine Einsät¬ 
ze waren nur einfach viel höher als bei den meisten anderen 
Leuten. Natürlich fühle ich auch mit, also in Bezug auf die 
vielen Menschen, die Geld verloren haben, darunter Mitglie¬ 
der meiner eigenen Band und andere enge Freunde. Aber ich 
werde jedem sagen, dass Chris ein gutherziger Mensch mit 
guten Absichten ist, der durch diese ganze Erfahrung einfach 
nur gewachsen ist. 

Konntest bzw. kannst du eigentlich von den Operation Ivy- 

Tantiemen leben? 

Nein. Die Plattenindustrie ist nicht mehr das, was sie einmal war. 
Aber ich bekomme immer noch ein wenig Geld und es hilft mir 
sehr bei meinem bohemischen Lebensstil. 

Warum haben sich die tollen Common Rider aufgelöst, euer 

„Classics of Love“-Sonq hätte in einer gerechten Welt auf die 

Nr, 1 der Charts gehört!!! 

Vielen Dank! Wir haben viel Energie in diese Platte gesteckt 
und obwohl die meisten Leute eine gemischte Reaktion dazu 
dann zeigten, gibt es auch welche, die die Platte wirklich lie¬ 
ben und ich bin froh, dass es diese Ohren gefunden hat. Diese 
Band war ein wiederkehrendes „On-Off-Again-Projekt“ und die 
Mitglieder waren in alle Himmelsrichtungen verstreut. An einem 
bestimmten Punkt entschied ich mich für eine Pause und dann 
wollte ich später etwas mit Leuten vor Ort zu machen, was dann 
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zu der eher punkigen Band namens „Classics of Love“ führte. 
Ich weiß es nicht. Alles hat seine eigene natürliche Dauer. 

In einem Song auf der „Last wave Rockers“, in „Rise or Fall“, 

beschreibst du da dich selber und deine Probleme mit dem 

trinken? 

Ich glaube schon, ich kann mich ehrlich gesagt nicht mehr 
erinnern. 

Du hast an dem Green Dav-Sonq „2000 Light Years Away“ von 

1992 mitqeschrieben, tausend Dank, der ist soo geil! 

Danke. Ich habe im Grunde genommen nur das „Stimm-Mus- 
ter“ geschrieben, also die Melodie, die Billie auf dem Vers bzw. 
in dem Timing singt. Aber seien wir ehrlich, davon abgesehen 
ist es alles andere von Billie. 

Du warst ja schon Gilman-Mitqlied vor der allerersten Show 

dort, gehst du noch ab und zu dahin auf Konzerte? 

Nicht wirklich, weil ich ja in L.A. bin, aber ich würde es nicht 
ausschließen. 

Und du hast ja online bei dem Boykott-Bericht gegen die 

Gilman auf der Webseite vom East Bay Express in einem Kom¬ 

mentar Stellung für die Gilman bezogen, kannst du uns deine 
Position kurz erläutern, war es so dieses „ihr seid viel zu PC mit 

eurer Kritik an der 924 Gilman“? 

Ich weiß nicht, ob ich mich an die ganze Sache erinnere, aber 
die Hauptlinie davon war wie folgt: ich war schon immer vom 
linken Flügel, aber die Linke in Berkeley und an vielen anderen 
Orten, die sind völlig verrückt geworden. Viele so genannte 
Progressive verwenden den größten Teil ihrer politischen Agen¬ 
da dazu, Leute ausfindig zu machen, die sie dann kleinmachen 
können, weil sie vielleicht einen schlechten Witz machten, das 
falsche T-Shirt trugen oder mit der falschen Person befreundet 
waren. Das ist nicht fortschrittlich, das ist Totalitarismus. Die 
ganzen Beschwerden über Gilman waren Bullshit. Die wirklich 
empörende und heuchlerischste Sache ist, dass Gilman in 
Wirklichkeit ein sicherer Ort für viele queere und obdachlose 
Kids, für People Of Colour und andere, extrem marginalisierte, 
Gruppen ist. Wer waren denn die Leute, die die Anschuldigun¬ 
gen erhoben haben? Überraschung Überraschung, neunzig 
Prozent von ihnen waren wohlhabende weiße Erwachsene 
mit teuren Hochschulabschlüssen. Eine der Personen, die die 
Anklage öffentlich anführte, die hatte echt noch nie einen Fuß 
in den Club gesetzt. Einige von denen hatten legitime Punkte, 
aber das ist auch kein Grund, dann zu versuchen, eine lokale 
Institution dauerhaft zu schädigen. Und die meisten waren 
völlig beschissen. Die ganze Sache war sinnlos. 

Magst du die anderen alten Ska-Punk-Bands wie The Offs. 

Miqhtv Miqhtv Bosstones und Murphys Law? 

Wusste nicht, dass Murphy's Law Ska spielt. The Offs? Von 1982? 
Oder gibt es neue? Ich mag die Bosstones. Ich höre heutzutage 
hauptsächlich Jazz. 

Und magst du Reggae immer noch? Ich liebe die Klassiker, d.h. 

Musiker wie Marlev, Cliff, Tosh, King Tubbv, Desmond Dekker, 

Tooth and the Mavtals, Lee Scratch Perrv, African Headcharae 

und On-U-Dub. Aber was immer nervig war, war die ganze 

religiöse Stimmung, aber ich liebe auch frühe Shelter-Platten 

und ich kann das Krishna-Dinq dort auch nicht ertragen. Kannst 

du diese Rasta-Sache ignorieren oder stört es dich nicht? Eine 

andere Sache ist diese manchmal virulente anti-homosexuelle 

Botschaft, aber auch FEAR und The Descendents hatten ihre 

leicht anti-aav Vibes und ich liebe beide Bands. 

Ich mag 70er Jahre Reggae. Von meiner Einstellung her bin ich 
pro-Schwule und ich höre keine explizit homophobe Musik. 

Ich mag die Bad Brains und denke, dass ihre Philosophie in 
gewisser Weise scheiße war. Aber ich fühle es auch eben so, 
dass ihre Musik so kraftvoll und universell ist, dass sie über das 
hinausgeht, was sie dann konkret vor Ort gedacht haben. 

Wenn sie spielen, transzendieren sie in eine andere Realität. 

Es gab diesen neueren Stil namens Dub-Step, aber das war 

nichts für mich, hat es für dich gerockt? 

Es ist in Ordnung. Ich mag Grime. 

Ok, ich konnte nicht widerstehen, dir noch die naheliegende 

Frage zu stellen: da es nicht so aussieht, als würde eine Minor 

Threat-Reunion passieren, aber andererseits die mächtigen 

ABBA wieder zurückkommen, würde nicht der Toursupport von 

Operation Ivv für ABBA total Sinn machen, haha? 

Wahrscheinlich nicht für ABBA, aber das wäre ein Gig, zu dem 
ich gehen würde. Sie sind großartig. 


Vermisst du Berkeley? 

Wann immer ich es vermisse, dann besuche ich die Stadt 
einfach! 

Warst du „stolz“, als Throbblehead-Fiqur in Erscheinung zu treten 

oder war es eher so „Oh well...“? 

Definitiv „Oh well“. Das war eine Sache, bei der ich immer 
sagte: Nein, nein, nein, nein, nein, nein, nein, nein, nein, und 
dann sagte ich einmal JA und dann wurde es gemacht. Der 
Typ, der es dann fertigte, ist ein netter Kerl und es ist gut, in der 
Gesellschaft von Joey Shithead und Wendy O. Williams zu sein, 
also keine Beschwerden von meiner Seite. 

Ich danke dir sehr für deine Zeit, psychedelische Grüße aus 

dem kalten Deutschland an die Westküste! 

Danke. Ich liebe Deutschland und die Leute dort, echt wirklich. 
Ich würde gerne eines Tages vorbeikommen. Und bitte druck 
das hier mit ab: liebe Leser, wenn ihr Tippfehler seht, bitte ent¬ 
schuldigt mich, ich musste alles in einer Sitzung erledigen und 
hatte keine Zeit zum Bearbeiten. Und wir alle wissen, dass die 
Deutschen besser Englisch sprechen als die Amerikaner! Als 
ich ein Kid war, da schaute ich wirklich zu Dolf vom Trust auf, 
weil er einer der älteren Punkrocker war, die beim Maximum 
RocknRoll Zine abhingen. Europäischer Punk und Hardcore, das 
war in den 80er total abgefahren und einfach völlig erstaunlich 
und das Trust war die ultimative Spitze von dieser ganze Szene, 
sozusagen ganz oben im Mastkorb. Ich freue mich, endlich im 
Heft aufzutauchen (Anmerkung JR: die Tippfehler gehen natür¬ 
lich auf meine Übersetzungskappe und im Trust erschien er ja 
schon mal mit einem Interview, siehe Einleitung). 


Anmerkung: 

Jesse scheint sich hier auf ein Konzert von Operation Ivy in 
Los Angeles Ende der 80er zu beziehen, dass auch in mei¬ 
nem Interview mit Jimmy Alvardo vom Razorcake Zine Thema 
war, denn Jimmy war damals auch dabei und schilderte das 
Konzert so: „Ich sah Operation Ivy im Erholungszentrum eines 
Parks namens Toberman Hall hier in L.A., mit III Repute, Isocracy 
und Reason to Believe. Sie waren ziemlich gut live, vor allem 
wegen des enthusiastischen Publikums. Slammen war kaum 
richtig möglich, weil die ganzen Leute am skanken waren, aber 
skanken war auch wiederum nicht so richtig möglich, weil zu 
viele am slammen waren, also war die ganze „Pit“-Situation 
nur ein wirbelndes, chaotisches Durcheinander von jungen 
Menschen, die viel Spaß hatten. Reason to believe waren auch 
gut, Isocracy musikalisch langweilig, aber visuell witzig - an¬ 
statt T-Shirts und Bandmaterial wegzuwerfen, schmissen sie alte 
Kleider aus einem Kleiderkorb auf der Bühne rum. III Repute 
spielten zuletzt. Das war, als sie eine „Rock“-Phase durchliefen, 
also begannen sie mit einem Cover von Led Zeppelins „Rock 
and Roll“, spielten dann ihren Original-Song „Party Animal“ 
von Mystic Records zweiter „We Got Power“-Compilation und 
dann einen weiteren Rock-Song. Mit dem vierten Song oder so 
erkannte das Publikum, dass die Band nicht mit dem „Rock“- 
Zeug herumscherzte und begann, die Band mit der Kleidung 
zu bewerfen, die Isocracy vorher in den Raum geworfen hatte. 
Es war dann entweder eine Getränkedose oder ein Schuh, 
der den Bassisten traf, er watschelte in die Menge, schlug den 
Kerl, der das warf und ging zurück auf die Bühne, um weiter zu 
spielen. Die Menge stürmte die Bühne, um die Band anzugrei¬ 
fen, und von da an wurde der Scheiß verrückt. Meine damalige 
Freundin und ich gingen nach draußen, um die Freunde zu fin¬ 
den, mit denen wir kamen, ein Aufstand war in vollem Gange, 
mit einer der örtlichen Straßengangs, die gegen die Polizisten 
kämpften, die aufgetaucht waren. Als wir den Park verließen, 
um zum Auto zu gelangen, feuerte eines der Gangmitglieder 
mit einer Schrotflinte auf einen Polizeihubschrauber. Gute 
Zeiten“. 

Interview: Jan Röhlk 

Kontakt: jessemichaels.bigcartel.com, twitter.com/jesse9mi- 
chaels 
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Civilizzato 



IDIOTA 


Wir versuchen in unserer Band, mög¬ 
lichst viel intensive Energie einzubringen 
und alles zu geben. 

In der TRUST-Ausgabe 193, schrieb ich zu der v-LP fol¬ 

gendes Review: 

Idiota Civilizzato (schon den Bandnamen finde ich total gut), ist 
eine in Berlin ansässige Hardcorepunkband, dessen Mitglieder 
aus Deutschland, Mallorca, Italien und Australien stammen. Ge¬ 
sungen wird auf italienisch und das in einer aggressiven Hingabe, 
wie es Negazione, Cheetah Chrome Motherfuckers, Peggio Punx 
oder Indigesti zu ihren besten Zeiten, nicht besser hinbekamen. 
Hochenergischer, überdrehter Hardcorepunk, der sich durch die 
aufpeitschenden Killerriffs, in seinen eigenen, kaputten Wahnsinn 
katapultiert und dazu röchelt und schreit ein wutentbrannter 
Sänger, der verdammt nochmal alles gibt, um den Anschein zu 
erwecken, das Hardcorepunk im Jahre 2018, noch lange nicht tot 
ist. Hervorgetragen wird das Ganze, in einer solch umwerfenden 
Intensität, das du schon beinahe daran glauben könntest, dass 
mit dieser Musik eine ganze Regierung, zu stürzen wäre. Maxi¬ 
mum Rock’n’Roll! 

Damit wäre eigentlich schon alles gesagt. 

Jedoch sei noch zu erwähnen, dass neben der besprochenen 
LP, auch noch zwei mindestens genauso geile Singles über Static 
Shock Records veröffentlicht wurden. 

Das Interview wurde mit Matteo geführt. 

Ihr habt eine internationale Bandbesetzuna und stammt aus 

Italien, Spanien (Mallorca), Australien und Deutschland (Berlin). 

Wohnen alle Bandmitqlieder noch in ihren Heimatländern? Und in 

welchen Bands seid ihr ansonsten aktiv? 

Nicht alle Mitglieder leben noch in Berlin. Ich bin vor kurzem 
nach Oakland gezogen. Als wir mit der Band angefangen haben, 
zog Josh zurück nach Australien und Jaume nach Mallorca. 

Ich glaube das alle die in der Band sind oder waren auch noch 
anderweitig musikalisch aktiv sind. Ich selbst spiele aber nur bei 
IDIOTA CIVILIZATO. 

Mallorca ist seit vielen Jahrzehnten ein beliebtes Reiseziel für 

Deutsche. Wie lebt es sich zwischen all den Touristen? Und was 

hat Mallorca in Sachen Punk und Hardcore zu bieten? 

Ich weiß nicht, das ist eine Frage, die du Jaume, dem ehemali¬ 
gen Schlagzeuger von Idiota, stellen musst. Er ist nicht mehr in der 
Band, aber er spielt in einer coolen Band aus Mallorca namens 
Orden Mundial. Die Leute um Orden Mundial organisieren auch 
jedes Jahr ein Punkfest in Mallorca, auf dem lokale und tourende 
Bands auftreten. 

Entstand diese Multikulti-Besetzunq ganz bewusst oder aus Zufall? 

Das wir so international besetzt sind ist Zufall. Als wir mit der Band 
angefangen haben, lebten wir alle in Berlin. Wenn du in Berlin 
oder in irgendeiner anderen Grossstadt lebst und in einer Band 
spielst, ist die Chance sehr hoch, dass ein oder zwei Mitglieder 
aus einem anderen Land stammen, vor allem in der heutigen 
Zeit. Ich glaube nicht, dass solche internationalen Besetzungen 
gewollt sind. 

Ist die Band eher ein spontanes Fun-Projekt oder eine ernsthafte 

Bandkonstellation? 

Ich glaube wir sind weder das eine noch das andere. Beides ist 
auch irgendwie nicht das Richtige. Aber wir haben definitiv Spaß 
in der Band! 

Du hattest bereits erwähnt, dass du inzwischen in der Bav Area 

lebst. Was hat dich in die Staaten gezogen? Und wie gut funkti¬ 

oniert es für euch, trotz der weiten Entfernung zu proben oder an 
neuen Songs zu schreiben? 

Ich bin zurück in die USA gezogen, weil ich ein Idiot bin. Ich 
schiesse mir gerne ins eigene Bein, wenn ich Dinge mache, 
wie von einem Ort zum anderen zu ziehen. Aber ich musste es 
durchziehen. Wir üben meist vor den Konzerten, aber zum Teil 
proben wir auch überhaupt nicht. Um ehrlich zu sein, hasse ich 
das Proben, aber es ist cool wenn du zusammen mit Leuten im 
Proberaum bist und jemand spielt ein neues Riff. Ich liebe es, 
wenn wir spontan an neuen Liedern arbeiten. Ansonsten sparen 
wir uns unsere beschissenen Ideen auf, bis wir uns wieder sehen. 
Was ist in der Bav Area derzeit an Bands und Konzerten geboten? 

Hier gibt es immer viele Auftritte. Die East Bay hat eine sehr lange 
Geschichte an Punkbands, Clubs und besetzten Häusern, dass 
unter dem giftigen Wasser der Bucht immer etwas gegoren hat 
und die Menschen, die hier gelebt haben und immer noch leben, 
mit allem, was sie können oder was nötig ist, am Laufen gehalten 
haben, um Bands oder Projekte zu gründen. Heutzutage ist leider 
jeder und überall auf der Welt mit diesem Immobilien-Bullshit kon¬ 
frontiert, der coole Leute der Underground-Szene, aus den Städ¬ 


ten vertreibt und lahme, feige Vorstädtler in die großen Städte zie¬ 
hen lässt. Und die East Bay ist nur einer vielen Orten, an denen es 
derzeit schwierig ist zu leben oder einen angemessenen Mietpreis 
zu finden. Es mögen sich die Clubs, in denen man Shows oder 
neue Bands sehen kann verringern, aber das 924 Gilman existiert 
immer noch und es wird dort jedes Jahr, ein 4-tägiges Punk-Fest 
veranstaltet. Gemeint ist das Manie Relapse Fest, bei dem man 
eine Scheißladung cooler Bands aus der ganzen Welt sieht. Es 
gibt immer noch eine gute Mischung lokaler Bands wie Smokers, 
Manback, Isotope, Very Paranoia, Cronander, Necrot, Rockman 
Korrosive, Los Huaycos, Shit Coffin und Silent Era. Das Hauptprob¬ 
lem ist das Fehlen von DIY Veranstaltungsorten, so dass Sie immer 
an der gleichen Bar abhängen und am gleichen Ort spielen. 

Ihr wart in Amerika auf Tour, wie habt ihr die Zeit in Erinnerung 

behalten? Welche Konzertorte waren besonders gut? 

Alle Orte waren wirklich gut. NYC war sehr cool, aber auch Phil¬ 
adelphia, Richmond und Pittsburgh haben mir sehr gefallen. Die 
Show in Pittsburgh hat am meisten Spass gemacht, wir waren dort 
schon nach 10 Minuten betrunken. 

Wie unterscheidet sich für euch, die europäische von der ameri¬ 

kanischen Szene 

Einige Biere schmecken anders als andere. Die Szene in den USA 
hat einen anderen Geschmack als die europäische Szene. Ich 
weiss echt nicht wie ich das beschreiben soll, haha.... Am besten 
findet ihr es selbst heraus. 

Was war der bisher beste Moment, in eurer Band-Laufbahn? 

Diese Platte über Nacht aufzunehmen, es hat Spaß gemacht 
und war locker und zur gleichen Zeit haben wir unsere kleinen 
Erdnusshirne zusammengebracht, normalerweise ist es genau 
das Gegenteil. 

Ihr spielt einen extrem energischen 80’s Hardcorepunk, der mich 

an italienische HC-Bands wie Negazione, Indigesti, Chettah 

Chrome Motherfuckers oder an die Spanier G.R.B. erinnert. Gibt 

es Bands auf die ihr euch alle einigen könnt? 

Ich weiß nicht, ich kann nur für mich selbst sprechen und für mich 
sind NEGAZIONE die beste Band aus diesem ganzen Haufen, weil 
sie so wild sind. Ich liebe das „Mucchio Selvaggio“ -Tape. Alle 
diese Bands sind wirklich cool und haben mich stark beeinflusst, 
aber Negazione, sind für mich die Besten und so versuche ich 
ihren verrückten Stil nachzuspielen, was aber unmöglich ist. 
Jedoch versuchen wir in unserer Band, möglichst viel intensive 
Energie einzubringen und Alles zu geben. 

War es für euch eine bewusste Entscheidung auf italienisch zu 

singen? Und die noch viel wichtigere Frage ist für mich, um was 

geht es in euren Texten? 

Als Josh und ich die Band gründeten, meinte er ich solle auf Itali¬ 
enisch singen. Ich glaube für ihn ist Englisch überbewertet. Einige 
der Texte machen für mich nicht allzu viel Sinn, es sind einfach 
dumme Gedanken, die zur Musik passen. Einige Texte, wie in 
„Perverso“ oder „Sporchi Sense Fine“ handeln davon, wie sehr 
wir uns als Bandkollegen, Freunde, Feinde oder Unbekannte mit 
unseren Perversionen in die Scheisse reiten und wie wir mit der 
Realität umgehen können, oder eben nicht. Ich schreibe aber 
auch über persönliche Dinge. In „Con Gli Occhi“ geht es darum, 
wie ich mitten in der Nacht von der Polizei angehalten wurde und 
der Polizist und ich uns lange in die Augen geschaut haben, ohne 
ein Wort zu sagen. Das war schräg. 

Der Bandname Idiota Civilizzato bleibt gut im Kopf hängen, auf 

welche zivilisierten Lebensumstände bezieht sich der Bandna¬ 

me? Oder in welchen Punkten empfindet ihr die Zivilisation als 
gefährlich? 

Ich habe an mein Land Italien gedacht, und wie beschissen 
und idiotisch es dort abläuft. So bin ich auf den Bandnamen 
gekommen. Zivilisation ist etwas Gefährliches. Hat sie einmal 
angefangen, hört sie nicht auf, bis sie sich selbst zerstört hat. Ich 
denke, dass die Idee, dass wir eine bedeutungsvollere Mensch¬ 
heit haben, die mit dem Fortschritt geht, eine Lüge vom reichen, 
weissen Menschen ist. 

Ich finde eure düsteren Coverartworks beeindruckend. Wer 

ist für das Coverartwork verantwortlich und was wollt ihr damit 

ausdrücken? 

Ich mache alle Covers. Ich entwerfe einfach ein paar Zeichnun¬ 
gen und verfolge Ideen, bis es Sinn macht. Ich denke dabei nicht 
viel nach. Ich versuche einfach zu erreichen, was in meinem Kopf 
für Perfektion steht. 

Können wir in Zukunft mit einer Tournee durch Deutschland 

rechnen? 

Wir werden nächstes Jahr sicher einige Konzerte in Deutschland 
spielen. Aktuell machen wir aber eine längere Pause. 

Übersetzung: Marco Bechtiger 
Einleitung, Fragen und Überarbeitung: Bela 


CIVILIZZATO 







































I^EDOME- 

■^k ■■Fh M ■ mH quarterstick/ 

m ■ TOUCH AND GO 

■ ^^BBB ■ ^^B ALBUM FINALLY 

AVAILABLE ON 

VINYL 


V 

o. 

c 

o 

"§- i ro m 

§ fl) 3 o 

o N O ° 

CARGO = 

SPLIT 2xLP 


|S5? 

n i 

1 II BHI m UNRELEASED 1987 

^ ■ ■ ■ ■ B DEMO RECORDINGS 

■ ■ ■ ■ ■ m BY TOUCH AND GO 

■ g BAND, CARGO CULT. 

^^^F ^BB ■ m FEATURING RANDY 


= 3 

<2|f Ul fl) 

3 Q> 2 . mmmmmm 

- ff 2L ** 

‘BISCUIT’ TURNER 
^ßW (EX-BIG BOYS) AND 
Bl DUANE DENISON 

■ M B ^^B (LATER OF THE 

_ ^^F^k MB ^^B JESUS 

mJm mV Bk^B^F alongwith studio 

Aftin | |\/r; 


m ? ü Q. 

i 5 | Q, fl) 

f* *" ■? 

f|g < (/) 

PBk ■ ^pp ■ ■ ■■■! RECORDINGS BY THE 

■ ■ BL ^F^ ■ ■ ■ ■ TEXAS BISCUIT 

■ ■ ^ ^ B_B m m last pro 

^F ■ ^BP ^■^F ■ ■ PLAYINGTHEBIG 

onvc AKin HTHCD 


in c c 

• 3 

® fA W 

3 VI p 

DUYo HNU U1 ntn 

^k Bk Bl B^k BB TEXAS PUNK 

BOMBS “ 

/ 

i! 

0 

"0 

///uZ^ n C 

7/7// B — r+ 

1*1 

www.moderncityrGCords.com modern cit^^ords 

zr 

o 

5. 

jv 

a 

n 




CJRAMONE TEENAGE CLOWNS COKIE THE BRACKET 

THE HOLY SPELL BOTTLEROCKET NATURE/NURTURE CLOWN TOO OLD TO DIE YOUNG 

THE HOLY SPELL THE HOLY SPELL 



TOMMY JOEY CAPE GOOD RIDDANCE STRUNG OUT MEAN JEANS 

AND JUNE LET ME KNOW WHEN THOUGHTS AND PRAYERS SONGS OF ARMOR GIGANTIC SIKE 

TOMMY AND JUNE YOUGIVEUP AND DEVOTION 



SNUFF 

THERESA LOT OF IT ABOUT 


AGAINST ME! 

REINVENTING AXL ROSE 


LAGWAGON 

RAILER 


FACE TO FACE 

LIVE INADIVE 


MAKEWAR 

GET ITTOGETHER 


info and pre-order at fatwreck.com 





















T 


ßOOK (Mb FAW2|W£S 



t 



•» 


Das Glücksversprechen. Eine feministische 

Kulturkritik - Sara Ahmed 
Was bedeutet Glück/lichsein? Diese Frage 
habe ich mir ganz gezielt im vergangenen 
Sommer gestellt. Da ich in besagtem Som¬ 
mer etwas mehr zeitliche Ressourcen zur 
Verfügung hatte als gewöhnlich, stellte sich 
mir diese Frage fast automatisch, nachdem 
ich nun Mitte Dreißig geworden, beruflich 
einen großen Schritt weiter gekommen 
war, eine nicht unerhebliche Anzahl an 
Personen um mich herum Kinder bekam, 
Häuser kaufte und immer seltener aus 
diesen heraus kam. Ich hinterfragte jedoch 
nicht nur mein eigenes Glück/lichsein 
sondern konsumierte auch verschiedene 
Medien und Literatur, welche sich mit Fra¬ 
gen zum Thema beschäftigten. Schlussend¬ 
lich habe ich das hier vorzustellende Werk 
von Sara Ahmed gelesen um Antworten zu 
bekommen. 

Ahmed stellt zunächst einmal voran, dass 
Glück/lichsein vielerorts als den Sinn 
und Zweck des menschlichen Daseins 
verstanden wird. Diese selbstverständli¬ 
che Einordnung stellt sie in fünf Kapiteln 
zur Disposition. Über die kulturkritische 
Analyse angeblich glücklicher Objekte 
bzw. Konstellationen und Berufungen die 
Glück/lichsein versprechen (Ehe, Familie, 
etc.) entlarvt Ahmed eher ein Verständ¬ 
nis von Glück/lichsein, welches in der 
Erfüllung sozialer Normen und Ordnungen 
liegt, wobei sich ein gewisser Zwang zum 
Glück/lichsein und damit einhergehende 
Abwertung des Unglück/lichseins offenbart: 
Wie leicht ist es doch sei, als Glücklich zu 
verklären, was erzwungen werden soll. 
Anhand der Kapitel über feministische 
Spaßverderber*innen, unglückliche Queers 
und melancholische Migrant*innen wird 
deutlich, dass Personen und Gruppen, die 
auf Missstände und Ungerechtigkeit hin- 
weisen, das kulturelle Glückversprechen, 
welches mit der Anerkennung von Normen, 
Hierarchien und sozialen Ordnungen ein¬ 
hergeht, durchkreuzen und mit ihrem „Leid" 
die Harmonie und das Glück/lichsein der 
anderen stören. Und dabei noch vielmehr 
zu leisten vermögen: Das Recht bzw. die 
Freiheit, Unglücklich zu sein ansprechen 
und die mit dem Glückversprechen ein¬ 
hergehenden imperialistischen, sexisti¬ 
schen, kolonialistischen und rassistischen 
Strukturen ablehnen. Unglück/lichsein kann 
hierdurch auch als Akt der Rebellion gegen 
ein einseitiges Glück/lichsein verstanden 
werden. Was schlussendlich auch die Bina- 
rität und Bewertung: Glück/Iichsein= positiv 
und Unglück/Iichsein= negativ dekonst- 
ruiert, wobei jedoch das Unglück/lichsein 
genauso wenig zum Telos erhoben werden 
soll, wie das Glück/lichsein. 

Sara Ahmed ist Wissenschaftlerin und 
Schriftstellerin zugleich. Die Aufarbeitung 
des gesellschaftlichen Glückversprechens 
erfolgt anhand von ausgewählten Bei¬ 


spielen aus der theoretischen Philosophie, 
Literatur und Film welche für die feministi¬ 
sche Kulturkritik herangezogen werden und 
verdeutlichen worum es hier geht: Die mis¬ 
sionierenden und zurichtenden Momente 
im Glückversprechen dekonstruieren. Das 
widerständige Potenzial im Unglücklichsein 
verdeutlichen und Selbstoptimierungsten¬ 
denzen im Zukunftsversprechen des Glück¬ 
lichseins verhindern. So jedenfalls habe ich 
es gelesen. Mit Ahmeds Worten zum Zweck 
ihres Buches möchte ich schließen: „Im 
Verlauf dieses Buches habe ich Unglück¬ 
lichsein als Form der politischen Aktion 
untersucht" (S. 297). Und: „In diesem Buch 
wollte ich beweisen, dass negative Gefühle 
nicht einfach Reaktionen sind; sie sind 
schöpferische Antworten auf Geschichten, 
die nicht beendet sind (S. 312)“. In diesem 
Sinne habe ich einige befriedigende 
Antworten und vor allem neue Sichtwei¬ 
sen auf meine Ausgangsfrage aus diesem 
Buch erhalten. 342 Seiten, Softcover, €19,80 
(sabrina) 

Unrast-Verlag, Fuggerstraße 13a, 48165 
Münster 

ISBN 978-3-89771-318-5 

Da unten. Über Vulven und Sexualität. Ein 

Aufklärunascomic - Alica Läuger 
Zuletzt las ich in einer Online Zeitschrift, 
dass Frauen unter Dreißig mit einem ganz 
anderen Selbstverständnis bezüglich 
ihrer Sexualität und Geschlechtsorgane 
aufwachsen können, als Frauen, die erst 
in ihren Dreißigern oder Vierzigern von 
Werken wie das von Alica Läuger geschrie¬ 
bene „da unten“ partizipieren können. Ich 
hoffe dass nachfolgende Generationen 
von Menschen mit Vulven und Vaginas 
gar nicht Begriffe wie den für Beschämung 
und Sprachlosigkeit stehenden Begriff „da 
unten“ für ihre Geschlechtsorgane lernen 
müssen. Oder die damit einhergehende 
Selbstverständlichkeit der Scham für die 
„Scham". Ich hätte mir ein solches Buch 
ab meinem zehnten oder elften Lebens¬ 
jahr gewünscht. Was hätte mir das meine 
eigene Pubertät bzw. Adoleszenz und 
auch meine Zwanziger erleichtert. Und 
zwar nicht nur das Wissen über G-Punkt 
und Orgasmen oder über Einwilligung, Sex 
Shaming und Begehren, sondern auch die 
wenig angstmachenden Erklärungen über 
sexuell übertragbare Krankheiten. Darüber 
hinaus klärt das Buch mit Kapiteln wie das 
über die Mythen (und Wahrheiten) über die 
Jungfräulichkeit nicht nur über Sexualität 
und Geschlechtlichkeit auf, sondern auch 
über die hiermit im Zusammenhang stehen¬ 
de gesellschaftliche Misogynie. 

Bleibt zu hoffen, dass viele Qunge und 
ältere Frauen) in den Genuss kommen, 
unter anderem durch ein Buch wie dieses, 
solches Wissen zu generieren. Denn Wissen 
ist die Grundlage für einen würdigen 
Umgang mit der eigenen geschlechtli¬ 


chen bzw. sexuellen Identität und den 
eigenen Geschlechtsorganen und mehr 
noch: Eine Grundlage für Selbstbestim¬ 
mung und Konsens zwischen Menschen. 
Jedoch fürchte ich, dass das weniger mit 
Generationen als mit der Weiterentwick¬ 
lung feministischer Bewegungen zu tun hat 
und dies ist und bleibt eben auch (oder 
besonders) in heutigen Zeiten Handarbeit 
bzw. es kommt auf den Willen zur Ver¬ 
breitung emanzipatorischen Wissens an. 

Wie schön dann ein solches Buch oder 
besser: Einen solchen Aufklärungscomic 
zu haben! Das Comic-Format ist nicht nur 
ansprechend sondern auch angemessen. 
Der aktuelle wissenschaftlich-medizinische 
Stand vereint sich mit emanzipatorischen 
und empowernden Perspektiven auf die 
psychosozialen Ebenen des Themas. Dieses 
Buch steht auf meiner Geschenke-Liste und 
ein Großteil meines Freund*innenkreises 
wird im kommenden Jahr zu verschiede¬ 
nen Anlässen hiermit beglückt werden. Ein 
wertvolles Buch für alle Personen, die ihre 
Freundinnen, Verwandten, Bekannten oder 
Kinder mit (und auch ohne) Vagina und 
Vulva (oder Vulvina) aufklären, informieren 
oder selbst hiervon profitieren möchten. 

116 Seiten, Softcover, €12,80 (sabrina) 
Unrast-Verlag, Fuggerstraße 13a, 48165 
Münster 

ISBN 978-3-89771-324-6 

Du bist mir gleich - Dietmar Dath 
Unglaublich mit welcher Geschwindigkeit 
der Verlag Golden Press neue Veröffentli¬ 
chungen auf den Markt bringt. Ich glaube, 
in jeder der letzten TRUST Ausgaben haben 
wir entweder hier oder bei den Plattenkriti¬ 
ken eine Besprechung gebracht. Nun liegt, 
nach dem Comic Valentin und Rollos Foto¬ 
buch, der erste Roman vor. Gleich von ei¬ 
nem Schwergewicht wie Dietmar Dath, der 
mit diesem Buch 2019 tatsächlich drei Wer¬ 
ke veröffentlicht hat. „Du bist mir gleich“ ist 
mit 232 Seiten ein verhältnismäßig kurzer 
Roman, aber vollgepackt mit wunderbaren 
(teils obskuren, teils alltäglichen, aber nicht 
minder wahren) Gedanken, mathemati¬ 
schen Gleichungen und Erklärungen. 

Die Wissenschaftsredakteurin Samira Weiss, 
die vielleicht komplexeste Romanfigur, die 
mir in der letzten Zeit untergekommen ist, 
soll im Auftrag ihres unfähigen Chefs Peter 
Trötsch, einen Nachruf auf die (wirklich) 
kürzlich an Krebs gestorbene Mathemati¬ 
kerin Maryam Mirzakhani verfassen. 

Die Iranerin Mizakhani gewann als bisher 
einzige Frau die Fieldsmedaille, so was wie 
der Nobelpreis für Mathematik. Dieser Frau 
fühlt sich Samira Weiss verbunden. Aber als 
sie Peter Trötsch ihre Aufzeichnungen für 
den Nachruf zeigt, beginnt ihr Leben aus 
dem Ruder zu laufen (oder endlich klarer 
zu werden). Weder Samiras Chef, noch ihr 
Freund Sascha und die Verlegerin Silke Witt 
können Samiras immer schneller werdende 
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Gedanken erfassen oder folgen. Zuneh¬ 
mend fühlt sich Samira missverstanden 
und will die in sie gesetzten Erwartungen 
nicht erfüllen. Einzig ein alter Mann, in einer 
psychiatrischen Anstalt, von dem nicht 
sicher ist, ob Samira ihn sich einbildet, und 
in dieser Vision den ebenfalls genialen 
Mathematiker Wladimir Wojewokski sieht, 
scheint Samiras Gedanken folgen und in 
Bahnen lenken zu können. Erstaunlicher¬ 
weise stört selbst den mathematisch wenig 
bewanderten Leser die vielen Anspielun¬ 
gen auf „Teichmüller-Raum“ oder „Univa- 
lenz“ nicht. Wenn es im Buch wirklich arg 
theoretisch wird, schweifen die Gedanken 
höchstens ab, kehren aber nach wenigen 
Seiten stets zurück in das Leben der Samira 
Weiss. Zum großen Showdown wird es dann 
sogar fantastisch, aber nicht ohne den 
Versuch das Fantastische mit Geometrie zu 
erklären, da verbinden sich Messerklingen 
aus unerfindliche Gründen oder Menschen 
„verschwinden“ oder besser gesagt, sie 
werde nicht mehr gesehen. Das sind die 
„Tricks“ die Samira im Laufe ihrer Recher¬ 
che zu Maryam Mirzakhani anwenden 
kann. Besonders Samiras kluge Haltung ist 
erfrischend, und ihre Arbeit als Zeitungs¬ 
redakteurin und Autorin, einem Umfeld, in 
dem sich Dath als Feuilletonredakteur der 
FAZ auskennt, lässt den Gedanken aufkom- 
men, dass vieles aus Dath (Arbeits-)Leben 
in den Roman eingeflossen ist. Aber das 
ist nun wohl meine Interpretation und so 
was gibt es (glaube ich) in der Mathematik 
nicht, die festen Regeln folgt. Ein herrliches 
Buch, zum Abschalten und Nachdenken 
gleichermaßen, (claas) 

Golden Press, Fehrfeld 4, 28203 Bremen 
ISBN: 978-3-9819880-6-2 

Fair Einkäufen - Aber Wie? - Das Handbuch 
für den fairen Konsum von Martina Hahn 
und Frank Herrmann 
Sabrina hat sich vor ein paar Monaten 
über zwei Ausgaben im Trust (#177 und 
#178) mit kritischem Konsum auseinan¬ 
dergesetzt. Wenn ich das Fazit richtig im 
Kopf habe, dann lautete es: Konsum ist nie 
wirklich gut und kritisch nicht das richtige 
Attribut, um Konsum zu beschreiben. Wir 
alle müssen hin und wieder einkaufen, 
wir sollten uns aber nicht einbilden, damit 
die Welt zu retten. Das gleiche kann man 
auch über fairen Konsum sagen und somit 
die mehr als 400 Seiten in einem Satz 
abhandeln. Gleichzeitig sind wir alle vom 
„Einkäufen“ und „Konsumieren“ betroffen. 
Viele von uns geben mehrfach im Monat, 
einige vielleicht sogar nahezu täglich in 
Supermärkten Geld aus. Dazu kommen 
Klamotten, Musik und andere Dinge. Wie 
schön wäre es, wenn man das, was man 
wirklich braucht, zumindest so konsumieren 
könnte, dass davon Lebensbedingungen 
an anderen Orten nicht negativ betrof¬ 
fen sind. Im Vorwort betont die indische 
Aktivistin Vandana Shiva, dass sie sich nicht 
als Verbraucherin begreift, sondern als 
Co-Produzentin. Sie gilt als Vorreiterin des 
fairen Handels und fordert diesen politisch 
ein. Vandana Shiva nennt „Fair Einkäufen“ 
als mögliche Handreichung, um zu diesem 
fairen Handel zu kommen. Das Buch will 
vor allem einen allumfassenden Überblick 
geben und fährt damit nicht schlecht. Der 
faire Handel wird vorgestellt, genauso eine 
Argumentation, warum es den über¬ 
haupt braucht. Mehr als 30 Produkte (von 
Kaffee über Bananen und Schokolade bis 
Diamanten), faire Mode, fairer Tourismus, 
faire Elektronik und faire Geldanlagen 
werden abgehandelt. Auch wenn ich bei 
vielen Beispielen skeptisch bin, die Tiefe 
der Fairness sich gravierend voneinander 
unterscheidet und auch die Problemla¬ 
gen, die diese Produkte mitbringen, ist 
das Buch für Menschen, die sich mit den 
Themen auseinandersetzen wollen, eine 
gute Einstiegslektüre, denn er lässt viele 
Expertinnen zu Wort kommen und schränkt 
auch die „Fairness“ immer wieder ein 


bzw. relativiert diese. Im Grunde ist es kein 
Handbuch fair einzukaufen, sondern fairer 
oder noch besser: nach heute bestmög¬ 
lichen Standards auszuwählen. Am Ende 
bleibt allerdings die eindringliche Bitte, 
nicht zu versuchen mit der Geldbörse einen 
gesellschaftlichen Wandel herbei zu rufen, 
sondern als politisch handelnde Personen. 
Organisiert Euch, protestiert, agiert und 
macht Druck auf Politik Regeln zu finden, 
dass „Fair Einkäufen“ beim nächsten Mal 
1.000 Seiten dick ist, weil es noch weitaus 
mehr Beispiele gibt. 432 Seiten für € 32,90 
(mika) 

Brandes & Apsel Verlag, Scheidswaldstraße 
22, 60385 Frankfurt am Main - ISBN: 978-3- 
95558-259-3 

Hope Dies - Action Beains - Stimmen einer 
neuen Bewegung, Extinction Rebellion 
Hannover 

Als ich das erste mal von Extinction Re¬ 
bellion hörte dachte ich mir - leider - zu 
aller erst was ich mir in solchen Fällen 
immer denke. Schon wieder eine neue 
Aktivistlnnen-Gruppe mit neuem Namen, 
es gibt doch wirklich bereits mehr als 
genug vorhandene Gruppen die alle die 
gleichen Ziele verfolgen.... Aber die sind 
eben nicht neu und eben auch nicht von 
den Gründerinnen selbst gegründet. Denn 
leider scheint es auch hier so zu sein, das 
jeder sein eigenes „Jodel Diplom“ braucht, 
statt einfach bei bereits existierenden 
Projekten mitzumachen. Nun denn... es 
gibt schlimmeres. In diesem kleinen Band 
(96 Seiten) kommen Extinction Rebellion 
(XR) Aktivistinnen aus Hannover zu Wort 
und erläutern hier ihre Forderungen, XR- 
Prinzipien und Werte sowie die dazugehöri¬ 
gen Aktionen, verkürzt gesagt: gewaltfreier 
ziviler Ungehorsam. Das klingt erst mal 
alles gut, und kann man auch alles auf 
jeden Fall unterstützen, nur, hat man das 
eben in den letzten Jahrzehnten schon 
hundertmal gehört. Oder anders gesagt, 
nichts an diesen Forderungen ist wirklich 
neu, sie sind vielleicht etwas zeitgemäßer 
formuliert, aber ansonsten, alter Wein in 
neuen Schläuchen - sagte man früher. Um 
es nochmal zu sagen, es ist gut das sich 
die Leute wehren, gegen die Umweltzerstö¬ 
rung, -Verschmutzung, den Klimawandel, 
den Konsum, den Kapitalismus und so wei¬ 
ter. Ob sie damit erfolgreicher sein werden 
als ihre Vorstreiter und Mitstreiter wird sich 
zeigen, ich befürchte eher nicht, würde 
mich aber freuen unrecht zu haben. Wenn 
man die Forderungen so liest stellt man auf 
jeden Fall fesf das die Leute noch nicht viel 
von Menschen - und wie sie funktionieren 
- wissen und das man die eben nicht mit 
Fakten oder der Wahrheit mal eben so von 
der Richtigkeit oder Wichtigkeit überzeu¬ 
gen kann, leider. Und eine Öko-Diktatur ist 
sicher auch keine Lösung. 

Dann sehen wir mal ob XR in ein paar 
Jahren auch eine gut funktionierende 
Protest-Business Firma ist oder wieder von 
der Bildfläche verschwindet. Es gibt das 
Büchlein auch als „Open Source“ zum 
gratis download als PDF-Datei beim Verlag. 
Die gedruckte Version ist gebunden. 7,99 
Euro (dolf) 

Transcript, Hermannstraße 26, 33602 Biele¬ 
feld, www.transcript-verlag.de 
Isbn 978-3837650709 

Im Sarg ist man wenigstens allein - Falk 
Fatal 

So sind sie, die alternden Punker: Kein 
Gefühl mehr für runde Sachen oder zu faul, 
doch noch eine weitere Kurzgeschichte 
dem Pöbel vor die Füße zu rotzen. Also 
versammeln sich in „Im Sarg ist man 
wenigstens allein“ 19 und nicht zwanzig 
Kurzgeschichten des Meisters-des-A5er- 
Zines. „Im Sarg ..." ist somit das Debut-Werk 
von Falk und laut Klappentext sollen es 
seine besten Geschichten und Erzählungen 
sein. 14 davon wurden schon in seinem 
eigenen Fanzine (Gestreckte Mittelfinger) 


bzw. im Human Parasit von Bäppi veröffent¬ 
licht, eine Handvoll noch nicht. Da ich die 
beiden Fanzines für die besten deutschen 
A5er-Zines halte, vom Inhalt und vom 
Unterhaltungsfaktor, ist es wenig überra¬ 
schend, dass mir dieses Buch ebenfalls sehr 
gut reingeht. Man könnte sagen, wie eine 
Palette Hans-A-Pils dem Jungpunk in der 
Sonne oder wie eine neue Front-Platte den 
Freunden von NDW-Punk! Es sind die klei¬ 
nen Katastrophen, das Scheitern mit dem 
Mittelfinger, Nazi-Pornographie und die 
menschlichen Abgründe, die Falk treffend 
beschreibt. Er selbst ist in der Regel der 
Hauptprotagonist und so schreibt her herr¬ 
lich subjektiv über Vergangenheiten, über 
Christoph Daum und Alf, von Niederlagen 
und von der Zukunft unter AKK und Ha¬ 
beck. Mehrfach spielt eine Eckkneipe eine 
Rolle, nicht um sich über die Stammkund¬ 
schaft lustig zu machen, sondern weil man 
dort eben hingeht, um auf die große Liebe 
zu warten oder zumindest die Bundesliga- 
Konferenz zu schauen. Da mir von einigen 
Geschichten die „Original“-Versionen 
bekannt sind, musste ich doch schon an ei¬ 
nigen Stellen schmunzeln, dass der Verlag 
oder der Autor den Lesenden nicht mehr 
zutraut, Graciano Rocchigiani zu kennen, 
aber Ben Becker. Oder dass man jetzt nicht 
mehr auf das unbändige Altern Helmut 
Kohls schimpft, sondern auf Gerhard Schrö¬ 
der verweist. Aber das ist ein wenig so, als 
gefallen einem die Demo-Aufnahmen von 
einem obskuren Tape leicht besser als die 
dann finalen Albumversionen. Tolles Buch, 
einfache und amüsante Lektüre, sodass ich 
die 140 Seiten in wenigen Stunden durch¬ 
gelesen habe. € 11,80 (mika) 

Edition Subkultur, Bornholmer Straße 81a, 
10439 Berlin 

ISBN: 978-3-943412-85-7 

Isch geh Bundestag - Wie ich meiner Toch¬ 
ter versprach, die Welt zu retten, Philipp 
Möller 

Da ich immer noch sein wirklich gut 
lesbares, witziges und inhaltlich überzeu¬ 
gendes erstes Buch im Kopf hab (Isch geh 
Schulhof), habe ich mich auf sein neuestes 
Werk schon gefreut. Auch weil ich wusste 
das es leicht zu lesen sein wird und in der 
Hoffnung das er mit der Parteipolitik an¬ 
hand selbst erlebter Erfahrungen entspre¬ 
chend abrechnet. Dies wurde leider nur 
zum Teil erfüllt. Aber von Anfang an, der 
Autor verspricht seiner kleinen Tochter die 
Welt zu retten, weil es bei ihr in der Schule 
auf der Toilette stinkt und auch noch so 
einiges anderes im argen ist - so findet er 
für seine Familie in Berlin keinen größeren, 
bezahlbaren Wohnraum und das Klima ist 
ja auch bald so das man auf der Welt nicht 
mehr leben kann. Er besorgt sich ein paar 
Praktikumsplätze im Bundestag, bei den 
Parteien SPD, FDP, AFD und Die Grünen und 
berichtet dann in seiner locker, flockigen 
Art authentisch von der Zeit dort und was er 
mit den Menschen da so erlebt. Das ist, wie 
erwartet, leicht zu verdauende Kost und im 
Prinzip genau so wie ich es erwartet habe, 
auch wenn es manchmal dann doch zu 
viel des Banalen ist. Wie auch immer, liest 
sich gut weg. Bringt inhaltlich wenig neues 
und zeigt sehr gut wie es im Bundestag 
so zugeht und was das für Menschen sind 
die da arbeiten - eigentlich alle total nett, 
aber leider Workaholics, zumindest was die 
Terminpläne angeht. Eigentlich wollte er ja 
wissen wieso die Politiker nichts gegen den 
Klimawandel unternehmen, da er natürlich 
Angst um die Zukunft seiner Familie hat, 
berechtigterweise. Ein Freund empfiehlt ihm 
dann ein Buch mit dem Titel „Factfullness“ 
(Hans Rosling) und das scheint ihm alle 
Ängste zu nehmen, und nicht nur das, er 
glaubt das es heute ja in jedem Fall besser 
ist als es mal war. Das kann, wenn man die 
Zahlen entsprechend interpretiert, durchaus 
sein, ändert aber nichts an der Tatsache 
das hier auf der Welt derzeit ganz vieles in 
die falsche Richtung läuft, denn nur weil es 


Martina Hahn 
Frank Herrmann 


Fair 


■I 


einkaufen - 


aber wie? 


Das Handbuch für fairen Konsum 











jetzt besser ist als es war, heißt das ja nicht 
das es so weitergeht. Aber egal, das wird 
der Mensch schon richten, irgendwie, denkt 
sich Möller. Am besten indem man eher das 
richtige tut, als das falsche unterlässt - das 
liest sich sehr nett, ist aber in der Summe 
nicht der zu gehende Weg, es muss ein 
Kombination sein. Denn es kann „so“ eben 
nicht weitergehen, mit einer Gesellschaft 
die nur auf Wachstum aus ist... aber das 
interessiert den Autor nur noch am Rande. 
Natürlich ist ihm klar das was passieren 
muss und im Prinzip ist er ja für FFF (Fridays 
for Future), aber er ist gegen deren Panik¬ 
mache. Gut, dies kann man diskutieren, 
daraus aber dann den Schluss zu ziehen das 
es eben doch mehr oder weniger so weiter 
gehen kann wie es jetzt läuft ist dann aber 
eben nicht der richtige Schluss. Ok, das 
es sich ohne Angst vor der Zukunft besser 
leben lässt ist zweifelsohne richtig, ob dies 
aber auch rational richtig ist, ist zu bezwei¬ 
feln. Das er kritisch mit den Grünen umgeht 
ist berechtigt und das man Personengrup¬ 
pen oder Parteien, die viel falsch machen 
und denken dennoch in Punkten, wo sie 
recht haben, dies auch zugestehen muss ist 
auch richtig. Als ihm dann am Ende seine 
neuen Kumpels von der FDP eine halbe 
Stelle anbieten, nimmt er die auch an. Uff, 
damit konnte nun wirklich keiner rechnen, 
der kritische Presse-Sprecher der Giordano- 
Bruno-Stiftung arbeitet für eine Partei die 
während ihrer gesamten Existenz sicher 
nicht dafür gesorgt hat das es dem Planeten 
oder allen Menschen besser geht. Bleibt zu 
hoffen das er sich nochmal besinnt, sonst 
wird es ihm schwer fallen das mal später 
seinen Kindern erklären zu können - oder 
es ist tatsächlich so das die FDP mittlerweile 
von ganz klugen Fakt-Nerds unterwandert 
wurde, so zumindest erzählt es der Autor auf 
einer Veranstaltung der ich beiwohnen durf¬ 
te, es wird sich zeigen. Es scheint als hätten 
hier Emotionen die Überhand gewonnen. 
Und für seine Tochter ist eh wieder alles in 
Ordnung, neue Wohnung durch Zufall gefun¬ 
den, dadurch andere Schule mit sauberen 
Toiletten. Welt gerettet. Nur ist es so einfach 
leider nicht. Zusammenfassend finde ich das 
Buch dennoch gut, nur das Ende verhagelt 
dann leider so einiges. Wahrscheinlich kann 
der Autor nicht anders, weil er lieber ohne 
Angst als mit der realen Angst vor der Zu¬ 
kunft lebt? Das wäre nur allzu menschlich.... 
336 Seiten, broschiert, 14,99 Euro (dolf) 
Fischer Verlag, Hedderichstr. 114, 60596 
Frankfurt, www.fischerverlage.de 
Isbn 978-3596298822 

Kaltstart mit Schuss. Kurzgeschichten - Kai 
Kraus 

Noch ehe er sich versieht, findet sich der 
Leser mitten in einer der banalen Alltagssze¬ 
nen wieder, die genau das einlöst, was der 
Titel verspricht. „Kaltstart mit Schuss“ von Kai 
Kraus versammelt in neun Kurzgeschichten 
vieles was gewöhnlich durch das Raster 
des Erzählungswürdigen fällt. Hier ist es das 
scheinbar Gewohnte, das Unspektakuläre, 
das die Situationen ungeniert mit Alltags¬ 
prosa füllt, wenn er schreibt: „Diese Scheiß 
Briefe. Ohne Vorwarnung schlagen sie ein, 
und man kann sie selbst niemanden mehr 
um die Ohren hauen, da sich der Posttbote 
zu schnell wieder verdrückt, um erkannt zu 
werden. Schlimmer sind nur die ständigen 
Telefonanrufe, vor denen man auch schwer 
in Deckung gehen kann, außer man nimmt 
sie vorsorglich von der Leitung. Bei Briefen 
bist du machtlos.“ In kurzen Fetzen aus 
dem Leben der Darsteller gerissen, werden 
flüchtige, alltäglich wirkende Dialoge in die 
Handlungsszenen gewoben. Doch keine 
Angst, Alltag heisst hier nicht Langeweile. 
Nein, es mangelt nicht an Eigentümlichem, 
wenn beispielsweise Viktor im Türrahmen 
steht und aussieht wie das blühende Leben. 
„Wie machst du das?“, fragte ich ihn. 

„Yoga...und ein bisschen Kokain." Ich sah 
ihn ungläubig an. Er lachte. Wer hat mir 


diesen Typen geschickt, dachte ich mir“. 
Und in den Geschichten wird gesoffen, was 
das Zeug hält. Rotwein, Wodka, billiger Whis¬ 
key, Bier, Kräuterlikör, Rum, Agavenschnaps 
oder einfach nur Schnaps. Dazu gibt es 
Zigaretten. Unmittelbar kommt mir Charles 
Bukowski in den Sinn. Aber der alte Chinaski 
hat Glück, er wird in der zweiten Geschichte 
freigesprochen. Weniger Sonne scheint den 
hiesigen Protagonisten entgegen, weder 
dem Tagedieb und schon mal gar nicht den 
Wohnungslosen. Verzweiflung, Abgründe, 
Gewalt und Mord wabern durch die Milieus. 
Vielleicht deshalb der Alkohol? 

Der Autor bleibt Knallhart und beobachtet 
die Darsteller aus der Distanz genau, er 
schafft es mich durch die phantastischen 
Ereignisse im Bann zu halten. Den Fokus legt 
er weniger auf die kompletten Biographien 
der Akteure, eher wirken seine Geschichten 
wie eine aus dem Leben gerissene Moment¬ 
aufnahme. Die Sprache in den Handlungs¬ 
läufen erscheint auf den ersten Blick immer 
wieder zu unpräzise, Gedanken die der 
Autor aufbringt reissen ab, kommen nicht 
zu ihrer vollen Wirkung und lassen Interpre¬ 
tationsräume mit offenen Türen zurück. Der 
Blick unter die Oberfläche, ein Hinabschrei¬ 
ten in tiefere Gefühlsschichten muss das ein 
oder andere Mal der dann wieder präziser 
werdenden Beschreibung von Nebensäch¬ 
lichkeiten weichen. Es bleibt der eigenen 
Interpretation überlassen, ob autobiographi¬ 
sche Gedanken des Schreibers einfließen, 
wenn er schreibt, das Geschichten, die ihm 
zu nahe gingen auslässt. „ Das tat ich aus 
purer Angst. Angst davor, der Essenz meiner 
Gefühle und Erlebnisse nicht gerecht zu 
werden oder diese gar kaputtzumachen, 
für immer zu versauen, weil ich sie vielleicht 
doch nicht auf den Punkt bringen könnte.“ 

In den Dialogen wiederum legt Kai Kraus 
seinen Figuren scheinbar die Worte in den 
Mund, die sie benötigen, um die absurden 
Handlungen voranzutreiben. Hinzu kommt 
plötzlich einfließende Poesie. Großartig 
auch dann, wenn es ins leicht surreale kippt 
(„ Als ich aufwachte, hatte ich aber wieder 
diese Wut auf Dich, Suppe ohne Salz und 
Pfeffer, die mir aus dem Hals wieder heraus¬ 
läuft, ohne das ich satt werde.“) Erwähnen 
möchte ich zum Ende noch den deutschen 
Schriftsteller Carl Weissner, der in einer der 
kurzen Geschichten gehuldigt wird und den 
es lohnt einmal anzulesen, falls einem der 
.Kaltstart mit Schuss* zusagt, (bernd) 

Verlag Dialog-Edition & Verlag Trikont Duis¬ 
burg. www.dialog-edition.de 
ISBN 978-3-945634-47-9 

KOCHEN OHNE KNOCHEN #37 (04/20191 

Diese Ausgabe des Vegan-Magazins 
kommt mit Artikeln über Retortenfleisch und 
Insektensterben. Dazu gibt es eine kritische 
Auseinandersetzung mit Sea Shepherd, 
einen Rückblick auf 25 Jahre PETA Deutsch¬ 
land mit Harald Ullmann und wie immer su¬ 
per leckere Rezepte (ich sag nur: Burrito-Sa- 
mosasü), ausführliche Buchbesprechungen 
und Produktetests, also Infos und Material 
zum Nachdenken ohne Ende, (marianne) 
KoK, Hochstr. 15, 42697 Solingen 

New Dark Aqe - Der Sieg der Technologie 
und das Ende der Zukunft, James Bridle 
Bereits 2015 wurde der Autor und Künstler, 
von dem Magazin „Wired“, zu den 100 ein¬ 
flussreichsten Menschen in Europa gezählt. 
Hier nun sein erstes Buch das von technolo¬ 
gischen Dystopien handelt, vom Klimawan¬ 
del übers Internet mit seiner omnipräsenten 
Datenerfassung, bis zur Automatisierung 
der Arbeitswelt. Das Buch ist in zehn Kapitel 
eingeteilt (Kluft, Computerisierung, Klima, 
Kalkulation, Komplexität, Kognition, Kom¬ 
plizenschaft, Konspiration, Kollaterale und 
Cloud) Die wichtigste Kluft „...die sich zwi¬ 
schen uns als Individuen öffnet, wenn wir es 
nicht schaffen, die gegenwärtige Situation 
anzuerkennen und zu artikulieren.die an¬ 

haltenden Auswirkungen eines schwinden¬ 


den Konsenses, versagender Wissenschaf¬ 
ten, reduzierter Vorhersagehorizonte sowie 
öffentlicher und privater Paranoia - all das 
zeugt von Zwietracht und Gewalt. Einkom¬ 
mens- und Verständnisdisparitäten sind auf 
gar nicht mal so lange Sicht gleichermaßen 
tödlich.“ Der Autor spricht nicht nur Dinge 
aus, die viele Menschen nicht gern hören 
wollen, er unterlegt sie meist mit detaillierten 
historischen oder gegenwärtigen Geschich¬ 
ten. Wobei er diese nicht nur spannend und 
kenntnisreich erzählt, sondern oftmals in 
seiner Analyse Realitäten zu Tage fordert 
die auf den ersten Blick leicht übersehen 
werden können oder erst gar nicht bemerkt 
werden. Und er hat mehr als genug Poten¬ 
tial, das alles mit Fakten zu untermauern in 
seinem ganz eigenen Stil. Dieser ist manch¬ 
mal ein wenig zu, nennen wir es kreativ, 
aber hey, er ist Künstler, also darf er das. Die 
ganzen tollen Geschichten und die daraus 
folgenden Schlüsse hier aufzuzählen würde 
den Rahmen sprengen. Allein all die Fakten 
über den Hochfrequenzhandel der Finanzin¬ 
dustrie, die Geschichten wie Computer ent¬ 
standen sind oder Informationen aus dem 
Innersten des größten Online Händlers der 
Welt - man kommt aus dem erschreckten 
Staunen nicht mehr raus. Wer schon immer 
mal wissen wollte, wie Maschinen lernen 
und was das für die Wissenschaft und uns 
bedeutet, hier wird das alles erklärt. Auch 
warum Überwachung nicht verhindern kann 
sondern immer zu spät ist, weil sie ja die 
Realität überwacht. Oder er schafft es sehr 
tiefsinnig und schlüssig zu erklären warum 
Leute verstärkt anfangen an Verschwö¬ 
rungstheorien zu glauben. Für die meisten ist 
es unklar was wahr ist und was nicht weil es 
viel zu viele Informationen gibt. So ist das In¬ 
ternet geflutet mit Auspackvideos, vor allem 
auch für Kinder „Ryan ist sechs Jahre alt, er 
ist ein You Tube-Star, seit er drei ist, und er 
hat 9,6 Millionen Abonnenten. Seine Familie 
verdient schätzungsweise eine Million US- 
Dollar pro Monat mit ihren Videos.“ Und das 
ist noch eine der harmlosen Geschichten 
aus dem You Tube-Universum oder dem 
Internet generell. 

Was die Technologie grade mit uns anstellt 
ist nur auf den ersten Blick gut, schon ein 
kleiner Blick - und der Autor verschafft dem 
Leser hier einen sehr großen Blick - hinter 
die Kulissen beweist das es nicht so ist, 
allein wenn man sich vorstellt das immer 
mehr Menschen versuchen so zu denken 
wie Maschinen bzw. die Algorithmen. Es 
gilt also immer weiter zu denken und vor 
allem immer wieder zu denken, weil „wir 
und unsere Maschinen und die Dinge, die 
wir gemeinsam denken und entdecken“ es 
von uns verlangen. Obwohl es eigentlich 
ein wissenschaftliches Buch ist, war es span¬ 
nend, unterhaltend und lehrreich zugleich 
- eindrucksvoll. 320 Seiten, gebunden. 25,00 
Euro (dolf) 

C.H. Beck, Wilhelmstraße 9, 80801 München, 

www.chbeck.de 

Isbn 978-3406741777 

Oh Gott! - Ralph Ruthe 
Laut der Beschreibung im Buch ist der Car¬ 
toonist einer der erfolgreichsten Deutsch¬ 
lands, außerdem ist er auch noch Autor, 
Musiker, Filmemacher und tritt live mit einer 
Mischung aus Lesung und Comedy auf. Sein 
Stil hat einen guten Wiedererkennungswert, 
ist gelungen und in durchgehend schönen 
Farben gehalten. Mir gefällt das. Die Car¬ 
toons an sich drehen sich alle irgendwie um 
Gott (oder den Teufel) oder haben sonst wie 
irgendwas mit, fast nur, christlicher Religion 
zu tun. Das ist manchmal wirklich komisch 
bis lustig, hin und wieder banal aber auf 
jeden Fall kurzweilig. Mir persönlich ist die 
Häufung von Comedy oder eben Cartoons 
auf Dauer zu viel, aber wenn man daran 
Freude hat oder einen christlich gläubigen 
Menschen ärgern will, könnte klappen mit 
diesen 80 Seiten. Gebunden. 10,00 Euro 
(dolf) 
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Lappan, Würzburger Straße 14, 26121 Olden¬ 
burg, www.lappan.de 
Isbn 978-3830334620 

OX #147 

Das Cover und die Titelstory bilden Tur- 
bostaat, auf fast 150 Seiten gab es dann 
noch mich interessierende Talks mit FLIPPER 
(David Yow & Stephen DePace, hammer 
ausführlich, geilst, danke!) HASS, ÄNI(X) 
VÄX, DIE BULLEN, OFFENDERS (die Italieni¬ 
sche Ska-Band, nicht die Texas-HC-Band), 
POPPERKLOPPER, Punk und Antisemitismus 
bzw. Punk und Doppelmoral (interesssant, 
hat wohl jeder seine ganz spezielle Meinung 
zu gewissen Bands), Red Scare Records und 
den RESIDENTS (auch toll, live 2002 hinge¬ 
gen wirklich furchtbarst, trotzdem wichtige 
Platte). Wie immer dabei noch die üblichen 
Rubriken wie die Kurz-SMS-Kolummen, 

News, Rezepte etc. Auf der CD-Beilage 
waren u.a. TSUNAMI BOMB, PHILEAS FOGG 
und LEITKEGEL. Am 7.3.2020 feiert das Ox 
im Düsseldorfer zakk seinen 31. Geburtstag 
mit LOVE A, Spermbirds, Frankie Stubbs und 
Joseph Boys. Super Lineup! Die Ausgabe 
bot wie immer auf weiten Strecken klasse 
Lesefutter für die kalten Tage, weil hey, ein 
Heft, was einem in Joachims tollem Erinne¬ 
rungsartikel über Dr. Martens Boots darüber 
indirekt aufklärt, warum die Bouncing Souls 
sich eben (fast) so nannten - weil wegen 
den Docks eigenen sogenannten Bouncing 
Soles (Oha Oha, nicht gewusst, wie geil) - 
das kann doch nur gut sein! 5,90 EUR (don) 
Ox-Fanzine, Hochstr. 15, 42697 Solingen 

PLASTIC BOMB #109 

Gut gefüllt kommt die neue Ausgabe daher: 
es gab Features/Interviews zu/mit Erich 
Mühsam, Basti’s Fortführung seiner „Story 
of a skinhead“-Werdung, Bericht von der 
Seenotrettung Teil 9, best of jugoslawische 
Punk-Bands, die Rubrik „Geschichten aus 
der Gruft“, Good Riddance Interview, 20 
Jahre Joghurt und der zweite Teil zum L!Z 
Magdeburg. Auch die Zine-Kolumne von 
Dirk war wieder drin, nice, jedoch hielten 
die Chris Scholz-Kolumne und die Führe¬ 
recke-Rubrik Winterschlaf. Sonst noch am 
Start waren Alarmsignal (tolle live-Band, 
neulich in Frankfurt gesehen, Steff vom 
ex-Taugenix Zine macht da mit, die Band 
ist auch auf dem Cover), ferner Die Bullen 
aus Kiel (live amüsant, auf Platte irgendwie 
etwas karg), Richies aus Duisburg (von 
Sven Bock, gut gemacht, wobei, waren 
die Richies nicht auch die, die sofort Ende 
der 90er auf den Punk’n’Roll-Trend aus 
Tubroonegro-Gluecifer-und-Co aufgesprun¬ 
gen sind, oder immer die treuen Ramones- 
Fans?), Jan Off Teil 2, Oironie, My Terror 
und dann gibt Thees Uhlmann im ersten 


Teil seines Interviews mit Philipp Auskunft 
über seine HC-Sozialisation. Wow, ich war 
gut edutaint. Bei Thees hoffe ich, dass er 
im weiteren Verlauf des Interviews auch 
auf die Kritiken an dem „GHVC-Core“ in 
dem „Deutschpop Halts Maul“-Buch aus 
dem Ventil Verlag angesprochen wird. Da 
steht viel richtiges drin, Stichwort „Männer 
singen ausschliesslich über sich und seine 
Gefühle“, Pathos, Unpolitisch, kommerzi¬ 
ellster Schlager (den die von mir geliebten 
Hosen heute auch machen NUR hatten die 
halt 10 Jahre geilste Punk-Platten gemacht 
und Uhlmann halt keine einzige) etc. Nimmt 
Theess U. das Geschehen der Welt außer 
seinem eigenem Leben und vielleicht 
dem von Markus Kettcar wahr? Ich weiß 
es nicht, in seinen Texten und Büchern, ob 
Tocotronic-Tourtagebuch oder Hosen-Buch 
(letztes nur Inhaltsvorschau gesehen, aber 
da geht’s eben um IHN und nicht die Band) 
geht es NUR um IHN. Kann man machen, 
wenn man Lou Reed ist. Ist er aber nicht. Er 
ist sicher jemand, mit dem 19 Becks trinken 
und einen geilen Abend haben kann. Nur 
ist seine Musik für mich immer schon so der¬ 
maßen unterirdisch gewesen, dieses pathe¬ 
tische Pop, der nur um sich selber kreist. Oh 
well, sehen ja viele Hörer und Facebook- 
Kommentare auf der Plastic Bomb Präsenz 
ganz anders! In den Kolumnen erfahren wir 
von Ronja beispielsweise, dass die Bombe 
nun auch Plattensammlungen von Leuten 
vertickte bzw. verticken wird, wenn diese 
beispielsweise nur noch digital hören wollen 
und keine Lust bzw. Nerven haben, ihre 4000 
LPs einzeln online zu verkaufen. Nuff said, 
keep it going, Duisburch! 3,50 EUR (jan) 
Plastic Bomb GmbH, Heckenstr. 35/HH, 
47058 Duisburg 

PFF-Zine - Punkrock Comix #1+2 
Neulich auf dem El Mariachi und Litbarski 
Konzert am Tresen angequatscht worden, 
ob ich nicht der sei, der ich bin. Selbiger 
Fragensteller war Moniseur Magenbitter, 
mit dem ich schon ein paar Mal zwecks 
Fanzine-Tausch in Kontakt war und nun mal 
netterweise in Natur kennenlernen durfte. 

Wir unterhielten uns nett und bevor der Herr 
den Laden verließ, drückte er mir noch das 
Re-Release des PFF-Zines in die Hand. Denn 
Nummer 1 und Nummer 2 sind in diesem 
kleinen „Band“ (40 Seiten A5-Zine) noch 
einmal aufgelegt und zugänglich gemacht 
worden. Generell entschuldigt sich der 
Autor schon im Vorfeld für seinen - zum Teil 
- pubertären Humor, sodass ich ein wenig 
angespannt ins Heft schaute. Aber unbe¬ 
gründet: Klar, heute würde man gewisse 
Dinge definitiv anders machen, aber die 
Punkrock Comix 1 + 2 sind ein interessantes 
Zeitdokument. Die Story ist recht simpel: drei 


Freunde werden durch ihren Schulalltag und 
einen Trip zu einem Konzert begleitet. Die 40 
Seiten sind dann auch recht kurzweilig zu 
lesen, wenn man nicht mit Graphic Novel 
Ansprüchen an die Hefte rangeht. Denn 
klar, Charaktere sind aus heutiger Sicht 
zu wenig divers, generell etwas flach und 
eindimensional, aber hey, wir reden hier 
von Comix, die irgendwann vor fünfzehn bis 
zwanzig Jahren von einem jungen Typen 
in der Provinz gezeichnet wurden. Dafür 
Daumen hoch! (mika) 

40 Seiten A5, Preis und Adresse auf Nachfra¬ 
ge bei: magenbitter@posteo.de, magenbit- 
ter.net 

RAZORCAKE #113 

The last issue of 2019 featured talks with 
Snakes („Pico Rivera’s finest...A nihilistic 
vacuum where it might just be that nothing 
matters, but fuck, you best be honest about 
it “ as Daryl puts it), the legendary UK-band 
Mekons („They invented the alt-country 
genre“, long and cool one), Falling on Deaf 
Eyes with Justin Maurer, Aquarian Blood, 
and Dott. The Jeff Maurer feature needs a 
lengthier quote, the author wrote: „When 
Justin Maurer introduced himself to me at 
a Save Music in Chinatown benefit show 
last winter, I was already a big fan of his 
garage punk band Maniac and knew a little 
about Clorox Girls and Suspect Parts, too. 

But it was news to me that he and his Deaf 
filmmaker pal Delbert Whetter whom he also 
introduced, were making a documentary 
about the San Francisco Deaf Club...We 
became friends... That’s when Justin told 
me he was going to make a play about 
his life as a punker and a Child of a Deaf 
Adult (CODA) and bringing the subcultu- 
res together“. Wow, now that was a story 
who needed to be spread! On the column 
section we got new stuft for example by 
Jim Ruland (as Jim co-wrote Keith Morris 
„My Damage“ autobiography, could he 
do now a talk with Keith why he reformed 
Circle Jerks for 40 years of Group Sex-Tour 
Europe 2020? I fucking GO and KILL IT (for 
these 15 minutes of joy)!), Sean Carswell (is 
listening to surf rock and complicating race 
in America, Sean should do a book with his 
columns, I follow his writings from issue #4 
and it doesn’t matter which subject he tack¬ 
les, he does it great!), Rev. Narb (explains 
us the importance of Channel Three for the 
old Green Bay Punk-Scene), Designated 
Dale (connects Little Richard via the MC5 to 
Punkrock and you know what? He is fucking 
right in doing this) and finally the Rhythm 
Chicken teils us the story of an old friend 
and his Cherry-flavored explosive JUNK 
Beer (good one). As a guest column we 
have some words from former Spitboy drum- 
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mer Michelle Cruz Gonzales who visited the 
Los Angeles reunion-gig of Bikini Kill and 
Michelle „is reforming the reforming band 
trope“ which means she has mixed feelings 
and explains us these and teases that 
along with news of a rerelease-programm 
of Spitboy and that there is probably not 
a Spitboy-reunion on the way... The issue 
comes along with a double-page-spread 
of an over twenty years old Hot Water Music 
live shot (not my band, but this pic is raw 
as fuck and great and suited for a poster I 
would buyü!) by Chris Boarts Larson. As usu- 
al the zine drove their donations campaign 
at the end of every year, the mag wrote 
that „without the Sponsor A Space Program, 
Yearly Donation Drive, and June Subscrip¬ 
tion Drive we probably would have been 
run outta business a couple years back“. 
And for your tax- deductible donation you 
get some gifts, always interesting for me to 
see this „typical american“-donation-gift- 
thing in reality, so if you donate 1000 bucks 
you get as gifts a „Sponsor a Space for two 
years, 10 gift subs, a contributor pack, and 
a T-shirt“. Great to hear that this thing works! 
Long live Razorcake who are still spinning 
records and drinking beer every second 
saturday in the bar FOOTSIES, I have been 
there in March 2019 and it is really there! 
Thanks for Rev. Norbs long trust review. He 
basically said, that it would not be acCurate 
to call „Trust the Razorcake of Germany“ but 
„Razorcake the Trust of USA“, wow, thx! $ 3, 
for German Orders check HQ Kink Records 
in Heidelberg! (jan) 

Razorcake/Gorsky Press, PO Box 42129, Los 
Angeles, CA 90042, USA 

Realitätsschock - Zehn Lehren aus der Ge¬ 
genwart, Sascha Lobo 
Mitte Oktober vergangen Jahres (2019) hab 
ich ein Foto von dem aktuellen Buchstapel 
der zum lesen bereit lag bei einem großen 
sozialen Netzwerk gepostet, darunter auch 
diese Buch. Ein alter Freund und ehema¬ 
liger Trust-Mitarbeiter postete dazu: „Lobo 
hab ich schon. Ist gut, aber für dich wenig 
Neues.“ Ein Spoiler ohne zu Spoilern, aber 
ein wenig „schiss“ hatte ich dann schon, 
das mich das Buch vielleicht langweilt. 

Tat es nicht und der Post bringt es auf den 
Punkt. Der Autor holt hier zu einem großen 
Rundumschlag aus, im Sinne von Themen, 
diese zu analysieren und zu erklären - das 
gelingt ihm fast immer sehr gut. 

In den zehn Kapiteln im Buch geht es um: 
Klima, Migration, Integration, Rechtsruck, 
China, Künstliche Intelligenz, Gesundheit, 
Soziale Medien, Wirtschaft und Zukunft. Das 
Thema Gender hat er absichtlich weg¬ 
gelassen, weil seine Frau dazu grade ein 
Buch verfasst. Und auch wenn wenig neues 
drinsteht, es steht auf jeden Fall viel richtiges 
drin und es ist verständlich und nachvoll¬ 
ziehbar geschrieben. Somit kann man das 
Buch gut lesen, als eine Zusammenfassung 
der verschiedenen Problematiken in der 
Übersicht, sozusagen. Und, das ein oder 
andere „Aha“-Erlebnis hatte ich auch noch, 
will sagen, natürlich gab es auch für mich 
hier noch einiges neues zu entdecken. 

So wusste ich nicht von der Verbindung 
bzw. dem Deal zwischen Belgien und 
Saudi-Arabien, die hatten mal vor Jahr¬ 
zehnten abgemacht das Belgien billiges Öl 
bekommt, die Saudis dafür die Moscheen 
im Land „betreuen“, mit ihrem radikalen, 
fundamentalistisch, religiös islamisch-kon¬ 
servativem Wahhabismus, der Deal existiert 
nicht mehr. Er erzählt auch viele Geschich¬ 
ten, den Wissenschaftlern unter uns werden 
die Quellenangaben fehlen - zumindest bei 
besonders bedeutenden Aussagen wünscht 
man sich in der Tat zu erfahren woher diese 
Info kommt und wie abgesichert sie ist. Aber 
gut, man muss ja auch nicht ALLES glauben 
was man liest. Auch hier für mich neu, das 
angeblich mehr Leute ihr Land verlassen, 
sobald es etwas wohlhabender ist - beim 
Thema „Fluchtursachen bekämpfen“. 


irgendwann hört das natürlich auch wieder 
auf, aber erst mal scheint dem so zu sein. So 
oder so sind die Hauptgründe für vieles tat¬ 
sächlich, auch nicht neu, die Digitalisierung 
und die Globalisierung und das eben alles 
viel zu schnell ging und geht. Am Ende gibt 
es noch einen QR-Code der den Leser via 
Smartphone zu einem „geheimen Bonus" 
nämlich dem 11. Kapitel welches nur digital 
vorhanden ist leitet, dort geht es darum 
„wie der Realitätsschock die Demokratie 
gefährdet“. Hier gibt es zusätzlich Parteien- 
bashing, vieles davon zurecht, aber eben 
auch politisch-langweilig. Keine Ahnung 
warum er das nicht auch noch im Buch ge¬ 
bracht hat. Aber ohne geht auch. Und auch 
wenn wenig neues, ist es meist gut und 
prima zu lesen, deshalb kann man das ruhig 
machen. Und für „Anfänger“ ist es auf jeden 
Fall geeignet mal einen mehr als groben 
Überblick darüber zu bekommen, warum 
es so ist wie es ist. Und warum es wohl nicht 
wirklich schnell besser werden wird. Ob das 
Buch aber helfen kann die Schockstarre 
bzw. den Realitätsschock zu überwinden 
wage ich mal zu bezweifeln, aber die Lektü¬ 
re kann hilfreich sein. 400 Seiten, gebunden, 
22,00 Euro (dolf) 

Kiepnheuer&Witsch, Bahnhofsvorplatz 1, 
50667 Köln, www.kiwi-verlag.de 
Isbn 978-3462053227 

Riot77 Magazine #21 
Wow, how surprising. Surprising in a way 
that such zine actually (still) exists. A labor 
of love dedicated to the first wave of punk 
rock with insight-full interviews with Tim 
Wells, Rose Tattoo, The Wasps and Polecats. 
Needless to say that many book, DVD, re- 
cord and tons of live reviews are also inclu- 
ded. I dare to guess not one of the countless 
photos depicts an individual under the age 
of 50 - which makes this whole endeavor 
feel kind of old-ish. At the same time these 
are all oldies but goldies who rightfully 
deserve a printed plattform which feels as 
alive and kicking as these protagonists still 
are. Whereas many later punk rock and 
hardcore protagonists simply disappeared 
after their heydays to become doctors and 
architects these pages made by true lifers 
cover true lifers. Up the punks! (christopher) 
c/o Cian Hynes, PS Box 11342, Dublin 2, 
Ireland, 3 EUR + Porto 

ROMP #46 (20191 

Die 46ste Ausgabe des Romp beinhaltet 
Interviews mit den Machern der 1-a-Grind 
Konzerte, New Kids on the Dock und Naked 
Aggression. Dazu gibt’s aber vor allem mas¬ 
senhaft Infos zu politischen Geschehnissen 
und Widerstand weltweit und der Schweizer 
Szene. Dann natürlich noch Reviews und 
Kolumnen. Also interessanter Lesestoff ohne 
Ende, (marianne) 

zine@romp.ch/Romp Zine, Steinenstrasse 
17/6004 Luzern/Schweiz 

Und Oder Aber Zine und CD - Mdgio 
Mdgio lebt in Hamburg und gibt dieses Fan¬ 
zine mit beiliegender CD bzw. Download- 
Code heraus. Oder ist es eine CD mit einem 
beiliegenden Fanzine? Schwer zu sagen. 

Das Heft hat insgesamt 24 einseitig kopierte 
A5-Seiten, die mit rosa Schleifchen zusam¬ 
mengehalten werden. Für das Schleifchen 
Pluspunkte, aber einseitige Kopien eher ein 
Minuspunkt. Inhaltlich berichtet MDGIO vor 
allem über seinen Kampf mit der Arbeits¬ 
agentur (interessant), Krankheiten (etwas 
zu langwierig für meinen Geschmack) und 
über das Off The Radar Festival in Form 
eines langen Interviews. Die Inhalte sind da¬ 
bei sehr persönlich und autobiographisch. 
Die beiliegende CD bietet gut zehn Minuten 
Musik im Rahmen leicht arrangierter Indie- 
Elektro-Pop-Tracks. Ehrlich gesagt, fand ich 
das eher belanglos, bin aber sicherlich nicht 
die Zielgruppe dafür. Wer sich dafür inter¬ 
essiert, sollte MDGIO anschreiben oder bei 
Bandcamp die Musik anchecken, (mika) 


* 


24 Seiten A5 (einseitig), Preis und Adresse 
auf Nachfrage bei: mdgio.hh@googlemail. 
com 

What about tomorrow? - An Oral History of 
Russian Punk from the Soviet Era to Pussy 
Riot; von Alexander Herbert 
For me, Russian Punk is one of the biggest 
knowledge gaps regarding punkrock. I 
listened to a limited number of bands, read 
a few names, but I don’t know much about 
the history of Russian punk in the past or 
about the scene nowadays. Therefore I was 
really looking forward to read this book. 
Okay, to name „Pussy Riot“ in the book title 
is quite obvious for marketing reasons, but 
the rest sounds really interesting. The book 
Starts with the early 70s to the end of the 80s 
and gives spots in the Leningrad, Moskow 
and Sibirian Punk scene. Protagonists are 
asked to comment and teil their view on 
the time. The different views help to get 
an own mosaic of that time. Part two is the 
post-soviet time followed by the transfor- 
mation time and the actual punks in Russia. 
Especially frustrating to read is the massive 
Intervention of neo-nazis, anti-feminists and 
machos in the Russian society, some punks 
have to deal with and want to fight it. In the 
end, Alexander Herbert gives an conclusion 
and some appendix articles, e.g. by a dissi- 
dent. The author did so many interviews, in 
every section of the book dozens of people 
are asked and give their comments. The 
main contents are quotes and parts of the 
interviews with active members of the local 
scene(s), which reminds me a lot of Teipels 
„Verschwende Deine Jugend“. Sadly, this 
makes the book often really hard to read, 
if you don’t know nothing about Russian 
Punk betöre. In my opinion there is a huge 
lack of contextualization and therefore it is 
really hard to get what people are talking 
about and how deep people where into 
the scene. Also, it is quite unclear for me, 
why he picked this people. Some played in 
bands, some organized shows, etc. I guess, 
some important people also died already. 
Anyway, it’s a super interesting book, it’s 
good he gave the word the people being 
active in the scene. If you are interes- 
ted, you should really grab a copy. There 
are a lot of great pictures and interesting 
Statements of the people. It’s not anyone 
writing anything about Punk in Russia. But be 
aware, it is not an easy read. 290 pages (auf 
Englisch) $ 19,95 (mika) 

Microcosm Publishing, 2752 N Williams Ave, 
Portland, OR 97227, USA 
ISBN: 978-1-62106-404-6 

Bezüglich der Besprechungen 
von Fanzines, Büchern...: 

Wir lesen gerne - auch eure Zines und Bü¬ 
cher...Wir besprechen keine ebooks. Wir ver¬ 
suchen, alles zu besprechen, was uns erreicht 
und in unseren Kontext passt (Punk/HC/Under¬ 
ground, StreetArt/Art, Boardsports und huma- 
nistisch-emanzipatorische Politik). Eine Einsen¬ 
dung garantiert aber keine Besprechung. Bitte 
verschont uns mit follow-up calls und Mails! 
Alle hier besprochenen Bücher unf Fanzines 
bekommen ein Belegexemplar, dafür muss 
folgendes gegeben sein: Ihr teilt uns eure 
Postadresse mit, entweder steht sie im Heft, 
im Begleitschreiben etc. Wenn keine dabei 
ist, werden wir nicht mehr per email euch 
hinterherfragen. Und ihr seid einverstanden, 
dass diese Postadresse am Ende des Reviews 
im Heft erscheint (somit hat unser Vertrieb 
es einfacher beim Versand). Bitte schickt 
euren Kram an die Adresse im Impressum. 

























ÄIRSTREAM FUTURES 
LE FEU ET LE SÄBLE 
LIMITED EDITION VINYL 

2nd album by Punk 4-piece from 
Chicago, Illinois, featuring 
members from The Bomb, The 
MethadLones, and Bow & Spear. This 
is a band making urgent and 
catchy music in the present. The 
album was produced by Derek Grant 
(Alkaline Trio) & Rodrigo Palma 
(Saves the Day). 


NOLL'Y RHYTHM 
BIRK HATTERS 
DIGITAL DOWNLOAD OHLY 

Digital release from the 
multi-female fronted, eclectic, 
eccentric, theatrical, kicking 
and screaming, face melting music 
machine from Philadelphia & 
Trenton. A diverse appreciation 
for music and varied influences 
commands a truly unique sound. 


DEALING WITH DAMAGE 
ASK THE QUESTIONS 
LIMITED EDITION CD 

Brand new release from London 
Punk quartet, featuring former 
members of K-line, Jerrybuilt, 
Done Lying Down, Sink, Bad Dress 
Sense, Chocolate, Down Love, 
Spandex Happy Rash & The Scum 
Children. 


SCREAMING AT TRAFFIC 
I DON’T LIRE SPORTS 
LIMITED EDITION VINYL 

Debüt album from the Punk Rock 
cosmonauts from Winnipeg, Mb, 
Canada, who are made up of Duncan 
Murta, Paul Colman, and Stefan 
St. Godard. Their no-frills 
emo-punk riffing add to the 
group’s frenzied live perfomances 
and raw, yet melodic songwriting. 
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Das neue Album von 
AKNE KID JOE! 


» HOT NIGHTS IN 
SAINT VANDAL « 


AKNE KID 
JOE 


Die große PalmöHuge 


SÄ 


LP / CD / DIGITAL 
ab 03. April 2020 


LP / CD / DIGITAL 
ab 28. Februar 2020 


Jetzt vorbestellen unter tanteguerilla.com 
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TERRORGRUPPE 


LP/CD/LTD. BOX-SET 

AB 26.JUNI 2020 EXKLUSIV BEI 

TERRORGRUPPE.COM 


05.11. JENA 
06.11. AT-WIEN 
07.11. MÜNCHEN 
08.11. DRESDEN 

12.11. HANNOVER 

13.11. HAMBURG 
14.11. KÖLN 

26.11. WIESBADEN 

27.11. NÜRNBERG 

28.11. STUTTGART 
29.11. SAARBRÜCKEN 


ACHT EIMER 
HÜHNERHERZEN 

» album « ,!l 


ACHT EIMI 


HUHNERHERZEN 


album 


LR / CD / digital ab l\ März 2020 

via BR0KEN5ILENCE 


27.03. Wolfsburg 
28.03. Bremen 
29.03. Kiel 
OßjijIM. Bonn 
0504t AT-Wien 
06.04. München 
07.04. Würzburg 
08.04. Saarbrücken 
12.04. Berlin 
14.04.20 Dorbmund 
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R.EVIEWS 


A.F.K. - Ruled By The Insane LP 
Das zweite Album der Hambur¬ 
ger. Sie bleiben dabei ihrem 
Trademark-Sound treu: Sehr 
breit und clean produzierter 
D-Beat mit leichten Rockele¬ 
menten, sprich hier und da ein 
paar deutlichen Gitarren-Soli. 
Das ist sehr versiert, hat Kraft 
und kann im richtigen Umfeld 
(vielleicht dem viel zu kleinen 
Keller eines Squats ohne Not¬ 
ausgang) sicher einen mehr 
als ordentlichen Schüttel-Pit 
entfachen. Aber, aber, aber - 
und ich glaube, das habe ich 
der Band schon mal in einer 
früheren Besprechung ange¬ 
lastet - mir ist das zu fett und 
zu clean produziert. Songs wie 
„Ruled By The Insane“ könnten 
legitime Discharge Sprösslin¬ 
ge sein, wenn die Produktion 
nicht so dermaßen breitwan- 
dig und über-knallig wäre. 
Vielleicht bin ich ein konser¬ 
vativer Nostalgiker, aber diese 
genre-typische Leidenschaft 
funktioniert bei mir leider eher 
in einer Roh-Version. Und das 
ist das hier eben nicht. Aber es 
gibt sicher viele Leute, die die 
Produktion ggf. sogar als posi¬ 
tiv sehen. Daher empfehle ich 
dem geneigten D-Beat-Freund 
auf alle Fälle und unbedingt 
ein Reinhören. Textlich und 
menschlich wirkt die Band 
höchst-sympathisch. Gelunges 
Artwork gibt es obendrein, 
(christopher) 

Sengaja Records/Aargh Fuck 
Kill Records 



ABRE LOS OJOS - Les Morts 
Sont Invisibles Mais lls Ne Sont 
Pas Absents LP 
Sechs Stücke dieser Band 
aus Bourg En Bresse, Frank¬ 
reich. Wir befinden uns in 
einem apokalyptischen, leicht 
dooming-screamoigen Umfeld 


mit Mittelphase-Neurosis am 
Horizont. Ruhige Passagen 
wechseln sich mit schnellen 
Krachpassagen ab. Der raue 
Schrei-Gesang indiziert keine 
gute Laune. Leider jedoch 
etwas zu Vorhersehbar und 
ohne wirkliche Überraschun¬ 
gen. Und da mich bereits die 
Mittelphase-Neurosis tendenzi¬ 
ell überfordern, finde ich auch 
zu diesen Kollegen nicht den 
nötigen Zugang. Nicht ganz 
alltäglich sicher, dass sie in 
ihrer Muttersprache singen und 
sehr ansprechendes Artwork 
haben sie. Produktionstech¬ 
nisch klingt das so, wie es wohl 
soll. Und dann verließen sie ihn. 
(christopher) 

Le Betonniere Production/AR 
Anarchino Rec./Urgence Disk/ 
Dingleberry Rec./L’Artiisant 
Production 

ALTER EGON - Sputnik III LP 
Ich war ziemlich neugierig 
auf diese Platte, da Alter Egon 
aus Ravensburg stammt, denn 
ich bin nur 20 Minuten von 
Ravensburg entfernt aufge¬ 
wachsen und in Ravensburg 
Ende der 80er auf meine ersten 
Hardcore-Shows gegangen. 
Leider hielt die Neugierde und 
Vorfreude nicht lange, denn 
Sängerin Natz singt einfach so 
schrecklich untalentiert über 
den anstrengend bemühten 
Kunststudenten-Punk, dass ich 
nur mit allergrößten Schmerzen 
„Sputnik III“ überhaupt zu Ende 
hören konnte. Ich hätte nur zu 
gern an dieser Stelle lobende 
Worte über eine Ravensbur¬ 
ger Band gefunden - schade! 
(Christian) 

Twisted Chords 

AMD -ne vonulj be! LP 
Ein Repress dieser legendär¬ 
en ungarischen Hardcore- 
Bands durch Trottel Records. 
Ursprünglich 1987 gegründet, 
gelten Anti Military Demonst¬ 
ration als eine der Pioniere des 
HC in Budapest. Sie spielten 
mit „Ne vonulj be!“ (Steig 
nicht ein!) ihr erstes Studio- 
Album 1990 ein. Ursprünglich 


auf Fekete Lyuk Hangja als 
Tape erschienen, kommt 
die Platte nun remastert auf 
rotem Vinyl auf Trottel Records 
heraus. Die 15 Songs, darun¬ 
ter zwei Bonussongs („Terror“ 
und „Tiltott Zöna“) erinnern 
entfernt an Bands wie Jingo 
de Lunch, Kina und andere 
Zeitgenossinnen. Die Gitarren 
sind rasant schnell, an einigen 
Stellen merkt man den Spät- 
80er-Metal-Einfluss. Der wirklich 
gute Gesang ist ziemlich 
melodisch, das Schlagzeug 
treibt die gesamte Band nach 
vorne. Schade, dass die Texte 
nur auf Ungarisch und nicht in 
englischer Übersetzung bei¬ 
liegen, aber das ist Jammern 
auf hohem Niveau. Die Platte 
ist limitiert auf 250 Stück und 
wahrscheinlich zeitnah vergrif¬ 
fen, denn das Release lohnt 
sich wirklich. Die Band spielt 
noch heute und veröffentlichte 
zuletzt 2012 noch einen Tonträ¬ 
ger. (mika) 

Trottel Records (in Deutschland 
über X-mist) 



JOHAN ARRIAS - Pour Alto Seul 
Musik über Architektur ist in 
verschiedener Hinsicht ein¬ 
leuchtend. Musik über Ruinen 
erst recht. Das legt zumindest 
dieses Solo-Album für Altsa¬ 
xophon nahe. Als eine Art 
Vorwort ist ihm ein Zitat von 
Rebecca Solnit beigestellt, 
in dem nämlich Ruinen als 
das Unbewusste einer Stadt 
bezeichnet sind, ihre Erinne¬ 
rung, aber auch das, was sie 
eigentlich erst lebendig macht. 
Arrias’ Musik geht diesem 
Thema in acht oft melancholi¬ 
schen Stücken nach, die in ei¬ 
ner Kirche aufgenommen sind 
und wenigen Tönen oft langes 
Leben verleihen und auch ihr 
Verhallen hörbar machen, ihr 


„Ruine werden“ womöglich, 
(stone) 

Ausculto Fonogram 

AURORA - Se fäjdalom, se 
felelem 2CD 

Zwei mal elf Songs macht in 
diesem Fall zwei ganze Alben 
(von 2016) auf einer 2CD - Au¬ 
rora from Hungary at it’s best! 
Klar, ich verstehe die unga¬ 
rische Sprache nicht, aber 
musikalisch ist das hier sehr 
unterhaltsam, auch weil man 
viel gute Musik zu einem fairen 
Preis bekommt. Schon in den 
1980er Jahren waren Aurora 
das Aushängeschild in Sachen 
Punkrock aus Ungarn, und ich 
freue mich sehr, dass ich heute 
wieder von dieser Band hören 
durfte! (howie) 

Edge Records 

THE BESMIRCHERS - Hate Your 
Life LP 

Man sollte sich nicht vom 
schrecklichen Cover im „Nix 
Gut Records"-Look abschre- 
cken lassen, hier bekommt 
man nämlich zum Glück 
keinen Straßenköter-Punk zu 
hören, sondern grundsoliden 
U.S.-Hardcore-Punk, der Fans 
von Adolescents, Social Dis¬ 
tortion und Black Flag gefallen 
wird. (Christian) 

Slope Records 

BLABBERMOUTH - Hörspiel 
Lu Edmonds (Mekons, The 
Damned, PiL) und Mark Roberts 
(Godfathers, Neneh Cherry) 
haben sich das hier ausge¬ 
dacht und mit Leuten wie Sally 
Timms oder Tim Hodgkinson 
prominente Mitstreiter dafür 
gefunden. Deutsche Rundfunk¬ 
hörspiele aus den 20er-Jahren 
im Sinn, heißt es, was auch 
den Titel erklärt, wird hier 
mehr oder weniger willkürlich 
versammeltes Textmaterial (ein 
bisschen Marx ist wohl dabei) 
maschinell vorgetragen unter 
Verwendung von (sinngemäß) 
„fragwürdigen Übersetzungs¬ 
programmen im Netz“. Die 
Musik speist sich ebenfalls aus 
sehr diversen Quellen, von Post 
















Punk über Folk und Industral 
bis hin zu schnödem Pop. Muss 
ich nochmal nach Redaktions¬ 
schluss mit mehr Muße hören, 
(stone) 

Dirter Promotions 

BLACK HEINO - Four Track Mind 
Vol. 01 7" 

Diese Single von Black Heino 
ist Teil einer 7"-Reihe, die 
Tomatenplatten erstmalig im 
Dezember herausgebracht hat. 
Black Heino bildet dabei sozu¬ 
sagen die „Erstausgabe“ der 
„Four Track Mind“-Single-Serie, 
bei der Bands und Solo-Künst¬ 
ler eingeladen werden, zwei 
Songs auf einem Tascam Porta 
Studio 244 4-Spur-Cassetten- 
recorder zu produzieren. Black 
Heino spielen einen Sound, der 
in Richtung Hamburger Schule 
geht - Rocko Schamoni, Super¬ 
punk oder neuerdings Die Liga 
der gewöhnlichen Gentlemen 
sind da konkrete Referenzen. 
Nur damit keine Missverständ¬ 
nisse aufkommen: Die vier 
Bandmitglieder von Black 
Heino sind aber tatsächlich 
in Berlin ansässig. Jedenfalls 
aber passt die Aufnahme mit 
dem 4-Spur-Recorder sehr gut 
zum generellen Retro-Sound 
der Band. Musikalisch ist das 
eine Mischung aus Rock’n’Roll, 
Rhythm’n’Blues und Garage- 
Punk. Eine Zeitlang wurde 
diese Art von Musik mit den zu¬ 
dem intellektuell anspruchsvol¬ 
len und dabei sehr politischen 
Texten mal als „avantgardis¬ 
tisch" gehypt. Avantgardis¬ 
tisch ist tatsächlich auch das 
hübsche Siebdruck-Cover der 
Single, das an Malewitsch und 
die Russische Künstleravant¬ 
garde erinnert, (judith) 
Tomatenplatten 

STEVEN BRADLEY - Summerbliss 
and Autumn Tears LP 
Ich weiß nicht, ob das Folkrock 
ist und was Folkrock genau ist. 
Aber Alles in Allem weiß ich 
auch nicht was STEVEN BRAD¬ 
LEY mit seiner Musik genau 
möchte. Während ich mir diese 
Frage stelle, bleiben einige 
Phrasen und Versatzstücke in 
meinem Gehirn kleben, (jonas) 
Porterhouse Records 

BRENDA TRASH - Rocket 
Launch CD 

Wir haben zwar schon das 
Ende des Jahres 2019, aber 
ich erinnere mich dank Rocket 
Launch an das Ende der 
1970er- und den Anfang der 
1980er Jahre zurück. Damals, 
als im unabhängigen Musik¬ 
sektor eine kleine Revolution 
stattfand, und man richtig 
ehrliche Sachen zu hören be¬ 
kam, ob man nun wollte oder 
nicht. Bei Brenda Trash hätte 
ich gewollt, und auch heute 
noch freue ich mich über diese 
Unbekümmertheit im musika¬ 


lischen Schaffen. Eine Schub¬ 
lade für diese Band gibt es 
nicht, Brenda Trash sind Brenda 
Trash, machen ehrliche etwas 
verrucht klingende Musik, die 
nach einem anderen Jahrhun¬ 
dert klingt (haha, das musste 
sein) aber auch 2019 noch Lust 
auf mehr macht. Sieben Songs, 
(howie) 

rocket-launch@brenda-trash. 

de 

BUG ATTACK - Abriss 7" 

Spontan gefällt mir das. Vier 
Stücke deutsch-sprachiger 
Punk, der scheppert, sehr 
garagig klingt und krachig ist. 
Kein Stück überschreitet die 
2-Minuten-Schwelle. Hier ufert 
nichts aus, sondern ist kurz und 
bündig. Nichts vermittelt den 
Eindruck als wollte die Band 
die große Bühne bei Rock 
am Ring erobern und das ist 
gut so. Die Texte durchzieht 
ein deutliches, anklagendes 
Underdog-Gefühl und auch 
das ist gut. Referenz: Mülltüte 
(RIP). (christopher) 

Gunner Records 



DIE BULLEN - Einigkeit und 
Recht und Sicherheit CD 
Die Bullen sind bekannt für 
ihren ambitionierten Versuch 
sich satirisch mit dem deut¬ 
schen Polizeiwesen auseinan¬ 
der zu setzen. In ihren durch- 
choreographierten Auftritten 
gelingt es der Band als eine Art 
Zerrspiegel Kritik zu üben und 
Missstände anzuprangern. Die 
Bullen repräsentieren stellver¬ 
tretend die Angeklagten im 
Prozess, um eine freie und offe¬ 
nen Gesellschaft. Musikalisch 
steht die Band dem Ausmaß 
ihres Konzepts in nichts nach. 
Geboten werden durchaus 
Hits, welche mal punkiger 
und mal mit Elektroeinschlag 
daherkommen. Die erfahrenen 
Künstler wissen durchaus zu 
überraschen. All das würde ich 
vermutlich schreiben, wenn 
mich mein abgebrochenes 
Theaterwissenschaftsstudium 
zu einem der vielen x-beliebi- 
gen Kunstversteher-Vollidioten 
gemacht hätte, die in Allem 
einen tieferen politischen Sinn 
sehen wollen, was halbwegs 
nach Verkleidung oder bemüht 
aussieht. Vielleicht bin ich 
in meinem durch und durch 
verbohrt nihilistischem Dasein 
aber auch einfach nicht in der 
Lage Punk zu verstehen und 
ein bisschen mehr Humor für 
verkleidete, weiße Männer 
übrig zu haben. Gerade wenn 
diese offensichtlich die Eier ha¬ 


ben das, jetzt mal ehrlich nicht 
wirklich einfallsreiche Konzept 
auch noch über zwei Platten 
hinweg durch zu ziehen. Kriegt 
mich nicht. Ich hasse Humor 
oder Punk, (julian) 

Gunner Records 

THE BUREAU OF ATOMIC TOU- 

RISM - Eden 

Zu diesem Ensemble gehörten 
zeitweilig so wohlbeleumdete 
Kollegen wie Trevor Dünn und 
Tim Dahl, was Eingeweihten 
schon andeutet, was hier 
in etwa zu erwarten ist. Und 
vielleicht übertrifft „Eden“ 
eure Erwartungen sogar noch. 
Die sechsköpfige Band um 
Schlagzeuger Teun Verbruggen 
langt nämlich auch ohne die 
Genannten ganz schön kräftig 
hin, zwischen Free Jazz, Noise, 
ungezähmtem Rock, Improv, 
ungeniert sich schlängelnden 
Melodien, Stille, Noir Jazz, 
schimmernden Klangflächen 
und was nicht noch. Geiles 
Ding! (stone) 

Rat Records 

CAT INSIDE - rewind (demo?) 
CS 

Cat Inside existierten von 
2008 bis 2011 und kamen aus 
Sevastopol, der Hauptstadt 
der Halbinsel Krim, die seit 
2014 von Russland annektiert 
ist. Mit „rewind“ legt die Band 
nun posthum ihr drittes Album 
vor. Die zehn Songs erzählen 
wahrscheinlich schon genug 
Geschichten, wurde in Sevas¬ 
topol aufgenommen, in St. Pe¬ 
tersburg, Odessa und Kiew ver¬ 
feinert und haben so mehr als 
sieben Jahre gebraucht, um 
das Licht der Welt zu erblicken. 
Könnte mir auch vorstellen, 
dass die drei Bandmitglieder in 
dem (Post-?) Konfliktgebiet an¬ 
dere Sorgen hatten als Musik. 
Wie dem auch sei, der schnel¬ 
le, melodische, eingängige 
Alternative Rock oder Garage 
Punk kann überzeugen. Die 
Aufnahmen sind herrlich dre¬ 
ckig, eine Orgel (Keyboard?) 
dröhnt bedrohlich, der Gesang 
ist poppig. Der Sound würde 
so in so manches AZ passen. 
Wenn ich das richtig verstan¬ 
den habe, ist dieses Tape eine 
Demo und im Original dann 
auf CD erhältlich (unter http:// 
prickrecs.com/ ). Geht mal 
auf die Suche oder checkt die 
Bandcamp-Seite, (mika) 

Prick Records/https://catin- 
side.bandcamp.com 

CATACOMBE - Scintilla LP 
Eigentlich spielen Catacom- 
be die Art von mehrheitlich 
instrumentalem Postrock, den 
die Welt unterdessen vielleicht 
gar nicht mehr braucht. Hat 
man hier nicht schon alles ge¬ 
macht, was machbar ist? Laut, 
leise, hübsch, hübscher, am 
hübschesten. Und dann wieder 


laut, lauter, am lautesten! Was 
die Portugiesen aber rettet 
ist ein Drummer, der in einer 
ganz anderen Liga zu spielen 
scheint. Ihm zuzuhören reicht 
eigentlich schon. Insgesamt 
also wenig Überraschendes 
und trotzdem ein schönes und 
interessantes Album, (mari- 
anne) 

Narshaarda/Dingleberry/ 

Ragingplanet/Regulator/Init/ 

Ikaros/Araki 

COLOUR HAZE - We Are 
Klare Worte gleich im Opener: 
„We can change things/Get 
your head right/Don’t let the 
hate rise/Every being deserves 
a better life“, und später: „We 
need to safe (sic!) each other, 
we need to safe the planet". 
Liebe soll blühen, den Hass 
bezwingen, die Verschmutzung 
von den Köpfen bis zu den 
Meeren muss enden. Klar klingt 
das naiv, aber es ist doch eine 
Reflexion auf die Verhältnis¬ 
se, der man sich zumindest 
teilweise durchaus anschlie¬ 
ßen mag. Nicht zuletzt das 
ganzheitlich-hippieske daran 
scheidet freilich diese mit klas¬ 
sischen Stone-Gitarren weich 
wuchernde psychedelische 
Musik von Punk. Aber zumin¬ 
dest Colour Haze lassen sich 
davon nicht verhärten, was 
dann doch sympathisch ist. Bis 
heute übrigens in unveränder¬ 
ter Besetzung, (stone) 
Elektrohasch 

THE COPYRIGHTS /KEPI GHOU- 

UE - split 7" 

Es gibt hier je einen eigenen 
Song, danach covern sich die 
Bands gegenseitig. Das wäre 
sicher spannender, hätte ich 
die Bands und die betreffen¬ 
den Songs jeweils gekannt. 
Aber dafür hat der liebe Gott 
ja das Internet erfunden. Aus 
dem charmanten Country¬ 
angehauchten Ghoulie- 
Song „Are you passionate?“ 
machen die Copyrights einen 
weichgespülten Pop Punk 
Track. Kepi Ghoulie klingen 
wie eine weniger interessan¬ 
te Version Nana Grizol’s und 
machen aus dem langweiligen 
Copyrights-Song „Four Eyes“ 
auch nicht etwas speziell Ge¬ 
scheites. (marianne) 

Red Scare/Stardumb 



CUNTS -std 

Das Label von Mike Patton 
arbeitet offenbar immer noch 
auf hohem Niveau vor sich hin, 
Wobei mich Cunts doch ein 
bisschen kühl bleiben lassen. 



















Die Band aus Los Angeles 
mit Leuten von Retox, Dead 
Cross und Qui fühlt sich nach 
eigenen Angaben inspiriert 
von den Cows, Jesus Lizard 
und Die Kreuzen, bleibt aber 
dafür leider eine Spur zu oft im 
Formelhaften, wobei Grind- 
Ausbrüche wie in „Cholos On 
Acid“ oder das schleifende, 
mit Noise-Schlieren versetzte 
„Goin’ Out West“ (im Original 
von Tom Waits!) ahnen lassen, 
was da gehen könnte - und 
angeblich live auch geht, 
(stone) 

Ipecac 

DIE DEISLERS - Da ist kein Licht 
12"EP (one-sided) 

Diese EP ist unglaublich hübsch 
und stilsicher gestaltet, sie 
sticht allein deswegen aus der 
Masse gesichtsloser Veröffent¬ 
lichungen hervor. Die seit 2014 
bestehenden Mönchenglad¬ 
bacher Band hat u.a. schon 
eine EP im Zigarettenschach¬ 
tel-Format im Artomat in 
Mönchengladbach veröffent¬ 
licht und eine Tour in 16 Tagen 
durch alle 16 Bundesländer 
gemacht. Hier geht es also 
offensichtlich nicht bloß um 
die Musik, sondern um die Dar¬ 
bietung derselben als gesamt¬ 
hafte Kunstform. Musikalisch 
klingt „Da ist kein Licht“ nach 
einer Mischung aus EA80, Yage 
und Muff Potter (zur „Bordstein¬ 
kantengeschichten“-Phase) 
mit einem rauen Gesang und 
ordentlichen, überwiegend 
persönlichen Texten. Schöne 
Platte! (Christian) 

Keep It A Secret/Chopped Off 
Records/Usedsteel Records 

DEMONUM - There’s nothing 
can’t face except for bunnies 
10 " 

Hm, interessantes neues Pro¬ 
jekt eines gewissen Christian 
Nothaft und äusserst schwer zu 
greifen. Er selber bezeichnet 
die Tracks als eine Post-Black- 
Noise-Lofi-Experimental-Trash- 
Death-Mischung. Die Platte 
beginnt mit dem eher traditio¬ 
nell instrumentalisierten Rocker 
„Betöre the Law“. Galoppieren¬ 
de Rhythmen, hypnotische Gi¬ 
tarrenloops und ein verzerrter, 
keifender Gesang verschmel¬ 
zen zu einem aggressivem 
Ganzen. Für mich der beste 
Track. Nach einem Metal-Inter- 
lude folgt etwas, das man wohl 
als Nintendo-Core bezeichnet. 
Leider nehme ich nicht die 
richtigen Drogen um „They’re 
Everywhere“ wirklich schät¬ 
zen zu können. „The Greatest 
Killer“, dann, ist wieder sehr, 
sehr klassischer Metal. Die 10" 
endet mit einem „Macht ka¬ 
putt was euch kaputt macht“ 
Cover, dass sehr kompakt 
und kraftvoll daherkommt und 
dann gegen Ende so richtig 
losgeht. Wohin geht die Reise 


wohl als nächstes? (marianne) 
Self-released: christiannothaft. 
de/christiannothaft@gmx.de 

THE DOGHUNTERS - Splitter 
Phaser Naked 
Das Wortspiel im Titel des 
Albums ist so mittelgut. Aber 
es deutet auf etwas, was sich 
hören lässt. Gut abgehangener 
Garage Punk mit Psych-An- 
klängen, wie er unter anderem 
in den späten 80ern von der 
„Spex“ empfohlen wurde, 
ohne freilich an die Originale 
heranzureichen. Kommt in die¬ 
sem Fall aus Köln und nicht aus 
Australien, aber den Jecken 
gönne zumindest ich alles, was 
nicht nach Karneval klingt, 
(stone) 

Tonzonen Records 

DR. DREXLER PROJECT - Kapita¬ 
lakkumulation 
Konkurrenz und Wettbewerb 
denkt der Doktor aus Augsburg 
als zwei verschiedene Dinge, 
was ich doch etwas seltsam 
finde. Ansonsten wirkt das alles 
recht aufgeweckt und lyrisch 
auf der Höhe der Zeit, wie 
schon der Songtitel „Schwarze 
Null“ beweist, während die 
Ouvertüre des Albums, „Beton 
muss her“, unmissverständ¬ 
lich auf die musikalischen 
Mittel deutet, auch wenn sich 
„Kapitalakkumulation“ nicht 
in Wave-Zitaten erschöpft. Ein 
bisschen erinnert das von den 
Texten her an jenes Debüt von 
Von Spar, das damals aller¬ 
dings mit noch mehr nervöser 
Energie das Gift des Post Punk 
ins Heute spritzte. „Das System 
ist das Problem“ steht da als 
leider zeitlose Erkenntnis neben 
Reflexionen über die Schön¬ 
heiten der so called Plattform- 
Ökonomie. (stone) 

In Gute Hände/Elfenart 

PHIL DURRANT/BILL THOMPSON 

- Intraspect 

Erst denkste, da passiert ja 
reinweg nix. Ein Ton scheint 
den beiden zu genügen für 
ein ganzes Album aus einem 
einzigen, etwas mehr als eine 
halbe Stunde langen Track. 
Aber es kommen dann noch 
paar weitere Töne hinzu, wenn 
man der Sache etwa 15 Minu¬ 
ten Zeit gibt. Und wie das so ist, 
wenn man lang genug in eine 
Sache hineinschaut („Intras¬ 
pect“!), nimmt man auch mit 
der Zeit immer neue Dinge war. 
Beunruhigende wie schöne. 
Hier kommen diese Dinge aus 
modularen Synthesizern und 
derlei Geräten, die Durrant und 
Thompson mit viel Geduld zu 
uns sprechen lassen, (stone) 
Burning Harpsichord Records 

EARTH MOVES - Human Intri- 
cacy CD 

Ein Malstrom aus verzweifeltem 
Metalcore. Heißt ja auch so. 


also: die Erde bewegt sich, sie 
brodelt, rumort und eruptiert. 
(alva) 

Through Love/Indigo/earth- 
moves.bandcamp.com 



ED WARNER - Ruins Of Nation LP 
Beeindruckend wie sich die 
Band über die Jahre entwickelt 
hat: Die Franzosen haben als 
eine Art Youth Crew Band an¬ 
gefangen, sie sind dann etwas 
DC-mäßig geworden und sind 
dann schließlich - schon mit 
ihrem letzten Release und jetzt 
wieder - bei einem sehr rohen 
USHC/D-Beat Bastard rausge¬ 
kommen. Tendenziell erinnern 
sie an Government Flu sind 
aber gefühlt dreckiger und 
„skandinavischer“. „Bran“ ist 
meine Anspieltipp-Empfehlung 
- ein lupenreiner Hit, dem 
ich sogar die Gang-Shouts 
verzeihe. Sehr gute Band, sehr 
gutes Album. Die Band tourt 
viel und regelmäßig. Seht sie 
Euch an und unterstützt sie. 
(christopher) 

Crustatombe/Angry Music 
Rec./Emergence Rec./Dirty 
Guys Rock/Dingleberry + 8 
weitere Labels 

EINSTURZ - Fliegen CD 
Alt-Herren-Punkrock mit ange¬ 
rautem Gesang und hoffnungs¬ 
vollen Melodien. Erinnert ein 
bisschen an Tagtraum (alva) 
Timezone/timezone-records. 
com 

EUPHORICA NOSTALGICA - 
What The Moment Calls For CD 
Ein Album so facettenreich 
wie’n Acid-Trip. Das (ich 
vermute) Erstlingswerk von 
Euphorica Nostalgica bietet 7 
Tracks, die allesamt sehr ab¬ 
wechslungsreich und catchy 
daherkommen. Ich glaube 
Schubladenmenschen nennen 
das Alternative Rock, wenn es 
irgendwo zwischen Punkrock 
und Indiebeat daher schwingt. 
Das Einzige worüber ich gerne 
mal mit den Protagonisten 
sprechen würde, ist der Name 
und die beigelegte Band- 
Info. Ich zitiere: „In Euphorica 
kommen sie immer wieder zu¬ 
sammen. Nostalgica sei immer 
das seidene Band, dass uns 
und alles ineinander verwebt. 
[...]“ und so weiter und so fort. 
Als ich das gelesen habe, be¬ 
fürchtete ich es mit einem hip- 
piesken Künstler*lnnenkollektiv 
zu tun zu haben. Eins von der 
Sorte „eindeutig uneindeutig 
politische Performancekunst“. 
Sich selbst hart abfeiernd, 
Liveauftritte, natürlich nackt(!). 


mit 2 Liter Kunstblut und na 
klar, nie in unter drei Stunden 
präsentierend. Aber Mensch 
sei Dank handelt es einfach 
nur um eine gute Rockschrei¬ 
be! (julian) 
seif 

EVEN IN BLACKOUTS - Roman- 
tico! LP 

Ich würde mich wirklich 
gerne mal mit einer Person 
unterhalten, die Musik wie hier 
vorgelegt, also halb Acou- 
stic, bisschen Folk, bisschen 
Country mäßigen Rock, mag. 
Weil irgendwer muss mir mal 
erklären, wie diese Musik funk¬ 
tioniert. Insgesamt eine span¬ 
nende Platte mit mehrstimmi¬ 
gen Gesang, ansprechenden 
Hochs und Tief in der musi¬ 
kalischen Gestaltung. Wenn 
ich nicht immer dieses Bild im 
Kopf hätte - von Menschen mit 
Strohhüten auf Pferden, (jonas) 
Stardumb Records 

EXKREMENT BETON/ASSELTER¬ 

ROR - Rattendisco Split CD 
Deutsch-Pogo-Punk vom 
Feinsten. Kennt noch wer 
diese Tierfreunde von Damals, 
mit ihren Lieblingen auf den 
Schultern und Jackentaschen. 
Canalterror, Cotzbrocken oder 
Schleimkeim im Kassetten Ap¬ 
parat und Bier im Kellerprobe¬ 
raum. Von wegen früher war 
alles besser - mir geht diese 
wunderbare Split runter wie sei¬ 
nerzeit ein Schluck Dosenbier. 
Beide Bands steuern jeweils 
sechs Lieder bei, covern sich 
gegenseitig, sowie die Punkroi- 
ber und die Vorkriegsjugend. 
Wütend, laut und reudig geht 
es zu, die Botschaften reichen 
von deutlicher Sozialkritik bis 
hin zum (beinahe) Liebeslied, 
(bernd) 

Anarchy of Sounds Records 



FATAL BRUTAL -Fatal Brutal 7" 
Die Offenburger vom Mini¬ 
golfplatz. 6x überwiegend 
schneller Hardcore mit 
Fastcore-Elementen mit fast nur 
deutschen Texten einer Sän¬ 
gerin. Ungewöhnlich ist dabei, 
dass der Gesang selbst dann, 
wenn die Texte englisch sind, 
fast durchgehend eine nach 
Deutschpunk klingende Vort¬ 
ragart und Intonation haben. 
Aber eben ohne dass die Mu¬ 
sik Deutschpunk ist. Also eine 
Art Hardcore-Deutschpunk 
Crossover. Kritischer betrachtet 
klingt das etwas inhomogen. 
Mir persönlich gefallen sie 
immer dann auch am besten, 
wenn sie die Luft anhalten und 





















durchbrettern, wie z.B. am 
Anfang von „Two Minute Hate“. 
Da passt alles und hat Druck. 
Während dieses Auseinan¬ 
derfallen von Gesangsstil und 
Musik immer dann zum Tragen 
kommt, wenn sie vom Gaspe¬ 
dal runtergehen. Insgesamt 
trotz der Kritikpunkte deutlich 
besser als die Masse, (christo- 
pher) 

Kink Records/Churchstreet 
Studios 

FLATULENZPHOBIE - s/t LP 
Steckt drin, was draufsteht. 
Ziemlich viele Wortspiele, die 
mich nicht ansprechen und die 
ich nicht verstehe. Oder schon 
zu oft gehört habe. Dazu ist die 
Verpackung und musikalische 
Untermalung auch nicht meins. 
Ich würde sagen sehr langsa¬ 
mer Synthie-Rock mit größten¬ 
teils Ein-Wort-Wiederholungs- 
passagen. (jonas) 

D.I.Y. 

FRACHTER - Bluthen CD 
Frachter aus Weimar machen 
diesen typischen deutschen 
Emo-Punk, wie ihn auch schon 
Freiburg gemacht haben. 
Einziger Unterschied für mich, 
Freiburg fand ich damals mal 
richtig gut. Das hier ist der Be¬ 
weis dafür, dass es wohl leider 
immer traurige Jungs geben 
wird, sowie dafür, dass die 
einfachsten Basement- oder 
Muff Potter-Riffs immer ausrei¬ 
chen werden um eine Band zu 
gründen. Ich will nicht zu hart 
urteilen aber alter wenn ich 
noch mal irgendwo was von 
„Ein Drittel Heizöl Zwei Drittel 
Benzin“ lese, drehe ich durch, 
(julian) 

Medicom Music 

FREISPIEL - Die goldene Mitte 
-7” 

Es ist im Ganzen (also über 
drei Alben und diese Single) 
offenbar ein Zyklus über die 
Deutschen und unsere Zeit. 

Dass am Ende die Frage nach 
der Mitte gestellt wird, ist 
natürlich ein kapitaler Move. 
Dabei lässt Stephan Mensger, 
der hinter dem ganzen Spiel 
steckt, ein Licht scheinen: Die 
goldene Mitte, das ist ein nicht 
präzise bestimmtes Wir, das für 
Freiheit steht, für Tanzen statt 
Marschieren. Was ja im Lichte 
der Ereignisse fast schon wie 
ein frommer Wunsch klingt. Die 
B-Seite enthält vier Miniaturen, 
die unter anderem dem Vater 
von Vladimir „Lolita“ Nabo- 
kov ein Denkmal setzen und 
sich mit den Eigenheiten der 
„Tedeschi“ befassen. Ein in 
dieser kleinen Form erst recht 
sympathisch verschrobenes 
Ding zwischen Wave und Kraut, 
(stone) 

Fidel Bastro 


GOLDZILLA - Goldzilla vs Robo- 
hitler Tape 

Punkrock trifft Stoner-Anleihen, 
eigentlich eine Mischung, bei 
der sich mir vom Hören der 
Magen umdreht, aber was 
Goldzilla hier bieten macht 
Laune. 6 Songs auf Tape, 
verpackt in Goldbox inkl. Pin 
+ Sticker! Das Ganze ergibt 
sowas wie die Punkrock-DIY- 
Version der Deluxe-Bundles 
wie sie heut zu Tage nur der 
angesagte Straßenrapper auf 
den Markt wirft. Interessante 
Mischung, liebevoll gestaltet, 
kann mensch durchaus mal 
ausprobieren, (julian) 
seif 


THE GOOD THE BAD & THE ZU- 

GLY - Algorithm & Blues 
Lange nichts gehört gehabt 
von Fysisk Format, was aber 
auch an mir liegen mag. Aus 
Oslo kommt die Band um 
Zugly (daher der bekloppte 
Name), den ihr vielleicht als 
Bassisten von Hellride oder den 
Wonderfools kennt. Ihr neues 
Werk eröffnen sie mit einem 
Gitarrenintro, das unmittelbar 
an die Landsleute von Turbo- 
negro denken lässt. Wer da 
aufhorcht, darf gleich dabei 
bleiben, denn die hymnischen 
Songs bewegen sich zwischen 
Punk, Hardcore und skandina¬ 
vischem Rock’n’Roll-Punsch 
und haben durchaus Witz, 
auch lyrisch. Beste Titel: „The 
Kids Are Alt-Right“ und „Fuck 
Life ... But How To Live It?“ Ach 
ja, Ivar Nikolaisen von Kveler- 
tak ist auch dabei, (stone) 
Fysisk Format 


GRADE 2 - Graveyard Island! 
CD 

Das ist ja mal wieder so ty¬ 
pisch. Aus dem großen Britan¬ 
nien lassen mich Grade 2 an 
ihrem dritten Werk Graveyard 
Island Anteil nehmen. Gerade 
einmal so um die 20 Jahre alt, 
ist dies schon das dritte Album 
dieser jungen Musikmacher. 
Alle zwölf Songs klingen so, 
wie man es erwarten konnte. 
Britisch mit angenehmen Me¬ 
lodien. Warum das so typisch 
für mich ist, weiß ich jetzt auch 
nicht mehr, mir gefällt diese 
Scheibe ganz gut, aber vom 
Hocker falle ich deswegen 
nicht... (howie) 

Hellcat Records/Indigo 



GREAT GRANDPA - Four Of 
Arrows CD 

Die CD geht wegen Minimal¬ 
ausstattung gerade noch als 
eigenständige Veröffentlichung 
durch. Einseitig bedrucktes 


Digipack, kein Booklet, noch 
nicht einmal die Namen der 
Bandmitglieder sind hier ver¬ 
merkt. Also eher eine etwas 
bessere CD-Beilage für die 
Vinyl-Version. Das ist schade, 
denn das leicht esoterische 
Artwork ist wirklich wunder¬ 
schön und liebevoll gemacht, 
leider nur eben nicht zu Ende 
gearbeitet. Das setzt sich in 
der Musik fort, denn das Album 
fängt extrem stark an und 
wird dann von Track zu Track 
immer schwächer, mündet in 
völlig belanglosem Gitarren¬ 
pop für das Mainstreamradio. 
Die ersten beiden Songs „Dark 
Green Water“ und „Digger“ 
haben noch den mich spontan 
an Seattle (wo sie ja auch 
herkommen) erinnernden 
Gitarrensound mit vertrackten 
Rhythmen, Pausen und Tem¬ 
powechseln, der auch das Vor¬ 
gängeralbum „Plastic Cough“ 
dominiert hatte. Ab dem 
wirklich großartigen, vielleicht 
sogar eine Spur zu hittigen 
dritten Track „English Garden“ 
wird dann der Verzerrer aus¬ 
geschaltet und Sängerin Alex 
Mennes bestreitet den Gesang 
nun weitgehend alleine. Das 
funktioniert auch dank ihrer 
eindrucksvollen Stimmgewalt 
bei den beiden ebenfalls sehr 
guten weiteren Songs auf der 
„A-Seite“. Minutenlanges Kla¬ 
viergeklimper leitet dann zur 
leider völlig langweiligen „B- 
Seite“ über, lediglich „Human 
Condition" kommt aufgrund 
seiner spannenden Rhythmik 
der Qualität der ersten Songs 
noch einmal nahe, (thorsten) 
Big Scary Monsters/Double 
Double Whammy 

DIE GRÜNE WELLE - Wirf dein 
Leben weg! CD 
Wow, das neue Album der 
Ludwigsburger grünen Welle 
hat es in sich! Guter, kräftiger 
und treibender Punksound, 
gespickt mit einer guten Ironie 
in den Texten, schielt man 
auch mal ein wenig über den 
Tellerrand hinaus. Unter Mithilfe 
von WIZO-Axel („Dämonen“) 
und Rapper WEEKEND („Kein 
Problem“), peitschen sich alle 
Songs gnadenlos in mei¬ 
ne Birne. Ich werde durstig, 
sehr durstig und nehme den 
ersten Schluck des güldenen 
Gebräus ... Zwölf Songs später 
drücke ich mit einem sehr 
guten Gefühl die Repeat-Taste 
am Player und beginne freudig 
erregt diese bemerkenswerte 
Scheibe wieder von vorne. 
Danke für dieses tolle Album! 
(howie) 

Drakkar/Soulfood 

GVLLS - s/t 12"EP 
Dieses Münsteraner Trio spielt 
ziemlich famosen Post-Punk 
mit einem wirklich starken 
Gesang, der Fans von New 


Order, Joy Division, Wipers, The 
Estranged, Sheer Mag und The 
Guests bestens gefallen dürfte. 
Hier stimmt einfach alles: 
Songs, Artwork und Produktion. 
Besser bekommt man das für 
diese Musik kaum hin. Bestes 
Release, das ich in dieser 
Aussage besprechen durfte 
(Christian) 

My Ruin 



HACKEDEPICCIOTTO - The 
Current 

Dieses Album des verschmol¬ 
zenen Künstler-Paares Alex¬ 
ander Hacke (Einstürzende 
Neubauten) und Danielle de 
Picciotto (Love-Parade-Grün- 
derin) klingt düsterer als zumin¬ 
dest die beiden vorangegan¬ 
genen. Das letzte Werk hieß 
ja immerhin „Joy“. Geblieben 
sind ein schamanischer Ges¬ 
tus, Trance-Konzepte, Ober¬ 
tongesang und allerlei alte 
Instrumente wie die Drehleier. 
Hier aber schwingt im Funda¬ 
ment nun etwas mit, das mich 
eher an Sunn o)) und derlei 
Dinge erinnert. Mehr Dynamik, 
stärkere rhythmische Akzente 
verleihen der Musik Dringlich¬ 
keit. Gleichnishaft sitzt dann 
noch Heynes gute alte „Lore¬ 
ley“ inmitten dieses Albums, 
als mahnendes Beispiel dafür, 
was Eitelkeit und Egozentrik 
anrichten können, (stone) 
Potomak/Indigo 

HAK ATTAK/MORBID MOSH 

ATTACK - split LP 
Die Slovenen Hak Attak spielen 
klassischen und für mich nach 
den 80ern klingenden Thrash, 
also DRI, Christ on a Crutch etc. 
Das ist nicht schlecht gemacht, 
aber Überraschungen gibt es 
keine. Morbid Mosh Attack 
machen dann eher auf Crust 
und D-Beat. Wenn sie im ersten 
Song dann ihren schnellen 
Part mit der Gitarre im Off Beat 
beginnen ist das zumindest 
mal was (von mir) noch nie 
gehörtes. Beide Bands haben 
viel Energie und Spielfreude. 
Cover kommt klassisch mit To¬ 
tenköpfen und Teufeln daher. 
Abgerundet wird das Ganze 
mit einem schön gemachten 
Booklet und Sticker, (marian- 
ne) 

Aktiver Ausstand in Plastik/ 
Blackout Brigade /Senjaga 
Records /UDP Records/Rotten 
Mind Records/WeLoveAsozial 
Records/Wildsau Records 

HAMMERHAI - Unterm Schnell¬ 
weg LP 

Die seit 1997 bestehenden 
























Hannoveraner Band spielt Off- 
beat-Ska-Punk mit deutschen 
Texten und einem markanten 
Gesang, der mich an eine 
Mischung aus Billy And The 
Willies und Marius Müller-Wes¬ 
ternhagen erinnert. „Unterm 
Schnellweg“ verarbeitet viele 
Einflüsse von Rock über Ska 
bis Schweinerock, was eine 
gewisse Offenheit beim Hören 
voraussetzt, der ich leider 
nicht stets entsprechen kann. 
Rockers ist für mich der beste 
Plattenladen Deutschlands, 
daher freut es mich zu sehen, 
dass der Laden sich nun auch 
als Label betätigt. (Christian) 
Rockers 

THE HARRY ANSLINGERS - zwei 
minus CS 

Garage-Punk-Rakete aus Leip¬ 
zig. Anschnallen, zündet sofort 
nach Druck der Playtaste. Acht 
Songs, in der Regel zwischen 
1:30 und 2:30, mehrstimmiger 
Gesang, rau produziert. Als trä¬ 
fen die Shocks auf eine rasant 
schnelle 70s Rockband. Kein 
Moment Ruhe zum Luftanhal¬ 
ten. Leider nur viel zu schnell 
der Spaß wieder vorbei. Groß¬ 
artiges Tape, auf 100 Stück 
limitiert, ranhalten, (mika) 
Phantom Records/Abfall 
Records 

HATEHUG - Russian Perfume LP 
Wie bereits auf den vorherigen 
beiden Releases auch, spielt 
diese seit 2014 bestehende 
Berliner Band auf „Russian Per¬ 
fume“ klassischen 80er-Jahre- 
Hardcore im Stil von Negative 
Approach. Zu dieser Sorte 
Hardcore passen die deut¬ 
lich nihilistischen Texte („Born 
free/But fucked by the world/ 
There’s no beginning/There’s 
no end“) bestens. Gute Band, 
gute Platte. (Christian) 

Subzine Records 

HELMUT COOL - Verbesserte 
Rezeptur CD 

Helmut Cool sind die Könige 
des Haus-Maus Paarreims. 

14 Tracks, 13x Paarreim, 

Ix Kreuzreim. Auch ohne 
abgeschlossenes Germanis¬ 
tikstudium muss ich das hier 
leider als etwas einfallslos 
bezeichnen. Das Herz und 
die Gesinnung am rechten 
(linken) Fleck: Lieder gegen 
Deutschland, Ausverkauf, die 
AfD und Homophobie, leider 
alles komplett eineindeutig 
und ohne jeglichen doppelten 
Boden. Der Promozettel weiß, 
dass das hier Deutschpunk ist, 
der Deutschpunk sein will und 
sich selbst nicht zu ernst nimmt. 
Dem ist nur hinzuzufügen, dass 
es sich bei der Musik eher um 
etwas mumpfig produzierten, 
aber ganz gut gespielten 
Melodycore handelt und die 
zur Schau getragene Regres¬ 
sion durchaus beabsichtigt 
erscheint - allein, es fehlt der 


Witz, (thorsten) 
Twisted Chords 



HERR PAULSEN UND DAS 
ZEITPROBLEM - aufgewacht 
verlaufen LP 

Die Paulsens mit neuer LP. 

Über diese Band lässt sich 
kaum ein Urteil fällen, bevor 
man sich das nicht auch mal 
live angesehen hat. Liegt 
an diesem modernen, en 
voguen, postpunkigen Sound. 
Da gibt’s eben einfach viele, 
die das momentan so oder 
so ähnlich auf die Bretter 
bringen. Die Schwierigkeit bei 
so einem Sound ist weniger, 
ob er ankommt (denn das tut 
er), sondern wie er sich von 
anderen unterscheidet und 
etwas Besonderes bildet. Live 
war das jedenfalls absolut 
überzeugend und cool. Bo¬ 
denständig und unprätentiös. 
Das färbt zwangsläufig auf 
die Wahrnehmung der Platte 
ab. Wintergitarren und Texte, 
die sich viel mit dem Inneren 
beschäftigen. Daran wird sich 
bei dieser Band (auch zum 
Glück) kaum etwas ändern, 
denn das können die. Auf der 
LP schaffen sie es jedoch noch 
ausgefeiltere Arrangements, 
noch feinjustiertere Gitarren¬ 
spuren auszutüfteln als auf den 
VÖs davor. Und das so, dass 
sich kaum ein Lied wie das an¬ 
dere gibt, dennoch aber einen 
unverkennbaren roten Faden 
weiterstrickt. Alles wirklich 
exquisit gemacht. Langeweile, 
ade! Kurzweilige, vielschichti¬ 
ge Platte mit Durchhörpoten¬ 
zial. Wenn melancholischer 
Post-Punk, dann so. Da braucht 
man auch keine Muff Potter 
mehr, (benni) 

Herz Punk/ Elfenart Re¬ 
cords/Tanz auf Ruinen/30 Kilo 
Fieber Records 

IGUANA - Translational Sym- 
metry 

Ich glaube, ich kann langsam 
jene Leute verstehen, die aus 
dem ganzen Rezensionsge¬ 
schäft aussteigen, zumal sich 
nicht einmal mehr noch ein 
Taschengeld nebenher damit 
verdienen lässt (weder bei 
kommerziellen Magazinen, 
noch im Second-Hand-Laden). 
Das hier zum Beispiel: Irgend¬ 
wie echt nicht uninteressant, 
weil mit vergleichsweise orgi- 
nellen Mitteln und recht wei¬ 
tem Horizont an so etwas wie 
einer psychedelische Rockmu¬ 
sik von heute, zumindest aber 
nicht von vorgestern arbeitend 
(ich denke an manches von 
Motorpsycho), aber ohne, dass 


eine echte Großtat heraus¬ 
schauen würde - zumindest 
bin ich mir da relativ sicher. 
Hätte man - besser: ich - wohl 
bestimmt auch in der richtigen 
Stimmung live ganz gut gefun¬ 
den beim Warten auf irgend¬ 
was Großes. Aber der Ver¬ 
dacht, dass einem das Genre 
als solches vielleicht neu sein 
muss, um hier so etwas wie 
Fan werden zu können, will mir 
nicht aus dem Kopf. Immerhin 
wisst ihr jetzt, ob ihr potenziell 
zur Zielgruppe gehört... (stone) 
Tonzonen Records 



ING FERNO - Charles Knie CD 
Ich kann es mir genau vorstel¬ 
len: „Ey, reflektier’ mal deine 
Privilegien oder verschwinde!“ 
Vorgetragen wird diese Forde¬ 
rung von Wursthaar tragenden, 
sich Aktivistjnnen nennenden 
Menschen aus dem poststruk- 
turalistisch-feministisch-postko- 
lonialen und auch sonst völlig 
ironiefreien Theoriemilieu, die 
mit Auftrittsverboten schnell bei 
der Hand sind. Hat er wohl ge¬ 
macht, der nun als Punkrock- 
Alleinunterhalter firmierende 
Ingo, denn ein Auftrittsverbot 
reflektiert nicht nur der Pro¬ 
mozettel, sondern auch der 
wirklich gute Song „Je suis LRI“. 
Auch dass zu jedem der ins¬ 
gesamt 20 „Lieder“ direkt eine 
Interpretationshilfe reingereicht 
wird, dürfte Ausdruck des 
trotzdem nicht komplett auszu¬ 
räumenden Sexismusvorwurfs 
sein. Mir zaubern Textzeilen 
wie „Komm lass mich in Ruhe 
und geh zu der Frau da mit der 
Schürze, die so böse schaut“ 
zumindest ein Schmunzeln ins 
Gesicht. Ich kann aber durch¬ 
aus verstehen, warum Leute, 
die das lyrische Ich nicht von 
der Sprecherjnnenposition un¬ 
terscheiden können, da nicht 
mitlachen - zumal Alltagsthe¬ 
men aus subjektiver Perspek¬ 
tive King sind: latente Inkonti¬ 
nenz, Übergewicht, nervende 
Kinder und Fremdscham. 

Leicht vulgärer Asi-Humor, im¬ 
mer noch meilenweit entfernt 
von den Lokalmatadoren oder 
Kassierern trifft musikalisch auf 
HGich.T (Billobeats) und sym¬ 
pathischen, wenn auch tech¬ 
nisch sehr limitierten Rockismus 
ä la Chefdenker. Bei so vielen 
Tracks natürlich Licht und 
Schatten. Hits wie „Piss-Check“ 
und „Handball“ werden bei 
mir sicherlich den Weg auf ein 
Mixtape finden, mindestens die 
Hälfte der Tracks ist mir dann 
aber sowohl musikalisch als 
auch textlich zu blöd. Vom An¬ 
satz her sympathisch, trotzdem 
weiterhin eher nichts für die 


AZ-Konzertgruppe (thorsten) 

DIY 

INSECT TERROR/GROSSEL - 
Restless Blast Syndrome One 
Sided Hell!!! LP 
Hier passt der Slogan „Noise 
Not Music" mal so richtig wie 
die Faust aufs Auge. Insect 
Terror eröffnen mit sieben 
Titeln in unter fünf Minuten mit 
klassischem Grindcore Ge¬ 
metzel. Kleiner Sludge Einleiter 
und dann wird geröchelt und 
geblast-beated bis der Toten¬ 
gräber kommt. Die „musikali¬ 
sche“ Wurzelbehandlung ohne 
Betäubung. Grossei wollen 
dem nicht nachstehen und 
produzieren praktisch dasselbe 
nur noch eine Spur ekelhafter 
und diabolischer. Angeblich ist 
das von den Agathocles ab¬ 
geleiteter „Mincecore“ (???). 
Zusammengefasst: Nichts für 
zarte Seelen. Das ist nur für die 
ganz, ganz Hartgesottenen. 
Liebst Du Grindcore-Höllen- 
Lärm, dann ist dies für Dich. 
Wenn nicht, dann ganz sicher 
nicht, (christopher) 
Grindfather/Subzine Rec./ 
Emergence Rec./A.R.L./Crusta- 
tombe/Deaf Death Husky Rec. 

INSELN - Nichts CD 
Nichts ist ein toller Roman von 
Janne Teller, in dem es um die 
Frage geht, wie weit man geht, 
wenn nichts mehr wichtig ist. 
Also ganz grob gesprochen 
geht es um Grenzüberschrei¬ 
tungen und Apathie. Die Apa¬ 
thie kann ich hier auch spüren 
im Lo-Fi-Indie der Band aus 
Münster, die Grenzüberschrei¬ 
tung weniger. Sehr ruhig und 
monoton wird die Lebensfreu¬ 
de aus der Welt gesaugt, und 
das wäre radikal, wenn die 
Zeiten das nicht eh verlangten, 
(alva) 

Disentertainment/Broken Si- 
lence / disentertainment.de 

JAMES FIRST - Still Alive 12"EP 
Tja, das ist mal gut gemachter, 
schneller, melodischer Punk, 
der richtig gut nach vorne los¬ 
geht. Tolle Gesangslinien und 
Harmonien mit korrekten Tex¬ 
ten gibt’s mit dazu. Ab und an 
erinnert mich das Gitarrenspiel 
an die, meiner Meinung nach, 
eher unterbewerteten Shades 
Apart. Toll aufgenommen und 
dazu sehr, sehr druckvoll ge¬ 
spielt. (marianne) 

Backbite Records 

JUDAS HENGST - Death Tapes 
CD 

Vier nicht mehr ganz knackig 
frische Herren aus Bremen 
machen auf ihrem Debut- 
Longplayer einen letztlich 
wenig innovativen, dafür aber 
sehr durchdachten und gut ge¬ 
spielten Mix aus Post-Rock und 
Metal mit leichten HC-Anteilen. 
Erfahrung ist hier Trumpf und 
die Band ist sichtlich geschult 

























an 90er Jahre Noiserock, der 
kontrastiert wird mit interpolesk 
schneidender Leadgitarre. 

Ein bisschen wie Mogwai in 
hart. Die Texte sind, soweit 
ich sie verstehen kann, eher 
düster. Schleppend, brutal und 
trotzdem abwechslungsreich. 
Gefällt mir. (thorsten) 

FUEGO 

KETTEN FETT - Raumpatrouille 
Kettenfett LP 

Kettenfett sind zwei Typen, 
Stulle und Storno genannt, die 
seit drei Jahren zusammen 
Musik machen und dabei in 
den letzten Jahren auch fleißig 
getourt sind. Diese LP ist ihre 
erste Veröffentlichung und 
beherbergt zehn sehr schnell 
gespielte, rockige, zum Teil 
etwas stumpfe Songs. Die po¬ 
litischen, sozialkritischen und 
zum Teil sehr ironischen Texte 
sind wütend und bissig vorge¬ 
tragen. Der ganze Sound hat 
dabei einen bemerkenswert 
starken Deutsch-Punk-Einfluss. 
Aber ich werde auch nach 
mehrmaligem Hören leider gar 
nicht warm damit, (judith) 
Rockers Records 

KLAUS KAUFSNICHT/SINISTER 

KIDS - Split Splitter LP 
Beide Bands bestehen aus den 
gleichen vier Rosenheimer 
Musikern. Klaus Kaufsnicht 
singt in deutscher Sprache und 
spielt alternativ angehauch¬ 
te Rockmusik, die irgendwo 
zwischen Sportfreunde Stiller 
und Revolverheld einzuordnen 
ist. Sinister Kids wiederum spielt 
Garage-Surf-Rock mit Texten 
in Spanisch und Englisch. Die 
Klaus Kaufsnicht-Seite bietet 
ziemlich eingängige Songs, die 
aber aufgrund der unerträg¬ 
lich mühsamen „Reim dich 
oder ich fress dich“-Texte („Für 
immer du und ich ’ne Crew/ 

Nur immerzu ein Dauerclou/ 

Ich Discostue, Du Girl in Blue/ 
Wir fühl’n uns zu wie Kids auf 
Glue“) schlicht nicht auszu¬ 
halten sind. Sinister Kids sind 
zwar weniger eingängig, 
dafür nerven auf deren Seite 
die albernen Reimtexte nicht. 
Daher ist die Sinister-Kids-Seite 
auch die Gewinnerseite dieser 
Split-LP. Dieses Split-Album ist 
sehr hochwertig gestaltet und 
beinhaltet neben dem klaren 
Vinyl zudem eine bedruckte 
Innenhülle, ein Textblatt, ein 
Poster, einen Aufkleber sowie 
einen Downloadcode. (Chris¬ 
tian) 

Hicktown Records/Cargo 

KONTAKTA - Life In A Cage 7" 
Man nehme eine Priese Here- 
sy, etwas Anarcho-Punk, ein 
klein wenig D-Beat und UK82 
setzt einen sehr kehligen Shou- 
ter ans Mikro und reduziert das 
Ganze auf recht einfach. Dann 
kommt so etwas wie Kontakta 


aus Southhampton, England, 
raus. Ich glaube, das findet 
seine Liebhaber. Mir sind diese 
vier Stücke etwas zu wenig von 
allem und auch zu formelhaft, 
der Gesang nicht kraftvoll ge¬ 
nug und zu eintönig. Schade. 
Ich möchte mich spontan mit 
der Ultra Violent 7" erheben 
lassen, (christopher) 

Militant Tendencies Records 



KRAKE - Streitkultur LP 
Die vier Ulmer Kraken liefern 
zehn Crust Songs ab, die durch 
ihre Härte und Aggression voll 
überzeugen. Textlich bringt 
man die Sache auf den Punkt: 
Scheiss-Rassismus, Konsumwut, 
Erfolgszwang, Spassgesell- 
schaft. Alles rausgekotzt wie 
es sich gehört. Runtergebremst 
wird eigentlich nur beim EmAn- 
zEnPanzEr-Cover „Vergesst nur 
nicht“, aber auch hier wird die 
brutale Grundstimmung beibe¬ 
halten. Wer auf solchen Sound 
steht, sollte hier unbedingt mal 
reinhören, (marianne) 
Subzine/Sengaja Records 

LA PETIT MORT/LITTLE DEATH - 

Disco LP 

Nach dem acht Songs starken 
Debüt und zwei weiteren 
Auftritten auf sogenannten 
SPLIT-EPs versuchen sich LA 
PETIT MORT/LITTLE DEATH jetzt 
an einem Album mit über 10 
Songs, das ist cool und freut 
den geneigten Zuhörer (mich) 
besonders. Disco ist Screamo 
mit viel Tempo, viel Energie 
und etwas schrulliger als die 
vorherigen Veröffentlichungen. 
Schrullig ist an dieser Stelle 
wirklich (ernsthaft) ausdrück¬ 
lich positiv gemeint. Danke für 
den Ohrwurm, also für Song 4: 
Stiff Fingers, (jonas) 

Sunsetter Records 

LARRIKIS - Für Die, Die Geblie¬ 
ben Sind CD 

Es liegt ein Hauch tote Hose 
in der Luft und das ist schon 
lange kein Kompliment mehr. 
Ich fasse den auf Facebook 
5 Seiten umfassenden Info- 
Promo-Text zusammen, wenn 
ich sage: „Achtung Schubla¬ 
de, hier gibt’s harten Rock mit 
deutschen Texten.“ (julian) 
Rügencore Records 

DAS LECK - Ferdydurke CD 
73 reguläre plus fünf Bonus¬ 
tracks auf zwei vollgepackten 
CDs! Hörspiel oder Kunst? Vor 
allem aber: wer soll sich das 
denn alles anhören? Zumindest 
für mich in einem Durchlauf 
nicht zu schaffen. Dafür ist der 


protopunkige, wahlweise an 
die Stooges, Mono für Alle! 
oder Boss Hog erinnernde Ga¬ 
ragesound, garniert mit Film- 
und Geräuschschnipseln und 
Kirmestechno auch echt zu 
anstrengend. Oftmals bestehen 
die „Songs“ sowohl musika¬ 
lisch als auch textlich aus nur 
einer kleinen Idee, die dann 
durch dadaistische Wiederho¬ 
lung zum Lied wird. Aus den 
feinen Textideen bzw. Slogans, 
die hier schon in den ersten 
30 Minuten verballert werden, 
zehren andere Bands eine 
ganze Karriere lang. Hier geht 
es aber gewissermaßen stun¬ 
denlang so weiter. Auch das ist 
Punk - einfach mal raushauen! 
Manchmal wünscht man sich 
dann aber doch, dass mal ein 
Song ein wenig ausführlicher 
ausformuliert wird, trotzdem 
aber eine tolle Platte. „Alle 
Mann an Deck, dort unten ist 
das Leck!“ (thorsten) 

Fuego 

LEITKEGEL - Wir sind für dich 
da, CD 

Seit 2011 aktiv, hat sich das 
Quartett aus Essen, Düsseldorf 
und Ravensburg mit bisher 
zwei EPs und Minialbum 
respektable Aufmerksamkeit 
verschafft. Deutschsprachiger 
Punk, Pop, Indie, Emo und 
Hardcore versieht die Band mit 
intelligenten deutschen Texten 
in leidenschaftlicher Vor¬ 
tragsform. Fans von Acts wie 
ADOLAR, TRIP FONTAINE oder 
ESCAPADO dürften mit den 
neun brandneuen Songs ihre 
helle Freude haben, (bastian) 
My Favourite Chords/Lala 
Schallplatten 



LESSONER - morgana CS 
Lessoner sind eine der vielen 
spannenden Bands aus Leipzig, 
die auf ihrem zweiten Tape- 
Release zwischen anspruchs¬ 
vollem, modernen Hardcore 
und Post-Hardcore-Elementen 
hin und her pendeln. Gleich zu 
Beginn fällt einem die Null- 
Plastik-Aufmachung auf, die 
gestalterisch gelungen ist. Die 
fünf Songs - einer davon auf 
Deutsch - sind insgesamt sehr 
druckvoll, haben aber immer 
wieder wavige und/oder 
schreiige Momente. Die Mi¬ 
schung aus Wut und Verzweif¬ 
lung passt sehr gut. Tolles Tape, 
limitiert auf 50 Stück! (mika) 
Seven Oak Records 

LEUKEMIA - közel a fejhajlftö- 
gephez LP 

Ein bekanntes Übersetzungs¬ 


tool spuckt mir als Übersetzung 
des Albumstitels: „Nah an der 
Kopfbiege-Maschine" aus. 

Das gibt mir noch mehr Rätsel 
auf als der ungarische Titel an 
sich. Leukemia haben dieses 
Album ursprünglich 1991 
veröffentlicht und es gilt als 
ungarischer HC-Klassiker. Die 
Musik ist vielleicht wirklich nah 
an einer Kopfbiege-Maschine: 
metallischer, experimenteller 
Hardcore, der auf sperrigen 
Mathcore trifft. Die Gitarren 
heulen an vielen Stellen auf, 
wie Metal-Sirenen. Die Musik, 
vor allem die Gitarren, stehen 
im Vordergrund, der Gesang 
eher im Hintergrund. Die elf 
Songs entwickeln sich dann 
zum Teil auch in sehr unter¬ 
schiedliche Richtungen. Das 
schwarze Vinyl kommt mit 
übersetzten Texten (unga¬ 
risch/deutsch) und ist auf 250 
Stück limitiert, (mika) 

Trottel Records (in Deutschland 
über X-mist) 

LIFEWENTPEAR - About About 
LP 

Bei den ersten Gesangstakten 
dachte ich zunächst, es läge 
eine Verwechslung vor und ich 
hätte in den falschen Stapel 
gegriffen und eine Platte von 
Leatherface aufgelegt, statt 
das erste Album der rheinlän¬ 
dischen Punkband Lifewent- 
pear aus dem Review-Stapel 
zu ziehen. So stark erinnerte 
mich die Stimme von Sän¬ 
ger und Gitarrist Jon an den 
charismatischen Gesang von 
Frankie Stubbs. Die Ähnlichkeit 
ist aber nicht nur in der Rauheit 
der Stimme auszumachen, 
sondern tatsächlich schafft es 
Jon mit seinen drei Bandkol¬ 
legen einen von Melancholie, 
Energie und Tiefe getragenen 
Sound zu kreieren, wie ihn 
tatsächlich Leatherface recht 
eigentümlich erschaffen ha¬ 
ben. Daher erfinden Lifewent- 
pear auch nicht das Genre des 
„Heartcore“ neu, ihre Platte 
ist dennoch mehr als nur eine 
solide Hommage daran. Alle 
die - wie ich - gerne Leather¬ 
face, Pegboy, Hot Water Music 
und die frühen Jawbreaker 
mögen, werden daher auch an 
Lifewentpear ihre große Freude 
haben, (judith) 

NPFAF Recordings 

ULY HAVOC - in worst times CS 
Ein ziemliches Gebräu präsen¬ 
tieren hier Lily Havoc. Irgend¬ 
wo zwischen Grunge, Alter¬ 
native Rock, Punk und Metal 
mischt die Band verschiedene 
Stile und setzt sie zu einem 
neun Song Tape-Album zusam¬ 
men. Der Sound ist an vielen 
Stellen sehr sperrig, doch Lily 
Havoc schaffen es dennoch 
- vielleicht durch den mehr¬ 
stimmigen Gesang - die Lust 
an der Musik zu transportieren. 



















Dazu passen die persönlichen, 
wütenden bzw. angepissten 
Texte, (mika) 

Sengaja Records 

THE LINECUTTERS - Anthill LP 
Das Trio aus Arizona spielt 
einen bunten Strauß aus Punk, 
Ska, Metal, Alternativrock und 
Hardcore, der sehr aggressiv 
und kraftvoll daherkommt, 
dem für meinen Geschmack 
aber zu oft der rote Faden fehlt. 
„Anthill“ hätte gut und gerne 
auch auf Victory Records 
zwischen Bands wie Between 
The Buried And Me, A Day To 
Remember und Atreyu erschei¬ 
nen können. Und das dürfte 
zugleich den geneigten Kreis 
der potentiellen Hörerschaft 
darstellen. (Christian) 

Slope Records 

LIONHEART - Valley of Death 
CD 

„Mit Valley of Death laden 
Lionheart zu ihrem Trip durch 
das Tal des Todes ein“. So steht 
es geschrieben, und diese 
Aussage hat schon so einiges 
an Wahrheitsgehalt in sich. 
Hätten wir noch die 1990er 
Jahre, dann wäre das hier 
„Mosh“, nicht der „Milano- 
Mosh“ ä la SOD, aber trotzdem 
„Mosh“. Heute beschreibe ich 
Lionheart lieber als brachialen 
Hardcore-Metal, den ich noch 
am ehesten mit den späten 
Suicidal Tendencies verglei¬ 
chen würde. Dieses Album 
hat sehr viel Kraft, und in der 
richtigen Lautstärke hat man 
sehr schnell Kontakt zu seinen 
Nachbarn, falls die sich über¬ 
haupt Zutrauen, den Trip durch 
das Tal des Todes zu stören ... 
Uaaahhh! (howie) 

Arising Empire/Warner 

LITTLE TEETH - Redefmina Home 
CD 

Klar kann eine Band klingen 
wie The Gaslight Anthem 
und trotzdem gefallen. Das 
Little Teeth als Münchner Band 
auch noch das das bayrische 
Freistaat-Logo im Gepäck 
haben, sorgt dann aber doch 
dafür, dass ich mich nochmal 
hinterfrage, ob die neue Schei¬ 
be „Redefining Home“ wirklich 
einfach so durchgewunken 
werden kann. Vorläufiges 
Urteil: Sie kann! Ich möchte 
nur kurz fragen, wie hoch die 
Kreationisten-Dichte in der 
Band ist. Solange mir dies nicht 
zufriedenstellend beantwortet 
wurde, feiere ich das Ding erst¬ 
mal unbefangen weiter. Coole 
Platte für Fans von zum Beispiel 
eben erwähnter Kapelle oder 
Indie-Menschen mit Ankertat¬ 
too. Q’ulian) 

Gunner Records 

LOADED - New Perditionaries, 
CD 

Ganze acht Jahre haben sich 




LOADED für den Nachfolger 
ihres letzten Albums Zeit gelas¬ 
sen. Einerseits fügt sich „New 
Perditionaries“ stilistisch nahtlos 
an den Vorgänger an und 
präsentiert einen ebenso breit 
gefächerten Mix aus Punkrock, 
Reggae, Ska und Rock’n’Roll, 
andererseits zünden die meis¬ 
ten Lieder trotz weitestgehend 
identischer Rezeptur nicht so 
sehr, wie beim Vorgänger, 
(bastian) 

Rookie Records 

LOCAL DRAGGS - The Boys Are 
Still In Town 7” EP 
Local Drags aus Springfield 
in Illinois machen melodi¬ 
schen Pop-Punk-Rock, wobei 
die poppigen Elemente sehr 
dominant sind. Dadurch sind 
tatsächlich alle vier Songs 
dieser EP hier ziemlich catchy. 
Trotzdem ist gleich der erste 
Song „Girls in Denim“ m.E. der 
absolute Hit der Platte. „The 
Boys Are Still in Town“ ist die 
zweite Veröffentlichung der 
Local Drags nach ihrem De- 
butalbum „Shit’s Lookin’ Up“. 
Und unbedingt kann man sich 
darauf freuen, was da noch 
kommen wird, (judith) 
Stardumb Records 

LONE WOLF - Together Alone LP 
Das ist Punkrock, dem ein we¬ 
nig die Wucht fehlt, der einem 
aber das Gefühl von Sicherheit 
gibt, dass alles so bleiben wird 
wie die Millencolin-Konzerte in 
den 00er Jahren. Nostalgischer 
Sound für Punks, die von „der 
guten alten Zeit“ eigentlich gar 
nichts wissen wollen. Q'onas) 
Stardumb Records 

LYSISTRATA - Breathe In/Out CD 
So mathematisch finde ich den 
Sound der Band aus Frank¬ 
reich gar nicht, die alle, die 
Dischord-Bands abfeiern sich 
fragen lassen, warum das eben 
nicht in DC erscheint. Grandio¬ 
se Grooves, teilweise abge¬ 
hackter Gesang und durchaus 
eingängige Gitarrenriffs treiben 
durch die Post-HC-Songs, die 
ineinander überzugehen schei¬ 
nen und doch Steigerungen 
zulassen, die Refrain, Anfang 
und Ende erkennen lassen. 
Irgendwo zwischen Notwist und 
Screamo. (alva) 

Grand Hotel van Cleef/Indi- 
go/ghvc.de 



MAYHEM - Daemon 
Mir gefällt ja nicht zuletzt der 
fette Pappschuber und das üp¬ 
pige Booklet der Deluxe-Ver- 
sion. Wirkt so wertig, wie man 


heute sagt. Musikalisch, sagen 
Mayhem über Mayhem, habe 
keines ihrer Album geklungen 
wie sein Vorgänger. Das mag 
schon sein. Aber für mich klingt 
es ausgenommen einiger dann 
doch angenehm irrlichtern- 
der Operetten-Einwürfe dann 
doch sehr nach ganz ordinä¬ 
rem Black Metal alter Schule, 
nur besser produziert, also 
langweiliger. Zur Erinnerung: 

Das sind hier die Überbleibsel 
jener Black-Metal-Band der 
ersten Stunde, denen wesentli¬ 
che Mitglieder durch Mord und 
Selbstmord abhanden kamen 
und die seit einer Weile Attila 
Csihar als Sänger beschäfti¬ 
gen, der seit einiger Zeit auch 
bei Sunn o)) krakeelt. (stone) 
Century Media/Sony 

MOBINA GALORE - Don’t Worry 
CD 

Ich hatte noch nie die Gele¬ 
genheit etwas über Mobina 
Galore zu schreiben, es wird 
also Zeit sich zu bekennen, ich 
bin Fan! Die Band aus Winni¬ 
peg, Kanada pendeltauch 
auf der neusten Platte „Don’t 
Worry“ so schön zwischen 90s 
Emo, Punk und Pop, dass es 
eine Freude ist. Hachja, jetzt 
wollte ich so viel sagen und 
weiß nicht wo ich anfangen 
soll. Wenn ich richtig mitgezählt 
habe, handelt es sich um das 
vierte Studioalbum, des sich 
selbst als „Vocally Agressiv 
Power Chord Punk“ bezeich¬ 
nenden Duos. Da steckt also 
viel drin. Wer hier noch nicht 
reingehört hat, sollte dies tun¬ 
lichst nachholen, (julian) 
Gunner Records 



DER MODERNE MAN - Unmo¬ 
dern - LP 

Nachdem das rührge Sireena- 
Label schon vor acht Jahren 
diesen Klassiker aus dem Jahre 
1982 erstmals im Rahmen einer 
Compilation auf CD veröffent¬ 
lichte, gibt es nun eine neue 
Vinyl-Version. Angaben zur 
Pressqualität überlasse ich 
den Vollnerds, zumal ich hier 
nur eine Testpressung vorlie¬ 
gen habe. Musikalisch hatte 
man in Hannover damals von 
den Besten gelernt. Punk und 
Disco waren kein Widerspruch, 
Dub-Reggae hinterließ seine 
Spuren, etwaiges Unvermö¬ 
gen machte man produktiv. 

Still fresh after all these years. 
(stone) 

Rockers Records 

MOE & PINQUINS - Vi Som 
Elsket Kaos 


Ziemlicher Trip: Nachdem es 
mit frei flottierenden Lärmp¬ 
artikeln losgeht, folgen, um 
nur einiges zu erwähnen, 
Black-Sabbath-Stimmungen, 
norwegische Gruselgeschich¬ 
ten, infernalisches Geschrei 
zu sachtem Vibraphon und 
schroffer Percussion, Polka, 
unbarmherziger Industrial und 
was nicht noch. Über weite 
Strecken eher Hörspiel, inspi¬ 
riert von dem Werk des Autors 
Jens Bjorneboe, aber auch 
musikalisch, also ohne Kennt¬ 
nis der verarbeiteten Literatur, 
sehr spannend, (stone) 

Conrad Sound 

NEWMOON - Nothing hurts 
forever CD 

Ich war auf das Schlimmste 
gefasst, weil die Lieblingsband 
der Belgier Oasis sind. Bis 
auf die Art zu singen, hat ihr 
eigener PowerPop aber wenig 
mit den Briten zu tun. Von 
Weltschmerz zu Zuckerstange 
können sie alles bedienen, 
machen es aber nicht so 
perfekt, dass es nicht noch 
sympathisch herumrumpelt. 

Eine Zeitreise, die eher in die 
USA führt, als auf die sich ab¬ 
spaltende Insel, (alva) 

Through Love/PIAS/new- 
moontheband.com 

NO AUTHORITY - This is your 
time, CD 

Die Skapunks aus Süddeutsch¬ 
land veröffentlichen nach 23 
Jahren ein neues Mini-Album. 

„This is your time“ enthält sechs 
Songs, mit denen die sieben 
Musiker ihrem Stil treu bleiben: 

Ihr Mix aus rauem Punkrock 
und treibenden Offbeats, 
druckvollen Rhythmen mit 
prägnanten Bläsersätzen und 
melodiösem Gesang klingt 
so mitreißend wie in ihrer 
Anfangszeit. Ihre Partyquali¬ 
täten haben sie als Headliner 
ebenso wie als Support von 
Szenegrößen wie LESS THAN 
JAKE, THE TOASTERS oder REEL 
BIG FISH bewiesen. Wer Ska- 
punk mag sollte hier mal ein 
Ohr riskieren, (bastian) 

Flightl 3 

PHILEAS FOGG - Kopf, unten 
CD 

Diese Band hat sich nach 
einer Romanfigur benannt. 

Und jetzt nicht etwa einer 
aus einem unbekannten von 
einer schwarzen lesbischen 
behinderten Feministin oder 
so, sondern von Jules Verne, 
der immerhin Steampunk 
beeinflusste (was aber mit 
Punk jetzt auch nicht soo viel 
zu tun hat). Der Albumtitel lässt 
dann bedächtigen Hamburger 
Schule Indie erwarten, der 
insgesamt eher eine negative 
Weitsicht offeriert. Ja gut, es ist 
etwas sphärischer, waviger, als 
Tocotronic zum Beispiel, aber 
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Gitarre, Schlagzeug und Ge¬ 
sang überraschten mich jetzt 
nicht, und die Texte auch nicht. 
Das alles ist kein Verbrechen, 
aber (mir) eben auch kein Lob 
wert, (alva) 

Disentertainment/ Broken 
Silence/cargo-records.de 



THE POOL - Smokescreen 
Maßgeblich von kühler 
Wave-Melancholie gespeist, 
arbeitet das Berliner Trio The 
Pool, dessen zweites Album 
„Smokescreen“ ist, an einer 
Musik zwischen Track und 
Song, zwischen Pop und Club, 
zwischen zeitlos und zeitge¬ 
nössisch. In „Krystalite“ winkt 
im Hintergrund eine Melodie 
von ABBA, wenn ich nicht 
irre, anderswo verkeilen sich 
kantige Beats, während in der 
Tat eine Art „Smokescreen“ 
den Blick leicht verschleiert, 
wie der Nebel in jenen langen 
Berliner Nächten, die The Pool 
dem Vernehmen nach ab und 
an einleiten, (stone) 

Mos Mos 

POTENCE - Le Culte des Bour- 
reaux LP 

Auf ihrer neuen LP hauen 
einem Potence einen bruta¬ 
len Mix aus frankophonem 
Screamo und ultra-tightem 
D-Beat um die Ohren. Die Mi¬ 
schung ist hochgradig explosiv 
und bündelt Unmengen von 
Energie. Eine Verschnaufpau¬ 
se gibt’s erst im letzten Song 
„Lacher Prise“ und auch die 
hält nicht lange. Was gibt’s 
Besseres als wenn sich einer 
in einem ruhigen Part auf 
französisch die Lunge aus dem 
Hals schreit? Eben nichts. Tolle 
Platte, (marianne) 
Dingleberry/Impure Muzik/ 
Urgence Disk/Lilith/Smart and 
Confused/Subversive Ways/ 
Shove/Walking is still honest/ 
Itawak 

KATARIIN RASKA & CHRISTIAN 

MEAASSVENDSEN - Finding 
Ourselves In All Things 
Wenn Platten heißen wie diese 
und die Stücke darauf „Melting 
With Butterflies“ und „The Way 
Mountains Make Love“, dann 
klingt das schon einigermaßen 
esoterisch. Und auf eine Weise 
ist gerade die freie Improvisa¬ 
tion als Methode und Genre 
selbst durchaus esoterisch 
im philosophischen Sinne, da 
sie sozusagen dem innersten 
Wesen von Instrumenten (in 
diesem Fall Dudelsack und 
Kontrabass), aber auch Kom¬ 
position als solcher auf den 


Pelz rückt. Dass dann auch 
noch so etwas wie Trance als 
Idee hier vor allem in „Melting 
With Butterflies" anklingt, das 
nämlich nicht nur entfernt an 
die Master Musicians Of Jajou- 
ka erinnert in seinem hyper- 
ventilierenden Gebläse, ist si¬ 
cher kein Zufall. Im zweiten Teil 
geht es dann eher um Drones, 
tektonische Verschiebungen, 
Langsamkeit, die beträchtliche 
Spannung entwickelt, (stone) 
Nakama Records 

RAZOR SMILEZ - missing drunks 
CD 

Razor Smilez kommen aus 
dem Burger Weekends, The 
Sentiments und Los Six Pack 
Lovers Umfeld mit Drummer 
Chico Loco. Das erklärt die 
Sympathie für UK geprägten 
Punkrock, der hier in der Regel 
(oder gar nur?) durchwirbelt 
wird mit einem Schuss schnel¬ 
len, skandinavischen Schwei¬ 
nerock. Fertig sind 18 Songs, 
darunter 16 (Stitches), Rank 
Xerox (Hans-A-Plast), Safety 
Pins (Patrik Fitzgerald), Suspect 
Device (Stift Little Fingers) und 
New Rose (The Damned). Vor 
allem durch den fetten Sound 
kombiniert mit der Stimme von 
Mrs. Behaviour bekommen die 
Songs den nötigen Tick, (mika) 
American Feather Records, So 
Fun Records 

REFUSED - War Music 
Um es mal so zu sagen: Mein 
Leben haben Refused damals 
nicht verändert, auch wenn 
ich den Reiz von „The Shape 
Of Punk To Come“ durchaus 
ausmachen konnte. So ver¬ 
folgte ich den ganzen Zirkus 
um Auflösung und Wiederau¬ 
ferstehung eher aus der Ferne. 
Und natürlich wird auch dieses 
Album daran nicht viel ändern, 
das für meine Begriffe zu 
routiniert mit seinem Material 
arbeitet, das in ungefähr glei¬ 
chen Teilen aus Hardcore und 
Metal besteht, erweitert um ein 
paar Spielereien, die mittler¬ 
weile weitgehend bekannt 
sind. Die Sprengkraft von anno 
dunnemals kann es ohnehin 
nicht erreichen. Lyrisch zerren 
sie immer noch erfreulich de¬ 
zidiert an den Ketten, die die 
Menschen niederhalten, um es 
mal pathetisch auszudrücken, 
was sympathisch ist. Aber äs¬ 
thetisch perlt es locker an mir 
ab. (stone) 

Spinefarm 

RUIN BY DESIGN - From Ashes 
to Empowerment 
In den USA bereits 2018 veröf¬ 
fentlichtes Debüt der Band aus 
Washington, DC um Brien Ste¬ 
wart, den früheren Sänger von 
AVAIL; der Bruder des Bassisten 
war außerdem mal Drummer 
bei der Jodie Foster's Army. 
Beide Bands dienen aber nur 


bedingt als Referenzen, Ruin 
By Design fehlt einerseits das 
rockige Element von AVAIL, 
auf der anderen Seite spielen 
sie in der Regel langsamer 
und weniger thrashig als JFA. 
Der furiose Opener „Incite“ ist 
mit seinem 1980er-Hardcore- 
Sound eines der schnelleren 
Lieder auf der Platte und gibt 
mit seinem Aufruf zum Auf¬ 
stand inhaltlich die Richtung 
des Albums vor: Texte und 
Aufmachung von From Ashes 
to Empowerment sind geprägt 
von politischem Bewusstsein, 
rebellischer Haltung und der 
Erkenntnis, dass Veränderung 
möglich ist - ohne dabei aller¬ 
dings allzu konkret zu werden. 
Musikalisch lässt sich die Band 
nicht 100%ig festlegen, grund¬ 
sätzlich Hardcore Punk, viele 
Gang Vocals, schnellere Lieder 
wie das eingangs erwähn¬ 
te „Incite“, „Crash Landing" 
oder „Set the Pace“ wechseln 
sich mit Midtempo-Nummern 
ab, nur „Suits of Armor“ fällt 
komplett aus dem Rahmen 
und erinnert mich irgendwie an 
Smash Mouth. Kaum ein Lied 
dauert länger als zwei Minuten, 
entsprechend schnell ist die 
Platte dann nach 18 geballten 
Minuten vorbei, (wolf) 

30 Kilo Fieber Records 


THE RUN UP 


THE RUN UP - In Motion LP 
Dieses Quintett aus Bristol (UK) 
spielt guten, sehr eingängigen 
Emorock im Stile von Bands 
wie Saves The Day und The 
Movielife, der aber im Ge¬ 
gensatz zu den Genannten 
mit einem rauen Gesang ä la 
Hot Water Music oder (frühe) 
Lifetime unterlegt ist. Das funk¬ 
tioniert ziemlich dufte und lässt 
die Band aus dem Einerlei des 
Genres positiv herausleuchten. 
Schöne Platte. (Christian) 
Gunner Records/Real Ghost 
Records 

SCIENCE FICTION ARMY - No.5 
10 ” 

Hier gibt’s acht mal Garage 
Punk mit sich überschlagen¬ 
dem Gesang. Im grossen 
Ganzen heftiger, kaputter 
und punkiger als tradtioneller 
Garage Rock und von daher 
ziemlich einnehmend. Wieso 
man sowas aber bei Amazon 
Music anbieten muss ist mir ein 
Rätsel. Immer mehr Bands bei 
Facebook, Spotify und Ama¬ 
zon. Ach, macht doch was ihr 
wollt, (marianne) 
self-released/sciencefiction- 
army.de 




SICKO - In the Alternate Time¬ 
line CD 

Da ist sie wieder, die Californi- 
sche Sonne der 1990er Jahre! 

In eben diesem längst vergan¬ 
genen Jahrzehnt trieben Sicko 
ihr Unwesen, wobei „Unwesen“ 
das falsche Wort ist, viel eher 
verbreiteten sie mit ihrem 
Gute-Laune Punkrock ein 
angenehmes Gefühl. „In the 
Alternate Timeline“ ist eine ge¬ 
lungene Zusammenstellung mit 
19 tollen Songs der Releases in 
der damaligen Zeit, die uns ei¬ 
nen Teil der Winter-Depression 
nehmen. Scha-La-La! (howie) 
Red Scare 

SLOPPY JOE’S - Devil’s Music 
CD 

Ich merke immer wieder, dass 
ich aus der Zeit gefallen bin, 
was den Musikkonsum der 
neuen Dekade angeht. Ich 
kann mir nicht vorstellen, dass 
irgendjemand in den Laden 
geht und sagt, er_sie hätte 
gerne das neue Album von 
Sloppy Joe’s, oder dieses Co¬ 
ver sieht, mit einem klischee¬ 
haft gezeichnetem Teufel, der 
ein Bandshirt anhat und eine 
Gitarre um die sonst unbeklei¬ 
deten Hüften geschnallt hat, 
das Ganze auf weißem Hinter¬ 
grund, und denkt, „da hör ich 
jetzt mal rein“. So hätte das auf 
jeden Fall in meiner Jugend 
funktioniert und bei dieser 
Band eben nicht funktioniert. 
Aber bei Spotify, wo man sonst 
Gluecifer, Hellacopters und 
Soundgarden hört, wird einem 
bestimmt über kurz oder lang 
diese Band vorgeschlagen und 
wie das Album aussieht ist da 
absolute Nebensache, schätze 
ich. Sloppy Joe’s sind ja im 
Prinzip die Mettbrötchen der 
USA, wie Rock’n’Roll das Mett 
des Blues ist, oder so ähnlich. 
Alle Strukturen sind da, knallen 
und werden präzise gefüllt. 
Spaß macht es mir trotzdem 
nicht, (alva) 

7hard / Membran / sloppy-joes. 
de 

SONS OF ALPHA CENTAURI - 

Buried Memories 
Zusammenarbeiten liegen der 
britischen Stoner-Psych-Metal- 
Band Sons Of Alpha Centauri 
offenbar: Mit Yawning Man 
gründeten die Sons einst für 
ein Album und ein paar EPs 
die Yawning Sons, mitTreasure 
Cat spielten sie gemeinsam 
ein Album ein. Beispielsweise. 
Und „Buried Memories“ lebt 
nicht zuletzt von den Beiträgen 
Justin Broadricks und James 
Plotkins. Die erste Seite dieses 
Albums dominiert ersterer 
mit kaum überraschend eher 
herbstlichen bis winterlich 
grimmigen Remixes ein und 
desselben Songs, einmal als 
Justin K Broadrick, einmal als 
Jesu, einmal als JK Flesh - und 


















das ergibt durchaus Sinn. Die 
andere Seite gestaltet Plot- 
kin, der dreimal unter dem 
gleichen Namen, dafür aber 
drei verschiedene Songs neu 
mischt. Auch das kein Sunshi- 
ne Reggae, versteht sich, auch 
das durchaus interessant, wenn 
auch nicht so deep wie die 
Seite von Broadrick. Es gibt von 
diesem so schon recht wuchti¬ 
gen Päckchen übrigens auch 
noch einige andere Editionen, 
mal mit einer weiteren 12-Zoll, 
mal mit einer Doppel-CD und 
was nicht noch, über deren In¬ 
halte ich euch hier aber leider 
nichts sagen kann, (stone) 

H42 Records 

SPEEDEALER - Blue Days LP 
Obgleich es diese texanische 
Band bereits seit 1992 gibt, 
begegnet sie mir mit diesem 
Release zum ersten Mal. „Blue 
Days“ klingt für mich nach ei¬ 
ner guten Mischung aus Poison 
Idea, Motörhead, Misfits und 
Blood for Blood. Dass die Band 
fast 28 Jahre auf dem Buckel 
hat, merkt man diesem Album, 
das die Band sympathischer 
Weise auch noch in bester 
DIY-Manier selbstveröffent¬ 
lichte, nicht an, da es modern 
und spielfreudig daherkommt. 
Wer mit den genannten Bands 
etwas anzufangen vermag, 
sollte sich dieses Album ggf. 
mal anhören. (Christian) 

DIY 

STEIN URHEIM - Downhill Uplift 
Nach seinem fragmentierten 
Gitarren-Solo-Album gibt es 
hier nun sehr auskomponierte 
Musik in Bandbesetzung zu 
hören, die ein wenig an den 
Canterbury-Sound erinnert in 
ihrer Neigung zu Jazz, Rock 
und entlegeneren Sounds 
(Sitar, Steel Guitar). Auch der 
Gesang passt gut in diesen 
sehr gediegen, aber komplex 
swingenden Kontext, (stone) 
Hubro 

STRAY FROM THE PATH - Internal 
Atomics CD 

Ich sollte aufhören die Press¬ 
einfos zu lesen, weil mir jetzt 
natürlich nur die Bands zum 
Vergleich einfallen, die dort 
genannt wurden. Jedenfalls 
ist diese Band wohl eh vielen 
bekannt als eine Art RapRock- 
Hardcore Combo von der 
US-amerikanischen Ostküste. 
Mit genau der richtigen Mi¬ 
schung aus persönlichen und 
politischen Themen erheben 
sie den moralischen Zeigefin¬ 
ger. Allerdings auf einer sehr 
allgemeinen Ebene, der zu 
Grunde liegt, dass der einzelne 
Menschen frei entscheidet und 
entweder die Welt verbessern 
oder verschlechtern kann. 
Sollten sie damit recht behal¬ 
ten, ist der erstaunlichste Song 
auf dem Album der über die 


suizidale Mutter, der stärkste 
ist es ohnehin schon. Ein gutes 
wütendes Album, das haar¬ 
scharf an Peinlichkeiten a la 
Limp Bizkit und Agnostic Front 
vorbeischrammt und deren 
Fans dennoch gefallen könnte, 
(alva) 

UNFD / Orchard / unfdcentral. 
com 

THESWIPES - Generation Slave 
LP 

Diese Band aus dem Frankfur¬ 
ter Umland macht Alternative 
Rock und hat sich zwei Dinge 
auf die Fahne geschrieben. 
Erstens anscheinend alle 
ihnen bekannten Rockgrößen 
zueinander zubringen: „und 
bei Scripted Realitiy (Song) 
heiraten Iggy Pop und Oasis“ 
(Auszug Promotext). Und 
zweitens mit ihrer Musik alle 
politischen Missstände dieser 
Welt zu thematisieren, also 
zumindest diese die Sie für 
wichtig ansehen. (Jungs, wie ist 
mit Feminismus?) Grundlegend 
sind Reminiszenzen und politi¬ 
scher Aktivismus absolut nichts 
Schlechtes, In diesem Fall 
wirkt es auf mich aber leider 
wie Versatzstücke und etwas 
zusammengeflickt, (jonas) 

No Balls Records 

TESTBUNKER - Verdomde Idioot 
Tape 

Endlich mal wieder ein geiles 
Deutschpunk-Tape! Mich freut 
es ja schon immer, wenn es 
keine Synthezieser gibt und 
ich nicht das Gefühl habe von 
wohlerzogenen Studenten¬ 
kids angeschrien zu werden. 
Testbunker geben mir dieses 
wohlige Gefühl. 7 Songs, 
allesamt irgendwie angepisst, 
tanzbar und schnell. Ich werde 
den Gedanken nicht los hier 
einer rotzpunkigen Version von 
Ludger aufgesessen zu sein. 
Textlich wird gegen Nietenpun¬ 
ker, das geile Leben in Ham¬ 
burg und Faschos hergezogen, 
mehr braucht es nicht, ich bin 
Fan (julian) 

RilRec 



THE PIG MUST DIE - Auf der 
Suche nach der verlorenen 
Zeit CD 

Ja, das kenne ich, eine nahezu 
ergebnislose Suche nach 
der verlorenen Zeit... Aber, 
noch ist es nicht zu spät, das 
Schwein muss noch immer 
sterben, und TPMD beeindru¬ 
cken mich in diesem Jahr mit 
einem sehr frischen Album, vor 
dem ich den Hut ziehe. Der 
Sticker, der beilag, klebt schon 


auf dem Auto, und aus den 
Boxen kommt toller Sound, der 
mir ein wenig des Zeitverlustes 
wieder zurückbringt. Ich sage 
danke, denn ich fühle mich 
richtig gut beim Hören dieser 
Suche nach der verlorenen 
Zeit! (howie) 

Supernova Vinyl 



THEE IRMA & LOUISE - kill list CS 
Thee Irma & Louise sind eine 
flotte DIY-Garagen-Band aus 
der wunderschönen Stadt Bern. 
Die Band gibt es schon seit fast 
20 Jahren, irgendwo an der 
Grenze zwischen Surf-Beach 
und Garage-Land. Die zehn 
Songs des Tapes werden schön 
runter geprügelt, sodass der 
Spuk nach weniger als einer 
Viertelstunde vorbei ist. Könnte 
sein, dass eine Adams Family 
Folge länger ging, oder irre ich 
mich da? Anyway, Thee Irma 
& Louise sind auf jeden Fall der 
bessere Zeitvertreib, (mika) 
theeirmalouise. com 

PAT THOMAS AND KWASHIBU 

AREA BAND - Obiaa! 
Deutschland hatte einst ein 
florierende Highlife-Szene. Mit¬ 
tendrin tummelte sich damals, 
in den 80er-Jahren, um genau 
zu sein, auch Pat Thomas, der 
Ghana nach einem Militär¬ 
putsch verlassen hatte und 
zwischenzeitlich in Berlin lebte, 
bevor er in den USA weiterzog. 
Dort entstand Jahrzehnte spä¬ 
ter nun dieses Album, das den 
„Mann mit der goldenen Stim¬ 
me“ in guter Form zeigt. Die 
Kwashibu Area Band bestach 
schon auf dem letzten Album 
und den folgenden Konzerten 
und macht „Obiaa!“ zu einem 
würdigen, bemerkenswert 
frisch klingenden Alterswerk, 
(stone) 

Strut 

TRIEBTÄTER - Hass & Krieg CD 
Dieser Re-Release ist so eine 
Art Deutschpunk-Geschichte 
aus Stuttgart. Neben NORMAHL 
und ÄTZER 81 mischten TRIEB¬ 
TÄTER in den frühen 1980ern 
die Szene der Landeshaupt¬ 
stadt auf. Es ist gut, in der heu¬ 
tigen Zeit an die frühe Phase 
des Deutschpunk erinnert zu 
werden! Zusätzlich zu den 16 
Songs der LP (1984) beinhaltet 
die digitale Version die sechs 
Songs des Demos von 1982. 
Noch ein wichtiger Nachtrag: 
Diese TRIEBTÄTER haben nichts 
mit der 1990er Naziband 
gleichen Namens zu tun, was 
der geübte TRUST-Leser aber 
sicherlich weiß ... (howie) 
Twisted Chords/Broken Silence 


TRÖPICAL ICE LAND -D LP 
Sechs mal Emoviolence aus 
Spanien mit allem was dazu 
gehört; ruhige, mäaendernde 
Passagen treffen auf brutale 
Skramz im Orchid-Stil und dazu 
abgefuckter Schreigesang. Mit 
der Zeit hat man das Schema 
dann erkannt und es passiert 
nicht wirklich etwas, dass die 
Struktur zu sprengen mag. Das 
ist Gemeckere an einer Platte, 
bei der es eigentlich nichts zu 
meckern gibt, (marianne) 
Krimskramz/Dingleberry/Ze- 
gema Beach 

V/A - RED SCARE INDUSTRIES - 
15 years of teas and beers, CD 
15-Song-Sampler zum 15. Ge¬ 
burtstag von Red Scare, alle Ti¬ 
tel sind exklusiv und bilden das 
Labelrooster perfekt zwischen 
Vergangenheit und Zukunft ab. 
Vertreten sind unter anderem 
Sundowner, Brokedowns, 
Bombpops, Sincere Engineer, 
Broadway Calls, Sam Russo, 
Elway, Garrett Dale, Brendan 
Kelly and the wandering Birds, 
Ramona, Makewar, Billy Liar. 

Für Fans der Bands dürfte der 
Sampler wohl Pflicht sein, 
(bastian) 

Red Scare Industries 

V/A - We Are The Flowers In 
The Red Zone Vol. 1 LP 
Im Jahr 1988 veröffentlichte 
Piotr „Pietia“ Wierzbicki einen 
Tapesampler mit Bands aus 
der DDR (Andrea’s Auslauf, 

Kein Talent + Namenlos und 
Wartburgs für Walter), Polen 
(Trybuna Brudu, Dezerter und 
A.P.S.F.), und Ungarn (Die 
Trottel und Biztonsagi Tanacs). 
Insgesamt 16 Songs, die einen 
Überblick über die damali¬ 
ge Szene gaben. Es war der 
erste Sampler dergleichen auf 
QQRYQ-Tapes, das ab 1990 zu 
QQRYQ-Productions wurde und 
Bands wie Spermbirds, Kina, 
D.O.A., MDC, Messer Banza- 
ni, Dezerter, Post Regiment 
und andere veröffentlichte. 
Jetzt haben sich drei Label 
aus Polen, Ungarn und (Ost-) 
Deutschland dem Tapesamp¬ 
ler angenommen und in einer 
späten Würdigung auf Vinyl 
wieder veröffentlicht. Erstmal 
fällt die tolle Aufmachung in 
Original-Artwork mit fettem 
Beiheft und einer Kopie von 
Inside #1, einem polnischen 
Zine, auf. Die Musik katapultiert 
wahrscheinlich viele mehr als 
30 Jahre zurück, in eine Zeit 
als es noch einen Ost-West- 
Konflikt gab, als zwischen 
West- und Ost-Deutschland 
noch eine bewachte Mauer 
verlief, als Reisen in den Osten 
bzw. in den Westen nur schwer 
möglich war und Tonträger auf¬ 
nehmen, vertreiben und Bands 
kennenlernen harte Arbeit bis 
unmöglich war. Klar, der Sound 
des damaligen Tapes und die- 
















sem Re-Release ist trashiger als 
das, was heute unter „Punk“ 
firmiert. Ihr bekommt keinen für 
das Radio oder Youtube-Chan- 
nels optimierten Sound. Aber 
die Songs zeugen von einer 
Energie, einer Intensität, von 
einer Frustration mit der jewei¬ 
ligen Lebenssituation, wie man 
sie heute kaum noch findet. 
Gerade bei den ostdeutschen 
Bands wie Andera’s Auslauf 
oder Namenlos/Kein Talent 
hört man dieses No-Future 
raus. Mit Dezerter, Die Trottel, 
Trybuna Brudu, Biztonsägi 
Tanacs, APSF und Wartburgs für 
Walter sind weitere Bands, die 
allesamt überzeugen. Unbe¬ 
dingt zulegen! (mika) 

Warsaw Pact Records/Iron 
Curtain Radio (Major La¬ 
bel)/Trottel Records 



WE ARE ON FIRE/SHALASHAS- 

KA - split CS 

Lela und Nico kommen aus 
Bremen, sind We Are On Fire 
und spielen 90er Emo. Also, 
so richtig Emo, mit Schrei- und 
heisernem Heulgesang, mit 
Ausbruch und Bremspedal. 
Shalashaska kommen aus 
Hamburg, sind vier andere 
Personen, aber nicht weniger 
Emo, aber mehr Geschwindig¬ 
keit, mehr Ausbruch, weniger 
Bremspedal. Von beiden ist es 
meines Wissens die erste Auf¬ 
nahme hier. Der Sound erinnert 
mich immer arg an Ostwestfa¬ 
len, Tomme Tumme Tot Compi¬ 
lation, Cry Me A River Festival 
und so weiter, (mika) 
https://weareonfire.band- 
camp.com/ & https://shalas- 
haska.bandcamp.com 

WE HERE NOW - The Chikipunk 
Years 

Das ist ja cool! Aus dem 
zuletzt etwas zurückhaltender 
agierenden Label Elektrohasch 
gibt es nun nicht nur ein neues 
Album der Hausband Colour 
Haze, sondern auch das Debüt 
dieses internationalen Joint 
Ventures, dessen Mitwirkende 
laut Pressemitteilung aus Peru, 
Indien und Brasilien stam¬ 
men. Hier schwingt allerlei 
Exotisches mit, während das 
Instrumentarium ganz klas¬ 
sisch Rock ist: Gitarre, Bass, 
Schlagzeug, Gesang. Und es 
handelt sich auch eindeutig oft 
um eine zugleich schwere wie 
weiche Rockmusik, die durch¬ 
zogen ist von ganz exquisitem 
Spinnkram, der an die globale 
psychedelische Rebellion 
erinnert, aber aus mir nicht 
ganz klaren Gründen erstaun¬ 


lich heutig ist. Verquere Takte, 
Thin-Lizzy-Gitarren, ein Hauch 
britische Art-Rock-Sophistica- 
tion, fremde Skalen - ich bin 
hin und weg. (stone) 
Elektrohasch 



WE LOST THESEA - Triumph & 
Disaster 

Gerade bei so einer Musik, die 
lauthals behauptet, alles zu 
wollen, beschleicht mich der 
Gedanke, dass es vielleicht 
doch wichtigere Dinge als 
Musik gibt. Ihr werdet natürlich 
lachen und sagen, dass das 
ja gar nicht sein kann. Und es 
ist auch mehr eine Ahnung als 
exakte Wissenschaft. Vielleicht 
ist es, weil hierin Permanenz 
eine Handvoll Szenarien 
illustriert werden, die schlicht 
trivial sind, sodass nur noch 
eine umso falscher wirkende 
große Geste da etwas retten 
kann - vermeintlich jedenfalls. 
Vielleicht ahnt ihr es: Es geht 
hier wieder einmal um Post 
Metal, fast ganz instrumental, 
mit tosenden Gitarren und 
beträchtlichen Schwellungen, 
wie meist durchaus aufwendig 
konzipiert und auch ordentlich 
aufgenommen. Es ist allerdings 
die schiere Dimension des 
Sujets (Weltuntergang again), 
die den Soundtrack dazu doch 
etwas dürftig wirken lässt, 
(stone) 

Bird’s Robe Records 

WHITE CRANE - The Swaying 
Kids MCD 

Ich muss mich bei dem Sound 
der Band aus Münster mehr¬ 
mals spontan beim Ausdrucks¬ 
tanz ertappen. So klingt also 
Emorock. Und in der Emo- 
schublade kenne ich mich gar 
nicht aus. Das Material ist dafür 
derart mit Energie aufgeladen 
das es nur so knistert. Die vier 
Songs werden jedenfalls kraft¬ 
voll vorgetragen, ehrlich und 
organisch, reichen auch immer 
wieder in die Indie und Alter¬ 
native Region hinein. Außer¬ 
dem ist diese sympathische EP 
im DIY Konzept aufgenommen 
und produziert, (bernd) 

DIY 

WLOTS - Sempre Piü LP 
Es ist nicht einfach, die schwe¬ 
dischen WLOTS zu beschreiben. 
Rockiger 90er Emo-Hardcore 
trifft zwischendurch immer wie¬ 
der mal auf noisige Einschübe. 
Und grade auf die hätte ich 
gut verzichten können, denn 
abgesehen von diesen hat die 
Band hier ein paar unglaublich 
druckvolle Tracks aufgenom¬ 


men, die nur so von Attitüde 
und Energie strotzen. Nicht 
einmal der aussergewöhnlich 
hohe Schreigesang kann mich 
abschrecken. Er wird glückli¬ 
cherweise auch nicht auf allen 
Songs eingesetzt. „See You“ 
ist eine ruhige Nummer, fast 
schon Shoegaze. „My Morii“ 
ist eigentlich nur noch kitschig. 
Wenn man aber alle Prinzipien 
aufgibt und ihn laut aufdreht, 
muss man zugeben: es ist der 
absolute Ober-Hit. (marianne) 
Callous/Dingleberry/Disillusi- 
oned/Friend of Mine 

WOLFBRIGADE - The Enemy: 
Reality CD 

Stellt euch vor, Lemmy und 
Danzig würden eine metal¬ 
lische Hardcoreband grün¬ 
den, und ihr versteht warum 
eine Band gleichzeitig eher 
langsam und trotzdem brutal 
einschlagend sein kann. Dazu 
kommen noch melodische 
Riffs a la Greg Ginn. Und ja, 
die schwedische Band gibt es 
schon lange, und sie waren 
mal eine Crustband, aber das 
merkt man, wenn überhaupt, 
nur an den Texten. Es ist beein¬ 
druckend, dass einem nach so 
langer Zeit immer noch Dinge 
einfallen, die man mit Wölfen 
verbinden könnte, (alva) 
Southern Lord/southernlord. 
com 

WORST ADVICE - Faces 7"EP 
Irgendwie scheinen die 
Nürnberger hier alles richtig zu 
machen mit ihren vier kra- 
chigen Pop Punk Stampfern. 
Super-harmonisch, super¬ 
melodiös und ausserdem 
super-eingespielt und aufge¬ 
nommen. Dank dem aggressi¬ 
vem Gesang würde ich sogar 
sagen, dass es sich hier um 
überdurchschnittliches Material 
handelt. Innerhalb des Genres 
scheint sich aber leider so gut 
wie nichts zu bewegen. Jetzt 
macht doch mal. (marianne) 
Inhuman 

YOUNG GUV - GUV I & GUV II 
Ben Cook, der kreative FUCKED 
UP-Gitarrist (und Sänger bei 
NO WARNING) zeigt auf seinem 
als Doppel-Album zusammen 
gefassten (und mit Bonussongs 
versehenen) dritten und vierten 
Soloalbum, daß er sich auch 
bestens auf powerpop-infizier- 
ten Collegerock und Indie-Pop 
versteht. Klasse Refrains mit 
mehrstimmigen Vocals voller 
Verweise zur british Beat-In¬ 
vasion, zu Glamrock und zur 
schrammeligen Melodiosität 
des College-Rock der 90er, mit 
pop-poetischen Texten voller 
trockenem Witz und zurück¬ 
haltender Schärfe. Sehr gutes 
Ding! (bastian) 

Run For Cover Records 


WAS SONST NOCH WAR: 
BOTTLECAP - Off Pressure - 
Skandinaviens Rock Explosion 
explodiert ganz stoisch weiter. 
Aufregender wird’s freilich 
nicht, wenn auch punktuell 
überraschend rüpelhaft. (Zorch 
Productions) * DRIVE MOYA 
- The Light We Lost - Eigent¬ 
lich zumindest streckenweise 
recht hübscher Indie Pop 
mit Shoegaze-Charme, der 
manchmal auch auf fast un¬ 
wirsch wird. Aber ein bisschen 
ratlos macht es mich schon 
im Sinne von: Wer braucht so 
etwas? (Noise Appeal) 

(stone) 

Wir besprechen fast alle 
Veröffentlichungen, die in den 
musikalischen und inhaltlichen 
Kontext des TRUST passen, 
also Punk, Hardcore, Under¬ 
ground, D.I.Y. etc. - egal ob 
auf Tape, Platte, CD, DVD. Wir 
besprechen jedoch keine 
MP3s oder ähnliche Formate 
(Streams/Downloads etc.). 
Auch wenn eine Einsendung 
keinen Anspruch auf eine 
Besprechung gibt, sind wir 
stets bemüht, alle Einsen¬ 
dungen zu berücksichtigen. 
Bitte seht von Nachfragen, ob 
und wann eine Einsendung 
besprochen wird, ab - wir 
haben keine Kapazitäten 
darauf Antworten zu geben. 

Wir betonen, dass wir nur 
vollständige Release-Einsen¬ 
dungen besprechen, denn 
wir verstehen eine Veröffent¬ 
lichung als ein Gesamtwerk, 
das sich aus Musik, Artwork 
und Texten zusammensetzt. 
Deswegen besprechen wir 
auch keine CD-Rs (ausge¬ 
nommen Demo-CDs) oder 
Promo-Pressungen von Alben 
ohne Artwork und Texten. 

Da wir uns bei den Bespre¬ 
chungen in aller Regel viel 
Mühe geben und der Einsen¬ 
dung Platz im TRUST einräu¬ 
men, finden wir es fair, wenn 
der/die jeweilige Rezensent/ 
in die Einsendung behalten 
darf und diese nicht gelocht 
oder sonstwie verunstaltet 
wurde. Deswegen senden 
wir Besprechungseinsendun¬ 
gen auch niemals zurück. 

Im TRUST gibt es für eine Anzei¬ 
genschaltung auch keine Ga¬ 
rantie für ein (gutes) Review. 

Ein Review im TRUST bedeu¬ 
tet keinen Anspruch auf ein 
Belegexemplar. Bitte seht 
von Nachfragen, in welcher 
Ausgabe Euer Review er¬ 
schienen ist oder erscheinen 
wird ab, wir haben für sol¬ 
che Anfragen keine Zeit. 




















100 Picture 7“ inkl 4 farbigen Picture- 
Labels, in PE Plastikhülle, für 725,- EUR 0 

100 7“ in unbedruckten PapierinnenhunP^l V 
Gewicht, 1-4fbg Labels, für 525.- EUR°^^^| 

100 12“ in unbedruckten Papierinnenhüllen, 180g 
Gewicht, 1-4fbg Labels, für 700.- EUR° 

100 12“ in 4fbg LP Hülle mit Rücken, 180g 
Gewicht, 1-4fbg Labels, für 1250.- EUR° 


° inkl. Mehrwertsteuer, Filmentwicklung, Datencheck, inkl. Versand 
an eine Adresse innerhalb Deutschlands, inkl. Schnitt und Voll¬ 
entwicklung + 2 Testpressungen, ENDPREIS! 
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300 7“ Vinyl, 135g Tasche 4 fbg, ohne 
weitere Papierinnenhüllen (Vinyl direkt im 
Cover), Labels 1 fbg, 1050 EUR 0 

500 7“ Vinyl, 280g Cover 4 fbg + 
unbedruckten Papierinnenhüllen, 
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300 12“ Vinyl, 300g Cover mit 3mm 
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500 12“ Vinyl, 300g Cover mit 3mm 
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hüllen, Labels 1-2 fbg, 1550 EUR 0 


° inkl. Mehrwertsteuer, Filmentwicklung, Datencheck, jeweils inkl. Versand 
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WIR TRAUERN 2019 UM 

AFGHANISTAN: 5. Januar Nuri Dschawid, Radiojournalist/Blogger | 5. Februar 
Rahmani Rahimullah, Fernsehjournalist | 5. Februar Aria Schafik, Radiojournalist | 
15. März Chairchah Sultan Mahmud, Radiojournalist | 1. Juli Imeailsi Abdulrauf, 
Medienmitarbeiter | GHANA: 16. Januar Ahmed Hussein-Suale, Fernsehjournalist | 
HAITI: 10. Oktober Nehemie Joseph, Radiojournalist | HONDURAS: 17. März 
Leonardo Gabriel Hernändez, Fernsehjournalist | 31. August Edgar Joel Aguilar, 
Fernseh-journalist | IRAK: 4. Oktober Hischam Fares Al-Adhami, freier Journalist | 
6. November Amdsched al-Dahamat, Autor/Bürgerjournalist | JEMEN: 28. Januar Siad 
al-Schaarabi, Medienmitarbeiter/Producer | 5. Mai Ghaleb Labhasch, Bürgerjoumalist | 
KOLUMBIEN: 9. Mai Mauricio Lezama, Dokumentarfilmer | LIBYEN: 19. Januar 
Mohammed bin Chalifa, Journalist | MEXIKO: 20. Januar Rafael Murüa Manriquez, 
Radiojournalist | 19. Februar Jesus Eugenio Ramos Rodrfguez, Radiojournalist | 

15. März Santiago Barroso, Radiojournalist | 25. März Omar Ivan Camacho 
Mascareno, Sportreporter | 2. Mai Telesforo Santiago Enri'quez, Radiojournalist | 

16. Mai Francisco Romero Diaz, Printjournalist | 11. Juni Norma Sarabia Garduza, 
Printjournalistin | 30. Juli Rogelio Barragän Perez, Onlinejournalist | 3. August Jorge 
Ruiz Väzquez, Printjournalist | 24. August Nevith Condes Jaramillo, Onlinejournalist | 
NIGERIA: 22. Juli Precious Owolabi, Fernsehjournalist | PAKISTAN: 4. Mai Ali Sher 
Rajpar, Printjournalist | 16. Juni Muhammad Bilal Khan, Bürgerjournalist | 30. April 
Malik Amanullah Khan, Printjournalist | 30. August Mirza Waseem Baig, Fernseh- 
journalist | 24. November Urooj Iqbal, Printjournalistin | PHILIPPINEN: 10. Juli 
Eduardo Dizon, Radiojournalist | 7. November Dindo Generoso, Radiojournalist | 
1. Dezember Benjie Caballero, Radiojournalist | DEMOKRATISCHE REPUBLIK 
KONGO: 2. November Papy Mahamba Mumbere, Radiojournalist | SOMALIA: 12. Juli 
Hodan Nalayeh, Fernsehjournalistin | 12. Juli Mohamed Sahal Omar, Fernseh- 
journalist | 14. August Abdinasir Abdulle Ga’AI, Radiojournalist | SYRIEN: 23. März 
Mohammad Dschumaa, Medienmitarbeiter | 18. Juni Amdschad Bakir, Foto¬ 
journalist | 23. Juni Omar al-Dimaschki, Bürgerjournalist | 17. Juli Alaa Najef 
al-Chader al-Chalidi, Fotojournalist | 21. Juli Anas al-Diab, Bürgerjournalist | 
15. August Samer al-Sallum, Bürgerjournalist | 10. Oktober Welat Erdemci, freier 
Journalist/Fotograf | 13. Oktober Saad Ahmad, Agenturjournalist | 13. Oktober 
Mohammed Rascho, Fernsehjournalist | 10. November Abdel Hamid al-Jussef, 
Fotojournalist | TSCHAD: 25. Mai Obed Nangbatna, Fernsehjournalist | UKRAINE: 
20. Juni Wadim Komarow, Printjournalist | VEREINIGTES KÖNIGREICH: 19. April Lyra 
McKee, freie Journalistin/Autorin 


Ihre Spende für die Pressefreiheit: www.reporter-ohne-grenzen.de/spenden 


REPORTER 

OHNE GRENZEN 



Erlebe unzählige HIGHTERE Höhepunkte mit unserer 
'BONGASM'-Bong! 
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Damit die Lunge nicht schlapp macht, lässt der 6-armige 
Baumperkolator das Wasser kräftig blubbern. 

Ein Kickloch gibt es natürlich auch, dieses ist bei der 'BONGASM' 
äußerstdelikat platziert - lass' Dich überraschen! 


Europas größter 
Online-Headshop 


Passend dazu 


lu Weed We Trust 


Qualität von 




















Nachdem ich in der letzten Ausgabe 
diverse Emocore-Klassiker der 90er 
besprochen habe, bleib ich gleich in 
dem Jahrzehnt, erweitere aber den 
Horizont um ein paar selbstauser- 
wählte Bands und Platten. Aber lest 
am besten selbst... 



ROCKET FROM THE CRYPT - Paint As 
A Fragrance 

Gab es gefühlt, in den frühen 90ern 
noch eine kreative Welle an guten, 
innovativen Bands, so schienen die 
Ideen und Inspirationen Mitte der 
90er, schon größtenteils aufge¬ 
braucht zu sein oder es folgte 
oftmals nur noch ein solider Aufguss 
aus Melodiecore, Emo, Grunge 
oder Posthardcore. Obwohl diese 
Einschätzung vermutlich auch nicht 
ganz der Wahrheit entspricht und 
an der Oberfläche kratzt. Die 1989 
ursprünglich in Tijuana/Mexiko und 
San Diego, vorerst als Partyband 
gegründeten Rocket From The 
Crypt, veröffentlichten etliche gute 
Releases die nicht wirklich einem 
bestimmten Genre zuzuordnen 
sind. Zwar liegt der Haupteinfluss 
im intelligenten, dichten, treiben¬ 
den Punkrock, Posthardcore und 
Garage-Rock’n’Roll, doch sie waren 
auch stets offen für unkonventionel¬ 
le, leicht experimentelle Songideen, 
der Einsatz von Bläsern (ab der 
„Circa: Now!“-LP) und die markante 
Stimme von John Reis alias Speedo, 
verschaffte ihnen schnell einen 
Ausnahmestatus. Burkhard Järisch 
vom FLEXi-Hardcorebook beschrieb 
es auch sehr treffend: „In den letzten 
Jahren waren Punk-Klassiker leider 
dünn gesät. Das es immer noch 
geht, zeigen RFTC, die gleich mit 
ihrem Debüt in die ewigen Top Ten 
eingehen“. Und die Überraschung 
mag wirklich groß gewesen sein, 
als 1991 „Paint asa Fragrance“ 
erschienen ist. Denn RFTC waren 
mit anderen Bands erst gar nicht zu 
vergleichen, die Perfektion und das 
Gespür für richtig gute, eigenstän¬ 
dige und im Ohr hängen bleibende 
Songs war verblüffend hoch. Egal 
wie überzogen es sich auch anhören 
mag, aber in der Verschmelzung 
aus Punk und Garage-Rock’n’Roll, 
sind RFTC für mich so etwas wie die 
unangefochtene Königsklasse. 
Headhunter Records 1990 

ROCKET FROM THE CRYPT - Circa: 
Now! 

Mit ihrem schon begnadeten Debüt 
“Paint As A Fragrance“, brachen 
RFTC sprichwörtlich durch die Decke 
hindurch und sorgten innerhalb einer 
relativ kleinen, eingeschworenen 



Fangemeinschaft für große Aufmerk¬ 
samkeit. Das dies erst der Anfang 
eines langanhaltenden Genie¬ 
streichs war, beweist ihr grandioses 
Zweitwerk „Circa: Now!“. Das Album 
ist auch stilprägend, weil es mit dem 
energischen Saxophonspiel von Paul 
„Apollo 9’ O’Beirne“, den typischen 
RFTC-Sound nicht nur verfeinert, 
sondern grundliegend manifestiert 
und damit auch neue Akzente setzt. 
Denn Paul spielt sein Saxophon 
nicht in der Hektik des Jazz, sondern 
erzeugt damit dynamischen Druck, 
wie es z.B. einst bei den australi¬ 
schen The Saints geschehen ist. 

Durch den Majordeal mit Interscope, 
drehte die Band für die Songs „Ditch- 
digger“ und „Sturdy Wrist“ auch 
Musikvideos die auf MTV liefen, aber 
nicht den erwünschten Durchbruch 
erzielten. Dabei ist „Circa: Now!“ 
von vorne bis hinten, nur mit Hits be¬ 
stückt und RFTC wirken vor allem in 
Albumlänge vorzüglich und bauen 
sich geschickt und aufreibend in 
den Höhepunkt. Weswegen der ei¬ 
gentliche Hit der Platte, für mich die 
letzte Nummer „Glazed“ darstellt. 

Ein Song der mich voll und ganz, 
im positiven Sinne, in den Wahnsinn 
treibt, wenn Speedo ab Minute 2:00 
anfängt „Take Back“ zu singen und 
diesen Gesangschorus ganze sechs 
(!) Minuten lang ständig wiederholt, 
nur um zum Schluss noch von dem 
Gegenchor „Everybody Smokes 
Pot“ eingeholt zu werden. Nach 
dem gefühlten 500sten Male „Take 
Back“ endet dann leider schon das 
Spektakel, das durch die ausgelöste, 
hypnotische Wirkung, gerne noch 
länger hätte andauern können. 
Kurzum schrieben RFTC mit „Circa: 
Now!“ mal so auf die schnelle ein 
Meisterwerk der 90er Jahre. 
Headhunter Records/Interscope 
1992 



ROCKET FROM THE CRYPT - The State 
of Art is on Fire EP - Hot Charity - 
Scream, Dracula, Scream 
Als RFTC 1993 bei Interscope Unter¬ 
zeichneten, gelang es ihnen, einige 
interessante Klauseln in ihren Vertrag 
aufzunehmen: Erstens die „voll¬ 
ständige künstlerische Kontrolle“, 
zweitens die Bedingung, dass Spee- 
dos Nebenprojekt Drive Like Jehu 


ebenfalls auf dem Label vertreten 
ist und drittens eine Klausel, die es 
der Band ermöglichte, selbst so viel 
Material zu veröffentlichen, wie sie 
wollten, entweder von sich aus oder 
durch kleine unabhängige Labels, 
an denen sie beteiligt waren. Und so 
veröffentlichten RTFC im Jahre 1995 
gleich drei großartige Releases. Als 
unkommerziellste Veröffentlichung 
ging im April, die „The State of Art 
is on Fire“-6 Song-CD-EP hervor, 
die in der Tradition alter Punkbands 
schnell und tough nach vorne knallt. 
Auch Speedo röhrt angepisster ins 
Mikro, als man es ansonsten von 
ihm gewöhnt ist. Vier Monate später 
erschien mit der 9-Song LP „Hot 
Charity“ schon ihr nächster Output. 
Orchestral und Pompös beginnt das 
Instrumental „Pushed“, um darauf 
fast schon routiniert mit „Guilt Free" 
einen weiteren RFTC-Hit vom Stapel 
zu lassen, der einfach zu mitreißend 
und perfekt ist, um an ihn irgendwel¬ 
che Kritik anwenden zu können. Bei 
„Poison Eye“ und dem rockig, tanz¬ 
baren „My Arrow’s Aim“ dasselbe. 
Und dann ertönt „Feathered Friends“, 
die Stimmung und die Instrumente 
werden heruntergefahren, um in den 
fast schon psychedelischen Stadion- 
Rock aufzugehen, ohne auch nur 
in einer Sekunde anbiedernd zu 
klingen. Vielmehr liefern RFTC in 
all ihrer Grazie und Coolness den 
Beweis, dass sie augenzwinkernd 
zu solch Virtuositäten schon lange 
befähigt sind und die alte, ergraute 
Rockgarde, mal endlich abdanken 
könnte. Die anschließende Tour war 
dann tatsächlich kostenlos, weil 
Interscope alle anfallenden Kosten 
übernahm. Das die Konzerthallen 
somit immer gerappelt voll waren, 
versteht sich fast schon von selbst. 
Erst im Oktober folgte mit „Scream, 
Dracula, Scream“ die erste Major¬ 
veröffentlichung des Jahres. RFTC 
blieben ihren unverkennbaren Stil 
treu und brachten einer ihrer besten 
Alben heraus, das nicht umsonst, 
neben „Circa: Now!“ als DER bandin¬ 
terne Klassiker gilt. „On A Rope“ 
sägt sich wie kaum ein anderer 
RFTC-Song ins Hirn. „Young Livers“ 
lädt dazu ein, das Tanzparket zu 
erobern. Aber auch „Ball Lightning“ 
und „Heater Hands“ lassen mein 
Herz für immer höher schlagen. Es 
ist schon fast beschämend, das das 
angezielte, breite Mainstreampubli¬ 
kum, solch ein hochkarätiges Juwel, 
wie „Scream, Dracula, Scream“ so 
sehr mit Ignoranz bestraften und 
stattdessen andere Acts bevorzug¬ 
ten, die in den meisten Fällen nicht 
mal annähernd an die Klasse von 
RFTC heranerreichen konnten. 
Sympathy For The Record Industry 
1995 

Perfect Sound 1995 
Interscope 1995 

The LAZY COWGIRLS - st - Tapping 
The Source - Third Time's The Charm 
- How It Looks, How It Is 



Exzessiv, breitbeinig gespielter 
Garagen-Rock’n’Roll, dessen 
Wurzeln knietief im amerikanischen 
und australischen Protopunk und 
77er Punk liegen. Hervorgetragen 
von unattraktiven Herren, die sich 
selbst als faule Cowgirls bezeich¬ 
nen und so klingen wie eine rohe. 
Biergeschwängerte Inkarnation der 
frühen Ramones oder The Saints. Und 
wenn man sich erstmal durch ihre 
zahlreichen Singles und acht Studio- 
LP’s durchhört, wird einem deutlich 
bewusst, wie viele eingängige Hits 
die Band zu Stande brachte und wie 
begabt und unterschätzt sie doch 
nur waren. In der Hoffnung eine 
Band zu gründen, verließ der Groß¬ 
teil der Urformation 1981 ihre Hei¬ 
matstadt Vincennes/Indiana, um in 
die damalige Punkrockhochburg Los 
Angeles zu ziehen. Es sollte noch bis 
1983 dauern, bis sie mit Allen Clark 
einen Schlagzeuger fanden, um ihre 
ersten Gigs zu bestreiten. Zwei Jahre 
später erschien ihr selbstbetiteltes 
Debüt auf Restless Records, wo sie 
noch eng mit dem 77er Punkröck 
und flotten, melodischen Powerpop 
verhandelt sind. Weil das Album 
aber nicht die enthusiastische Wucht 
ihrer berüchtigten Livekonzerte 
einfangen konnte, verkaufte es sich 
trotz einiger guter Songs nur mäßig. 
Dementsprechend erzeugten sie 
auf ihrem nächsten Album „Tapping 
The Source“ deutlich mehr Druck 
und Energie und der Funke aus der 
schnellen Tightness der Ramones 
und dem Proto-Hardcore-Gebärden 
der Angry Samoans oder GG Allin, 
schlägt ab den ersten Song über 
und hält ohne Unterbrechung an. Mit 
Jeff Dahl von den Angry Samoans 
veröffentlichten sie auch ein Jahr 
später, die ebenfalls vorzügliche 
„Beyond The Valley Of“-Single. Nicht 
zu vergessen die hervorragende 
5-Song EP „Third Time’s The Charm“ 
mit zwei Coverversionen der ame¬ 
rikanischen Ur-Punks The Nothings 
und The Shitdogs. Mein Favorit ist 
jedoch „Meat Shop", das mich an 
eine Kreuzung der frühen Saints 
und Hüsker Dü zu ihrer „Land Speed 
Record“-Phase erinnert. Ihre nächste 
LP „How It Looks - How It Is“ markiert 
den Übergang zwischen ihren, 
frühen, wilden Punkrocktagen und 
den mehr auf melodischen Garage 
Rock’n’Roll fixierten Crypt-Werken 
und kann ebenso uneingeschränkt 
empfohlen werden. 

Restless Records 1985 

Bomp! 1987 

Grown up Wrong! 1987 

Sympathy For The Record Industry 

1990 












The LAZY COWGIRLS - Ragged 
Soul - A Little Sex And Death - Rank 
Outsider 

Vermutlich trugen die fünf Jahre 
Bandpause positiv dazu bei, um nun 
mit zwei Gitarristen und einer fette¬ 
ren Produktion, ihre ausgereifteste 
Platte „Ragged Soul“ aufzunehmen. 
Ihr vielleicht bester Song „Frustra¬ 
tion, Tragedy and Lies“ ist für mich 
stellvertretend für die Lazy Cowgirls 
in ihrer Crypt Records Phase. 
Genauso mitreißend sind auch „I 
Can't Be Satisfied“, „Never Got The 
Chance“ oder „Time & Money“. Fans 
der ersten Stunde mögen vielleicht 
die Wildheit ihrer frühen Tage etwas 
vermissen, doch dafür gewinnen 
die Songs mehr an Eingängigkeit. 
Daraufhin konnten sich die Cowgirls 
jedoch nicht mehr Neu erfinden und 
so wiederholten sie sich bei „A Little 
Sex And Death" und „Rank Outsider“ 
auf hohem Niveau, wie von selbst. 
Das bedeutet nicht dass die beiden 
Alben schlecht wären, wer „Ragged 
Soul“ abfeiert, kann hier die Party 
nochmals aufleben lassen, ohne 
jedoch deren exzessiven Höhepunkt 
zu erleben. Fans können hier blind 
zugreifen, Neueinsteiger sollten 
jedoch eher bei „Ragged Soul“ oder 
ihren Frühwerken beginnen. Ihre 
beiden letzten Alben „Somewhere 
Down The Line“ und „l’m Goin’ Out 
And Get Hurt Tonight” wurden mehr 
von den Rolling Stones und vom 
Blues, Country und Rock beeinflusst. 
Womit sie auch überzeugen und in 
den melancholischsten Momen¬ 
ten, wenn sich Sänger Pat Todd die 
Akustikgitarre umschnallt, auch 
berühren und tief unter die Haut 
gehen können. Jedoch klingt mir 
das zu sehr nach einer gemütlichen, 
amerikanischen Kneipenmusik, bei 
der der Stinkefinger ihrer Frühpha¬ 
se beinahe gänzlich abhanden 
gekommen ist. Wer vom Kapitel Lazy 
Cowgirls dann immer noch nicht ge¬ 
nug hat, der kann sich die fünf Alben 
von PAT TODD & THE RANKOUTSIDERS 
besorgen, die im Grunde genau 
da anfangen, wo die Lazy Cowgirls 
aufgehört haben. Also wirklich faul 
waren dann die Lazy Cowgirls und 
insbesondere Pat Todd dann eben 
doch nicht. 

Crypt Records 1995 - 1997 
Sympathy For The Record Industry 
1999 



THE DEVIL IN MISS JONES 
Zur musikalischen Horizonterweite¬ 
rung und um sich aus der melan¬ 
cholischen Erwartungshaltungen 
der Hauptband EA80 zu befreien, 
gründete ihr Sänger Junge, im Jahre 
1983 BILLY & THE WILLIES. Die Band 
veröffentlichte mit „Dogshit" und 
„Cheese“ zwei gute Platten, die 
durchaus vielversprechend sind, 
aber noch nicht das hohe Niveau 
der 1991 gegründeten Nachfol¬ 
geband The Devil in Miss Jones 
erreichen konnten. Der Bandname 
bezieht sich auf den gleichnamigen, 
alten Pornofilm, mit dem inhaltlich 


jedoch keine Verbindung besteht. 

Wo EA80 den Schwermut in all 
seinen Facetten auseinanderneh¬ 
men, stecken TDIMJ trotz ein paar 
spannungsbeladenen, düsteren oder 
fast schon psychotischen Postpunk¬ 
stücken, voller detailverliebten Spiel 
und Wortwitz. So verwenden sie 
z.B. zahlreiche Bandanspielungen 
oder bedienen sich ungeniert an 
deren Songwriting. Bei „Big Johns 
Favourite Explosion“ lassen sie sich 
von Pussy Galore und John Spencers 
Blues Explosion inspirieren. Oder bei 
aussagekräftigen „No Sympathy for 
the Record Industry“, gehen sie nur 
mit einem anderen Text versehen, 
ab Minute 2:20 in den Rolling Stones 
Klassiker "Sympathy for the Devil“ 
über. Anderseits sind sie auch 
offen für schräge Experimente, 
wie bei „Helium Mystery“, wo sie 
die Stimme durch einen Sequen¬ 
zer jagen, der sich nach einer 
überdosierten Heliumdosis anhört. 
Und welch taktgenaue, begnadete 
Rhythmusgewalt TDIMJ besitzen, 
unterlegen sie eindrucksvoll in dem 
aufpeitschenden Song „Pharapha- 
se“. Aber genauso treten TDIMJ bei 
„Mushroom“, „Slogan“ oder „Little 
Punk Dutie“, auch einen energi¬ 
schen Sturm in Richtung Hardcore- 
punk los. Von all den englischspra¬ 
chigen Punkbands in Deutschland, 
wie den Spermbirds, Steakknife oder 
Jingo De Lunch, halte ich TDIMJ für 
die Ideen und abwechslungsreichste 
Band. Trotz ihres bekannten Back¬ 
grounds um EA80, waren TDIMJ aber 
sträflich unterschätzt, vermutlich 
weil sie eben so frei agierten, keine 
Erwartungshaltungen erfüllten und 
sich nicht in eine spezifische Ecke 
einordnen ließen. Demnach wurden 
ihre Konzerte, sowie ihre Platten 
nur spärlich besucht oder verkauft. 
Ihre ersten zwei Singles und die 10" 
„Venlo Headache“ befanden sich 
später auf der CD „Hey Jesus“. Noch 
besser eingespielt sind TDIMJ auf 
den beiden 10 Inches „Riverside“ 
und „Headbanger“, die wiederrum 
auf der CD „20 Hits from Hell“ kom¬ 
plettiert wurden. Leider löste sich die 
Band 2018 auf, schoben aber mit 
„Cliffhanger“ und der durchwach¬ 
senen Restesammlung „The Lost 
Memories Of Miss Jones“ noch zwei 
Bandtypische 10 Inches hinterher, 
welche den kreativen Erflndungs- 
reichtum der Band nochmals 
deutlich unterlegen und zumindest 
für Fans, eine Lücke damit entstehen 
lassen. 

Bad Moon/Beri Beri/Sounds Of 
Subterrania 1991 -2018 



SUPERSUCKERS - The Songs All Sound 
The Same - The Smoke of Hell - La 
Mano Cornuda 

Im Jahre 1988 gründeten sich die 
Supersuckers in Tucson/Arizona, 
um ein Jahr später nach Seattle um¬ 
zuziehen, wo sie schon bald einen 
Vertrag bei Subpop Unterzeichneten 
und ihre Debüt-LP „The Smoke of 
Hell“ aufnahmen. Zwar sind die 
Supersuckers immer mehr eine 
arschtretende Garagen Rock’n’Roll 
oder Schweinerock-Band gewesen, 
aber der Großteil ihrer Songs besitzt 
den energischen, schnellen Drive 
einer Punkband, womit sie in etwa so 
klingen, wie eine auf 45rpm aufge¬ 
drehte Version von Social Distortion. 
Anderseits begeben sie sich auch in 


das rockige Fährwasser von Rocket 
From The Crypt, Dwarves, Hellacop- 
ters oder Gluecifer. Inhaltlich gibt 
es leider nur wenig zu erwarten und 
die Texte drehen sich hauptsächlich 
um den ach so harten, wilden und 
exzessiven Rock’n’Roll-Livestyle. 

Als ich Ende der 90er kurzzeitig den 
Schweinerock abfeierte, durften 
stellvertretend die Supersuckers 
nicht fehlen und so liefen sie auf so 
mancher feuchtfröhlichen Party, wo 
ich mich enthusiastisch in die Luftgi¬ 
tarre hineinkniete und mich meines 
Lebens erfreute. Heute ist diese 
Begeisterung für den Schweinerock 
ziemlich abgeflaut und ich höre die 
Supersuckers nur noch selten. Ich 
denke das Schweinerockgenre als 
Solches, konnte sich in seiner steifen 
Haltung auf die ewig gleichen, 
gestrigen Rock’n’Roll-Posen und 
Klischees, auch nie wirklich Neu 
erfinden oder weiterentwickeln. Zu 
ihrer Hochphase in den 90ern, waren 
die Supersuckers aber dennoch ein 
wichtiger Bestandteil im interna¬ 
tionalen Schweinerockstall und 
standen zudem auch noch mehr 
im Punkrock verwurzelt, als im han¬ 
delsüblichen 70’s Rock. Besonders 
auf ihren ersten Singles (die sich auf 
der 1992 erschienenen Compilation 
„The Songs All Sound The Same“ 
vereinen), sickert der Punkback¬ 
ground noch deutlich hindurch und 
so ist mit „What is Love“ auch eine 
Coverversion der Dead Boys zu 
hören. Ab ihrer Debüt-LP „The Smoke 
of Hell“ geraten die Gitarrenorien¬ 
tierten Schweinerockposen schon 
penetranter in den Vordergrund, 
aber andernfalls ist das immer noch 
ein exzellent gespielter Punkrock, 
an dem der Sand der Wüste haftet. 

Es folgte die etwas lahmere und 
fetter produzierte LP „The Sacrilicious 
Sounds Of The Supersuckers“, um 
auf „La Mano Cornuda“ nochmals 
in kurzen, schnellen Stücken zu ihrer 
alten Stärke zurückzukehren. 1997 
veröffentlichten die Supersuckers 
mit „Must’ve Been High“ noch ein 
reines Countryalbum, das an mir nur 
spurlos vorüberzog, aber Kauntrie 
stand halt auch noch nie auf meiner 
oberen Favoritenliste. 

Empty Records/Musical Tragedies 
1992 

Sub Pop 1992-1994 



SUPERSUCKERS - The Evil Powers Of 
Rock ’n’ Roll 

Das ausgereifteste Supersuckers- 
Album ist für mich “The Evil Powers 
Of Rock ’n’ Roll“, auch wenn wie¬ 
derrum der Albumtitel „Die bösen 
Mächte des Rock’n’Roll" textlich 
nichts intelligentes erwarten lässt, so 
sind doch einer ihrer besten und mit¬ 
reißendsten Songs auf dem Album 
vertreten. Das reicht von High Energy 
Rock'n’Roll-Nummern, wie „I want 
the Drugs“, „Dead Meat“ und „Fis- 
tycuffs“, zu rockigen, gitarrenorien¬ 
tierten Midtempostücken wie „Santa 
Rita High“, „Gone Gamblin“, „My 
Kickass Life“ und wird am Schluss mit 
„Hot like the Sun“ noch gebührend 
abgerundet. Im Bezug auf die gro¬ 
ßen, relevanten Schweinerockalben 
der 90er um Gluecifer’s „Ridin the 
Tiger„,Turbonegro’s „Ass Cobra“ und 
„Apocalpyse Dudes“ und den ersten 
drei Hellacopters-Alben, reiht sich 
„The Evil Powers Of Rock ’n’ Roll” 
nahtlos ein. 


Reptilian Records/Aces And Eights 
1999 



MORPHINE 

Eine Horizonterweiternde Wohltat 
aus Blues, Rock’n’Roll, Rockabilly 
und Jazz. Und dennoch verfügen 
Morphine über genügend Under¬ 
groundbackground, um sich gege¬ 
benenfalls auch eine Konstellation 
mit Tom Waits, Mark Lanegan, Mike 
Watt oder Jello Biafra vorzustellen. 
Sprich Morphine eignen sich am 
besten für Menschen dessen Wurzeln 
in der amerikanischen Underground 
und Independentmusic der 80er 
Jahre liegt und dazu noch offen¬ 
herzig sind, für Jazzig angehauchte 
Nuancen. Morphine reduzierten sich 
auf das wesentliche und nannten 
ihren Stil selbst als „Low Rock“, das 
Trio verzichtete nahezu ganz auf Gi¬ 
tarrenriffs und setzte stattdessen auf 
gleitende bis imposante, zweisaitige 
Bassgitarren, einem angejazz- 
ten Saxophon und einen ironisch 
distanzierten Gesang der auf den 
Rhythmen und Melodien auf und 
abtanzt. Textlich wurde ihr Sänger 
Mark Sandman von der Beat- 
Poesie der 50er Jahre beeinflusst. 

Das Alles lässt den kräftig auf und 
ab schwappenden Soundteppich 
von Morphine, sehr originell und 
eigenständig wirken und dich in eine 
andere Welt entführen. Besonders 
wenn du vom Alltagstress der rotie¬ 
renden Computer und Maschinen, 
persönlichen Besorgnissen oder den 
sonntäglichen Verkaterungen ein¬ 
geholt wirst, entfalten sich Morphine 
in einer überraschend, beruhigen¬ 
den Wirkung, die auch sehr schnell 
süchtig machen kann. Weshalb im 
Umkehrschluss der Bandname Mor¬ 
phine schon sehr passend erscheint. 
Das Debüt „Good“ von 1991, legte 
den Grundstein für ihre beiden Meis¬ 
terwerke „Cure for Pain“ und „Yes“. 
Ihr viertes Album „Like Swimming“ 
benötigt ein paar Anläufe mehr, ent¬ 
puppt sich dann aber dennoch als 
genauso fesselnd und faszinierend. 
Inzwischen wechselte die Band zu 
dem Major DreamWorks Records, 
der kommerzielle Erfolg blieb 
jedoch aus. Am 3. Juli 1999 brach 
Sandman während eines Konzertes 
in Rom auf der Bühne zusammen 
und verstarb kurz darauf im Alter von 
46 Jahren an einem Herzinfarkt. Ihr 
letzter Auftritt wurde ein Jahr später 
unter dem Namen „Bootleg Detroit“ 
veröffentlicht. Die Aufnahmen ihres 
fünften Studioalbums „The Night“ 
wurden kurz vor dem Tod von Mark 
Sandman abgeschlossen und wei¬ 
sen einen leichten Stilwechsel auf. 
Indem neue Instrumentierungen aus 
Cello, Violine, Kontrabass und Orgel 
in den Sound einfließen und zudem 
wird Sandman in manchen Stücken 
von der Mr. Airplane Man-Sängerin 
Tara McManus unterstützt. Insgesamt 
wirkt „The Night“ etwas erwachse¬ 
ner, als wäre es mehr für ein norma¬ 
les Jazzpublikum zugeschnitten. 
Accurate Distortion 1991 
Rykodisc 1993- 1995 
Rykodisc/DreamWorks Records 
1996-2000 

(bela) 














FÖRDERABO 

Das Trust ist nach wie vor nicht Wachstums- oder Kapitalorientiert. Dennoch 
braucht das Projekt (leider) auch Geld um weiterhin unabhängig berichten zu 
können. 

Unterstütze das Trust mit einem Förderabo! 


_J Förderabo für €30.— pro Jahr (6 Ausgaben) (Ausland €45.—)! 
€ 30.— ist nicht genug, ich zahle gern freiwillig: €__ 


B —O—S 



C— I —V 



Ab sofort könnt Ihr bequem abonnieren, ohne das lästige Verlängern alle 
6 Ausgaben. Die alte Abo-Form bleibt natürlich bestehen. 

Ich bestelle das Trust frei Haus für €16.— pro Jahr {6 Ausgaben) (Ausland €24.—) mit 
dem Recht, jederzeit schriftlich zu kündigen. 

Das Abo verlängert sich jeweils um ein Jahr. 

Das Geld für bezahlte, aber noch nicht gelieferte Hefte bekomme ich auf aus¬ 
drücklichen schriftlichen Wunsch zurück. Ansonsten werden die verbleibenden 
Ausgaben zugestellt. 

Bitte liefert das Trust ab Nummer_an: 

(bitte eintragen, wenn du nichts einträgst beginnt dein Abo mit der zuletzt erschienen Ausgabe) 

Name, Vorname: ______ 

Straße, Hausnummer: ____ 

PLZ, Ort:_;_|_ 

□ Ermächtigung zum Bankeinzug von jährlich € 16.— (eu-A usland 24—Euro) 

BIC:_IBAN:_ 

Geldinstitut:_ 

Datum, Unterschrift:___ 


Ich zahle (Zutreffendes bitte ankreuzen!) 

□ bar (beigelegt) (bei »Einschreibe«-Briefen, unbedingt Hermannstädter auf den Umschlag schreiben!) 

Q per VR-Scheck (beigelegt) 

J überweise auf das Konto der Stadtsparkasse Augsburg, BIC AUGSDE77XXX, 
IBAN DE04 720 50 0000 81 0 55 1 9 03 (Abo wird bei Eingang des Geldes gültig) 

Bitte liefert das Trust ab Nummer_an: 

(bitte eintragen, wenn du nichts einträgst beginnt dein Abo mit der zuletzt erschienen Ausgabe) 

Name, Vorname:___ 

Straße, Hausnummer:___ 

PLZ, Orf: ___ 

Name, Vorname (des Abonnenten der Verschenkt): __ 

Datum, Unterschrift:___ 

Mit meiner zweiten Unterschrift nehme ich zur Kenntnis, daß ich meine Bestellung 
innerhalb von 14 Tagen schriftlich oder in Textform widerrufen kann. 

2. Unterschrift: ____ 

Bitte unterschreiben 


Ändere jetzt dein Abo in ein Förder-Abo und freu 

dich darüber was gutes zu unterstützen. Das Förder-Abo gibt es für einen 
Beitrag Deiner Wahl ab 30 Euro 


GESCHENKABO 

Du bist bereits Trust-Abonnentln/Leserln und willst deinem/r besten Freundin nicht 
immer alles erzählen, sondern mit ihm/ihr reden? Dann ist das GESCHENKABO 
genau das richtige. Kost sogar nur €14.— (nur für Abonnenten!), verlängert sich nicht 
automatisch & weder dir noch ihm/ihr entstehen irgendwelche Verpflichtungen. 

□ Geschenkabo frei Haus für € 14.— pro Jahr (6 Ausgaben) (Ausland €22.—)! 

Kann nur von Abonennten verschenkt werden! 

Das Abo wird nicht automatisch verlängert, sondern läuft nach einem Jahr aus, 
kann dann verlängert werden oder in ein reguläres Abo umgewandelt werden. 

Ich zahle (Zutreffendes bitte ankreuzen!) 

Q bar (beigelegt) (bei »Einschreibe«-Briefen, unbedingt Hermannstädter auf den Umschlag schreiben!) 

□ per VR-Scheck (beigelegt) 

J überweise auf das Konto der Stadtsparkasse Augsburg, BIC AUGSDE77XXX, 
IBAN DE04 720 50 0000 81 0 55 1 9 03 (Abo wird bei Eingang des Geldes gültig) 

Bitte liefert das Trust ab Nummer_an: 

(bitte eintragen, wenn du nichts einträgst beginnt dein Abo mit der zuletzt erschienen Ausgabe) 

Name, Vorname:___ 

Straße, Hausnummer: ___ 

PLZ, Ort: ___ 

Name, Vorname (des Abonnenten der Verschenkt): __ 


U Test-Abo frei Haus für € 1 6. — pro Jahr (6 Ausgaben) (Ausland €24.—) 

Das Abo wird nicht automatisch verlängert, du mußt also selbst immer wieder 
neu bestellen. Mit welcher Nummer dein Abo ausläuft kannst du an der Zahl links 
unten auf dem Adressenaufkleber ersehen. 

Ich zahle (Zutreffendes bitte ankreuzen!) 

bar (beigelegt) (bei »Einschreibe«-Briefen, unbedingt Hermannstädter auf den Umschlag schreiben!) 

□ per VR-Scheck (beigelegt) 

□ überweise auf das Konto der Stadtsparkasse Augsburg, BIC AUGSDE77XXX, 
IBAN DE04 720 50 0000 81 0 55 19 03 (Abo wird bei Eingang des Geldes gültig) 

Mit meiner zweiten Unterschrift nehme ich zur Kenntnis, daß ich meine Bestellung 
innerhalb von 14 Tagen schriftlich oder in Textform widerrufen kann. 

2. Unterschrift:___ 

Bitte zweimal unterschreiben 

Abos können nicht per Nachnahme oder auf Rechnung bestellt werden. 

Eine Probeausgabe gibt es gegen die Einsendung von €5.— (gängige Briefmar¬ 
ken auch ok). Wenn ihr direkt überweist schickt bitte einen Beleg von eurer Über¬ 
weisung mit, dann wird die Bestellung schneller bearbeitet. K 


0 


Datum, Unterschrift:_____ 

Mit meiner zweiten Unterschrift nehme ich zur Kenntnis, daß ich meine Bestellung 
innerhalb von 14 Tagen schriftlich oder in Textform widerrufen kann. 

Unterschrift Schenkersin:__ 

Bitte unterschreiben 


TRUST Postfach 11 07 62, 28087 Bremen 

JEDER KANN DAS TRUST AUF GIGS UND/ODER AN SEINE FREUNDE VERKAUFEN! 
Für €13.— (Vorkasse, incl. Porto) schicken wir euch 5 Hefte ! 

Meldet Euch! 
































ßACKlSSUZS 


ACHTUNG! 

Einige der älteren TRUST’s sind nur noch in begrenzten Stück¬ 
zahlen erhältlich, bitte immer Ersatztitel angeben. 

Die Hefte 1-78, 80-95, 98, 100, 104-106, 109, 111-113, 116, 
117, 123-126, 133, 141, 145, 149, 156, 162 & das MRR/TRUST 
Photomagazin sind restlos ausverkauft . 

Folgende Hefte sind (zum Teil in sehr geringen Stückzahlen, 
deshalb Ersatztitel angeben) noch zu haben. 


Ein Heft kostet €3.— 

Ab 5 Heften kostet ein Heft nur noch €1,50. 
Fotobildband »Got to land somewhere« mit Fotos von 
Anne Ullrich und Texten von Lee Hollis, gebunden, 
Paperback €14.— incl. P&V 
Alle Preise fürs Inland, Ausland auf Anfrage. 


TRUST 


#79/12-99 u.a. Judas Factor, 
Sub City, Mumble & Peg, 15, 
Testimony, Sie, Avail 

#96/10-02 u.a. Erase Errata , 
One Dimensional Man, Beat¬ 
steaks , Garrison, Gomez, 

Los de Abajo, McLusky, Melt 
Banana 

#97/12-02 u.a.Endearment, 
Nation Blue, DRI, Paint the 
town Red, Düsenjäger, Pretty ‘ 
Girls make Graves . Black 
Heart Procession 

#99/03-03 u.a. Smoke Blow, 
Common Rider, Mike Watt , 
Minion, R. Gordon, Mighty 
Mighty Bosstones 

#101/08-03 u.a. Oxes, 

Are we Electric, North of 
America, Tschechei Report, 
Milemarker , Spearhead, 
Costas Cakehouse 

#102/10-03 u.a.Dean Dirg, 
Today is the dav . SheMale 
Trouble, G. Bordello... 

#103/12-03 u.a. Muff Potter, 
Chung . Hillside, Kevin Mar¬ 
tin, These arms are snakes . 
Irak, Boy Sets Fire 

#107/08-04 u.a. A case of 
Grenada, Rkl, Ostinafo, Le 
Scrawl, Lonely King Tourta¬ 
gebuch... 

#108/10-04 u.a. 

St.Catherines , True North, 
Pipedown, 16, Nogamesin- 
volved, Thermals... 

#110/02-05 u.a. Musical 
Tragedies, World Downfall , 

Ajz Wermelskirchen, Freeco¬ 
re, Kafkas... 

#114/10-05 u.a. Four 
Letter Word, Just Went Black, 
Prunk . Fuse And, Hollow 
Skai... 

#115/12-05 u.a. Disco Drive, 
Punk in Israel, Neuron, Das 


Krill, Partyline , Cameran 

#118/06-06 Spillsbury, The 
Now Denial . Asiflash, Mary 
Timony, Mykel Board, Some 
Girls, Kate Mosh, Joe Lally , 
Rückblick... 

#119/08-06 Anne Ullrich, 

Ben Weasel, Sleater Kinney, 
The Plot to blow up the Eiffel 
Tower, Bericht vom Hindu¬ 
kusch , Nels Cline, Panic, 
Once A Demon 

^ #122/02-07 Go, NoMeans- 

> No, Unfrisiert, Swat, Sinking 
} Ships, Shook Ones, End of 

> a Year... 

\ #127/12-07 Greg Norton, 

> Turbostaat , Chaos Computer 

> Club, Mit, Numbers, Trainw- 
^ reck, Teil 1 des RKL-Specials 

> #128/02-08 The Gossip . Send 

> in the Clowns, Inferno, Core 

> Tex, Rkl Teil II 

i #129/04-08 Monster Ruß- 

> landtourbericht, Unlimited 

> Wels, Sound of Subterrania, 

> Fear of God, Jolly Goods, 

> Anti Flag . XbXrX, Will Barnes 

^ #130/06-08 Two Ton Boa . 

> No Use For A Name, Boris, 

\ s/t, Yacopsae, Oiro , Death 
( Set, Monster Rußlandtour- 

> bericht II 

> #131/08-08 Dub Trio, Nort- 

> hem State, Gern Bölandsten, 

> Kill Rock Stars , Print vs. 

\ Online 

! #132/10-08 Puntala, Julith, 
Krishun, Antitainment . Dead 
• Child, Diy in St. Petersburg... 

£ #134/2-09 Hanson Brothers . 

> Mutiny on the Bounty, Boy 

> Division, The Crowd, Peters... 

> #135/4-09 Booking Special, 

> Team Robespierre . MRR, 

| Nahammanit, Bratpack, 7 

> Sioux, Freddie Yauner, Now 


> Denial in Japan... 

’ #136/6-09 Booking Special 
- II, Only Crime, Captain Pla- 
! net, Be Part, Norton , Tackle- 
berry, Scheisse' Minelli, Yeah 
Yeah Yeahs... 

#137/8-09 Zosch. Voetsek, 
Egotronic , Diedrich Dietrich- 
sen, SunnO, No Fun At All 
» #138/10-09 Plattenladen- 

> special , Wasted Time, 
Propaghandi, Montesas 

^ #139/12-09 Burial, Against 
( Your Society, The Last , Youth 

> Brigade, Exits to Freeways... 

> #140/2-10 Skatepunk , Ritual, 
; Rev Norb, Corrosive, Nuns- 

■ laughter, Magrudergrind, 

> Cobra Records 

> #142/6-10 Sniffing Glue , 

> Atlas Loosing Grip, Death 

; Betöre Dishonor, Discorpera- 

> te Records, Tombs, Turbo- 

> Staat, Dazed und ein fettes 

* Yuppicide-Special 

^ #143/8-10 Telemark, The 
Freeze, Yes Man , Laura Veirs, 

• Godless, Flight, Horrospecial, 
Presserat 

S #144/10-10 Melissa auf der 
\ Maur, Goldust, Deftones, 
c Goldene Zitronen . Mi Ami, 

> Matula, Hard Ons 

£ #146/2-11 St. Vitus . NoisO- 

> lution, Hallogallo 2010, 

> Shellac , Plastic Bomb 

> #147/4-11 Big Rock . T34, 

> Spermbirds , Arctic Rodeo, 

> Leather, Edo Majka, Bis Aufs 
; Messer 

> #148/6-11 Pettybone . Glas- 

> ses, Vic Bondi . Microcosm 

> Publishing, Howie Gelb 

> sowie ein Rückblick... 

> #150/10-11 Crosstops, Slime , 

! Snob Value, Gunner Rec., 

I Leatherface . Bandista, 

> Nervous Breakdown 


> #151/12-11 Family Man, 

> Wojczech, Lithurgy, Fanzui 

> Xiangfa, Pascow 

I #152/2-12 Cluster Bomb 
[ Unit, Life Ends, Planks , Die 
- Fremden, Yage 

#153/4-12 Civil Victim, 
Devonali Records, Descen- 
dents , Forgetters, Hazelwood 
Vinyl, Off! 

#157/12-12 Vinyl Special . 
BlueNote/SwingKids, Istukas 
over Disneyland 

* #158/2-13 White Luna . 
Unartig, Blasting Concept, 
Brutal Verschimmelt . Itchy 
Poopzkids, Kutten-Special 

> #159/4-13 This Moment in 

’ Black History, Overthrown, 

> Pusrad , Dropout Patrol, 

! Endless Grind . Balkan-Tour- 
; Bericht I 

> #160/6-13 Finistere, lan 
’ Svenonius , Prank Rec., 

Schizophasia und Streak 
’ Rec. sowie nochmal einen 
Nachschlag in Sachen Vinyl 
Special 

#161/8-13 Astronautalis . 
RVIVR, Nuclear Raped Fuck 
Bomb, Flo Opitz, Fluxus 

> #163/12-13 Freibura , Punch, 

> Bazooka Circus, Gabriel 

> Kuhn , Shondes, Grande 
J Roses 

i #164/2-14 . Blast! . Second 
r Combat, Amanda Palmer, 

> Klaus Walter und 

> Pr. Kapeller 

> #165/4-14 , Hammerhead, 

> X-Mist Records . Unwucht 

> Records, Oise 

> #166/6-14 Omega Massif, 

> Who can you trust Records, 

> Thee Silver Mt. Zion Memori- 

> al Orchestra . Ruins of Krüger, 
l Austin Lucas 


> #167/8-14 Sleaford Mods 

( - Tourtagebuch, Trikont 
r Schallplatten, Bob Mould , 

> Schmutzstaffel und Kafkas 

» #168/10-14 Interview mit 

> den Autorinnen des Buchs: 

! »Antifa - Geschichte und 

; Organisierung«, Watered, 

A Time To Stand, Slovenly 
! Records sowie ein ausführli- 
' ches Essay zum Thema » How 

> To Suck Less « 

#169/12-14 Mantar , Bad 
Omen, Bildblog , Inside Art- 
zine, Schwule Nuttenbullen 

> #170/2-15 Tiger Pussv . 

> Wolfenstein, New Direction 

> Festival, Twisted Chords 

> Records . Marc Gärtner 

l #172/6-15 Against Mel , Tree- 

> deon, X-Tra Mile Records, 

> Findus . Lucky Star Records 

> #173/8-15 Adam Angst . 

> Sleaford Mods, Kulturaus- 

l besserungswerk Leverkusen, 

> AHTeHHa 

■ #174/10-15 Die Nerven . 

Bier, Untergrund Navigator, 

> Makinq ot Trust Black Pils 

> #175/12-15 Küken , Shanghai 
Report, Government Flu , 

; Epistrophy Records 

I #176/2-16 Freiburg . Frank 
; Turner , Meta Matter Records, 

• Hathors, Powertrip Records 

£ #177/4-16 Walk the Plank, 

> Jason Honea , Crowskin, 

> Blind Idiot God, Kritischer 
l Konsum - Special Teil 1 


> #180/10-16 P.O.S. , DIY in 
C Jyväskylä, Underdog 

' Fanzine, Don’t , Litbarski 

I #181/12-16 Dueseniaeaer , 

» Blank, Not Normal Tapes 

> Records, Rookie Records, 

! Nervous Mothers 

#182/2-17 Front, Ten Volt 
Shock, Gunnar Records, 

Cold Kids, AI Quint, Luk Haas 

^ #183/4-17 Larry Livermore 
/ (Gründer Lookout Records), 

> Sunbather, Reagan Youth , 

> Feels sowie ein Interview mit < 

> einem finnischen Punk- 

> Dokumentarfilmer 

1 #184/6-17 

> Maximumrocknroll , No 

< Weather Talks, Krank, No U 
\ Turn, Lügen , ABC No Rio 

: #185/8-17 Nuclear Cult . 

; Richiger Punk, Hell & Back, 

- Phoenix Special , L7 

; #186/10-17 Sneeze Attack, 
Penny Rimbaud (Crassü), 
Lebenden Toten , Zonenpunk ■ 
und Alice Bag 

; #187/12-17 IQOblumen . 

> Crucial Response Rec., 

> Mobina Galore , Look ma 

> no cavities, Tiny Ghosts, 

[ Rev Rec. 

#188/2-18 Wolf Mountains . 
TICS, Stun, O-Ton Musik, Kink < 
Rec., Quest for Rescue 

} #189/4-18 Human Abfall . 

> Slow Worries, The Offenders, 
l Foodsharinq . Noseholes, 

^ Joint D# 


> #192/10-18 Drop Dead . 

C Arterials, Muro, Boss 

> Tuneage Records, TLR 

> #193/12-18 Matula, Toxic 

> Reasons , III Repute, Gilman 

> Street, Dörtebeker, F.U.'s 

* #194/2-19 12 XU Scheiß 

> Indie, Sloppy Seconds, 

, Scheisse Minnelli Japan 

* Tour, Jimmy Alvardo 

#195/4-19 Vladimir Harkon- 
nen, Genjing Records, 
Gauge Away, Investment¬ 
pop, Slumb Party, MRR rip 

#196/6-19 Martin 
Sorrondeguy, Proud to be 
punk Fanzine, Ventil Verlag, 
Chain Cult 

t #197/8-19 Dr. Strange 

> Records, Sister Disaster, 

> Corporate Rock Still Sucks, 

> Postford, Seax, SunnO))), 

} Samiam 

#198/10-19 The Raws, 
Primetime Failure, Atheist 
Refugees, Golden Shop, 
Super Unison, Larkin Love, 
F.O.D. 

> #199/12-19 Partei der 

> Humanisten, Flipper, 

> Bremencore-Special, The 
£ Coathangers, Rauchen, 

> Bob Ross Effect 


> #178/6-16 Kritischer Konsum < #190/6-18 Fairy Lights, 

^ - Special Teil 2 . Rückblick / Joseph Boys, Refused 

> auf die letzten 5 Jahre Teil 1, > Records, Phantom Winter, 

> Bad Press, Thought < HankWood, Martin Büsser 


> #179/8-16 Bad Cop Bad 

► Cop . Contraszt, Rückblick 

; auf die letzten 5 Jahre Teil 2, 
Punkstelle, Hinterlandt 


#191/8-18 Empowerment, 
Dominik Canalterror, Es 
war Mord , Trust Layout, The 
Gears, la vase 


Hiermit bestelle ich: 


□ #79 

□ #96 

□ #97 

□ #99 

□ #101 

□ #102 

□ #103 

□ #107 

□ #108 

□ #110 

□ #114 

□ #115 

□ #118 

□ #119 

□ #122 

□ #127 

□ #128 

□ #129 

□ #130 

□ #131 

□ #132 

□ #134 

□ #135 

□ #136 

□ #137 

□ #138 

□ #139 

□ #140 

□ #142 

□ #143 

□ #144 

□ #146 

□ #147 

□ #148 

□ #150 

□ #151 

□ #152 

□ #153 

□ #157 

□ #158 

□ #159 

□ #160 

□ #161 

□ #163 

□ #164 

□ #165 

□ #166 

□ #167 

□ #168 

□ #169 

□ #170 

□ #172 

□ #173 

□ #174 

□ #175 

□ #176 

□ #177 

□ #178 

□ #179 

□ #180 

□ #181 

□ #182 

□ #183 

□ #184 

□ #185 

□ #186 

□ #187 

□ #188 

□ #189 

□ #190 

□ #191 

□ #192 

□ #193 

□ #199 

□ #194 

□ #195 

□ #196 

□ #197 

□ #198 


Ersatztitel: 


□ Fotobildband (paperback) €14 
(bitte ankreuzen) 


Das Geld habe ich: ◄ 

^ bar beigelegt (bei Einschreiben, bitte Hermannstädter auf den Umschlag schreiben!) 

□ per VR-Scheck beigelegt 

ü auf das Konto der Stadtsparkasse Augsburg, BIC AUGSDE77XXX 
IBAN DE04 720 50 0000 81 0 55 1 9 03 überwiesen (Bearbeitung erst nach 
Eingang des Geldes) 

□ in Briefmarken beigelegt 

Back Issues können nicht per Nachnahme oder auf Rechnung bestellt werden. 

(Bei Einschreibe Briefen unbedingt Hermannstädter auf den Umschlag schreiben!) 

TRUST - Back Issues, Postfach 11 07 62, 28087 Bremen 


Name: 
Straße: 
PLZ, Ort: 




Datum, Unterschrift: 
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SS^zSzÖ^ZÖH^BREMEN^SCHLÄCHlÜWMÄGÄziNKELLER 



